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Stenographisches Protokoll 
562. Sitzung des Bundesrates der Republik Österreich 

Freitag, 11. Dezember 1992 
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desgesetz, BG BI.  N r .  628/ 1 99 1 ,  geändert 
wird (420JA- I I - 7638 u .  842JN R  sowie 
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von Benachtei l igungen von Frauen (736 u .  
843/NR sowie 438 7/BR d. B . )  
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S c h i  c k e r (S .  26992) 
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venz-Entgelts icherungsgesetz und das 
Bauarbeiter-U rlaubs- und Abfertigu ngsge­
setz geändert werden sowie eine Sonderbe­
sti m mu ng zum Arbeitsmarktförderungs­
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W o l l  e r (5. 2 70 1 0) ,  
M ö l z e r  (5. 2 70 1 3) ,  
Bundesmin ister Dr. L ö s  c h n a  k 
(5. 270 1 6) ,  
Dr. S p i n d e l e g g e r  (5. 2 70 1 8) ,  
K 0 n e c n y  ( S .  2702 1 ) ,  
Dr.  R i e s s (5. 2 7023) und 
K a m  p i c h  I e r (S. 2 7028) 

(9) Besch luß  des Nationalrates vom 2 .  Dezem­
ber 1 992:  Bundesgesetz über den Schutz 
vor Straftaten gegen die Sicherheit von Zi­
v i l luftfahrzeugen (693 u .  800/NR sowie 
4392/BR d .  B.) 
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zember 1 992: Änderung des Wohnhaus-
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Wiederaufbaugesetzes (673 u. g 1 8/N R so­
wie 4396/BR d .  B . )  

( 1 4) Besc h l u ß  des National rates vom 2 .  De­
zember 1 992: Änderu ng des Bundesgeset­
zes betreffend Ausgestaltung des 
Staatl ichen Woh n ungsfürsorgefonds zu ei­
nem Bu ndes-Wohn- und Sied l ungsfonds 
(6 74 u. 8 1 9!NR sowie 4397/BR d. B . )  

Berichterstatter: G a  n t n e  r [So 2703 1 ff.; 
Antrag, zu ( 1 0) ,  (11), ( 1 2),  ( 1 3 ) u. ( 1 4) kei­
nen E i nspruch zu erheben - Annahme. 
S. 27040 f. ] 

Redner :  
Mag. L a  n g e r  (S . 27033) ,  
Mag. B ö s  c h (S .  27035) ,  
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ßengesel lsc haften (299/A-II-4967 u .  
820/NR sowie 4398/BR d .  8.) 

Berich terstatter :  Dr.  K a u  f m a n  n 
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S. 27045) 

( 1 6) Besc h l u ß  des National rates vom 3 .  De­
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den Schutz von I nvestit ionen (683/NR so­
wie 4399/BR d. B . )  , 

Berichterstatter: W ö I I e r t (S. 27046; 
Antrag, die Zust immung zu ertei len - An­
nahme,  S. 2704 7) 

( 1 7) Besc h l u ß  des National rates vom 5. De-
zember 1 992: Bundesbahngesetz 1 992 
(652 u. 828/NR sowie 4400/BR d .  B . )  

Berichterstatter :  I ng. R o h  r (S .  27047; 
Antrag, keinen E inspruch zu erheben -
Annahme, S .  27059) 

Redner: 
Dr.  K a p r a  I (S. 27047),  
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F a  r t  h o f  e r  (S. 27054) , 
M o  s e r  (S. 27055) ,  
Bundesminister Mag. K I i m a 
(S . 27055) ,  
Dr .  S t r i  m i t  z e r (S .  27058) und 
S t r u t z e n b el' g e r (S. 27058) 

E n t s c h I  i e ß u n g s a n  t r a g  der Bun­
desräte Dr.  K a p  r a  I und Kollegen be­
treffend f inanzie l le Vorkehrungen zur  Be­
wältigung der sieh aus dem neuen Bundes­
bahngesetz für die Länder ergebenden fi-
nanziel len Belastungen (S . 27050 
Ablehnung,  S .  27059) 

Eingebracht wurden 

Anträge 

der Bundesräte Dr. S c  h a m b e e k, S t r u t -
z e n  b e r g e r und Genossen betreffend 
österreichische Neutral ität und koopera­
tives S icherhe itssystem in Euro pa 
(73/A (E)-BR/92) 

der Bundesräte Mag. T r a t  t n e r, M ö I z e r, 
Dr.  R i e s s und Kol legen betreffend öster­
reich isehe Neutralität und kollekt ives Sic her­
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Anfragen 

der Bundesräte D kfm. Dr. F r a u s c  h e r  u nd 
Kol legen an den Bundesminister für Arbeit 
und Soziales betreffend Erhöhung der Richt­
sätze für Ausgleichszulagenempfänger (893/J­
BR/92) 
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les betreffend die Erte i lung zusätzlicher Be­
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der Bundesräte Dr .  S t r i  m i t  z e r und Kolle­
gen an  den B undesmin ister für Finanzen be­
treffend den Verkauf von BUWOG-Wohnun­
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Anfragebeantwortung 

des B undesministers für U nterricht u nd Ku nst 
auf die Anfrage der Bundesräte M e i e  r und 
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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 3 Minuten 

Präsident Dr .  Herbert Schambeck: Ic h e r -

Ö f f n e die 562.  Sitzu ng des Bu ndesrates. 

Das Amt l iche Protokol l  der 56 1 .  Sitzung des 
Bundesrates vom 19. November 1 992 ist aufgele­
gen, unbeanstandet gebl ieben und gilt daher als 
genehmigt. 

E n t s c h u 1 d i g t haben sic h die M itgl ieder 
des Bundesrates Dr.  Alfred G usenbauer, S ieg­
fried Herrmann und Bernhard Gauster .  

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: E ingelangt ist ein Schreiben des 
Bundeskanzlers betreffend Enthebung vom Amt 
von Frau Bu ndesm in ister Dkfm. Feldgri l l -Zankel 
und Ernennung von Frau Bundesminister Maria 
Rauch-Kallat .  

Ich ersuche die Frau Schriftführer in um Verle­
sung d ieses Schreibens. 

Schriftführer in  Helga Markowitsch: 

"An den Präsidenten des Bundesrates 

Ich  beeh re mich,  mitzute i len ,  daß der Herr 
B undespräsident mit Entsch l ießung vom 25. No­
vember 1 992, Z l .  800. 4 1 0/0/92, über meinen Vor­
sch lag gemäß Arti kel 74 Absatz 3 des Bundes­
Verfassu ngsgesetzes die Bundesmi nister in  für 
U mwelt, Jugend und Fami l ie D kfm.  Ruth Feld­
gri l l -Zankel vom Amt enthoben hat. 

G le ichzeit ig hat der Herr Bundespräsident auf 
me i nen Vorschlag vom gle ichen Tag gemäß Arti­
kel 70 Absatz 1 des B undes-Verfassu ngsgesetzes 
Frau Maria Rauch-Kal lat zur B undesmin isterin 
für Umwelt, J ugend und Fami l ie  ernannt. 

B undeskanzler Vran itzky" 

Präsident: Einge langt sind Schre iben des Bun­
deskanzleramtes betreffend M i nistervertretun­
gen . 

Ich ersuche höfl ich die Frau Schr i ftführerin um 
Verlesung d ieser Sch reiben .  

Schriftführerin Helga Markowitsch:  

"An den Präsidenten des Bund esrates 

Der Herr Bundespräsident hat am 26. Novem­
ber 1 992 ,  Zl. 800. 420/73, folgende E ntsch l ießung 
gefaßt: 

Auf Vorschlag des Bundeskanzlers betraue ich 
für d ie Dauer der Verh inderung des Bundesmin i­
sters für Finanzen Dkfm. Ferdi nand Lacina  am 
11. Dezember 1 992 den Bundesmi nister fü r Ar-

beit und Soziales Josef Hesoun mit der Vertre­
tu ng. 

Hievon beehre ich mich mit dem E rsuchen um 
gefäl l ige Kenntnisnahme M ittei lung zu machen. 

Für den Bundeskanzler 

Min ister ia lrat Dr. W iesm ül ler" 

Das zwe ite Schreiben: 

"An den Präsidenten des Bu ndesrates 

Der Herr B undesp räsident hat am 30. Novem­
ber 1992 , Zl. 800.420177, folge nde Entsch l ie ßung 
gefaßt: 

Auf Vorsch lag des Bundeskanzlers betraue ich 
für die Dauer der Verh i nderu ng des Bundesmini ­
sters für auswärtige Angelegen heiten Dr. Alois 
Mock am 1 0. und 1 1 . Dezember 1 992 den Bun­
desminister für Landesverteidigung Dr. Werner 
Fasslabend und innerhalb des Zeitrau mes vom 
1 3 . bis 15. Dezember 1992 den Bundesmin ister 
für In neres Dr. Franz Löschnak mit der Vertre­
tung. 

Hievon beehre ich m ich mit dem Ersuchen um 
gefäl lige Kenntnisnahme M itte i lung z u  machen. 

Für den Bu ndeskanzler 

Ministerialrat Dr.  Wiesmül ler" 

Das dritte Schreiben:  

" An den Präsidenten des Bundesrates 

Der Herr Bundespräsident hat am 3. Dezem­
ber 1 992,  Zl .  800.420178,  folgende Entsch l ießung 
gefaßt: 

Auf Vorsch lag des Bu ndeskanzlers betraue ich 
für die Dauer der Verhi nderung des Bundesmini­
sters für Gesundhei t ,  Sport und Konsumenten­
schutz Dr.  Michael Ausserwink ler am 1 0 . und 
1 1 . Deze mber 1 992 die Bundesm inister in für 
Frauenangelegenheite n  Johanna Dohnal m i t  der 
Vertretung. 

H ievon beehre ich m ic h  mit dem E rsuchen um 
gefä l l ige Kenntnisnahme Mitte i lung zu machen. 

Für den Bundeskanzler 

Min isterialrat Dr.  Wiesmü l le r" 

Das nächste Schreiben:  

. ,An den Präsidenten des Bundesrates 

Der Herr Bundespräsident hat am 7. Dezem­
ber 1 992, Zl .  800.420/83, folgende Entsch l ießung 
gefaßt: 
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Schriftführerin  Helga Markowitsch 

Auf Vorsch lag des Bundeskanzlers betraue ich 
für die Dauer der Verhi nderung des Bundesmin i ­
sters für wi rtsc haft l iche Angelegenheiten Dr. 
Wolfgang Schüssel am 1 0 . u nd 1 1 . Dezem­
ber 1 992 den Bu ndesmin ister fü r Föderal ismus 
und Verwaltungsreform Jürgen Weiss mit der 
Vertretu ng. 

Hievon beeh re ich mich mit dem Ersuc hen um 
gefä l l ige Ken ntnisnahme Mitte i lung zu mac hen .  

Für den Bundeskanzler 

Ministerialrat Dr .  Wiesm ül ter" 

Präsident: Dient zur Ken ntnis. 

E i ngelangt ist weite rs e ine Anfragebeantwor­
tung, die dem Anfragestel ler übermittelt wurde. 

Die Anfragebeantwortung wu rde vervielfältigt 
und an al le Bundesrätin nen und Bundesräte ver­
tei lt .  

E ingelangt s ind jene Besch lüsse des National ra­
tes. d ie Gegenstand der heutigen Tagesordnung 
sind. 

Ich habe d iese Beschl üsse den in  Betracht kom­
menden Aussch üssen zur Vorberatung zugewie­
sen .  Die Aussch üsse haben ihre Vorberatungen 
abgesc h lossen und schr iftliche Ausschu ßberichte 
erstattet. 

Im H inbl ick darauf sowie mit Rücksicht auf e i ­
nen mir  zugekommenen Vorschlag, von der 
24stündigen Aufl iegefr ist Abstand zu nehmen. 
habe ich a l t  d iese Vorlagen auf die Tagesordnung 
der heutigen S itzung gestel lt. 

Ich ersuche jene Mitg l ieder des Bundesrates. 
d ie mit der Abstandnahme von der 24stündigen 
Aufl iegefrist der Aussc h u ßberichte e inverstanden 
sind, um ein Handzeichen .  - Es ist d ies S t i m  -
m e n e i n  h e l  I i g k e i t. 

Der Vorsch lag ist mit der nach § 44 Abs. 3 der 
GO-BR erforder l ichen Zweidrittel mehrheit a n ­
g e n 0 m m e  n .  

Wird z u r  Tagesordn ung das Wort gewü nscht? 
- Es ist d ies nicht der Fal l .  

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident: Aufgru nd e ines mir zugekom m me­
nen Vorschlages beabsichtige ic h .  die Debatte 
über die Punkte 1 b is 4, 7 und 8 sowie 1 0  bis 1 4  
der Tagesord n u ng unter e inem abzuführen .  

Die Punkte 1 b is 4 s ind Besch lüsse des Natio­
nal rates vom 1. Dezember 1 992 betreffend e in  
Bundesverfassu ngsgesetz über u ntersch iedl iche 
Altersgrenzen von männ l ichen und weib l ichen 
Sozialversicherten ,  ein Arbeitsrecht l ic hes Begleit-

gesetz, e i ne Änderung des Heimarbeits­
gesetzes 1 960 und Bundesgesetz betreffend den 
Abbau von Benachtei l igu ngen vo n Frauen .  

D ie  Pun kte 7 und 8 s ind Beschl üsse des Natio­
nal rates vom 2.  Dezember 1 992 betreffend eine 
Erlassllng des Fremdengesetzes sowie Änderun­
gen des Asy lgesetzes 1 99 1  und des Allfenthaltsge­
setzes und e in  Paßgesetz 1992 .  

D ie  Punkte 1 0  b i s  1 4  sind Besc h lüsse des Natio­
nalt'ates vom 2. Dezember 1 992 betreffend ein 
Heizkostenabrechnungsgesetz sowie Änderungen  
des Wohnungseigentu msgesetzes 1 975 .  des 
Wohn ungsgemeinn ützigkeitsgesetzes und des 
Mietrechtsgesetzes, Änderungen des Wohnbau­
förderllngsgesetzes 1 984, des Wohnbau­
förderllngsgesetzes 1 954, des Wohnhaus-Wieder­
aufba ugesetzes und eine Änderung betreffend 
Ausgestaltung des Staat l ichen Wohnungsfü rsor­
gefonds zu e inem Bu ndes- Woh n- und Sied lungs­
fonds. 

Erhebt sich gegen d ie Zusammenziehung der 
Debatte ein Einwand? - Dies ist nicht der Fal l .  
W i r  werden daher in  d iesem S inne vorgehen .  

1. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 1 .  De­
zember 1992 betreffend ein Bundesverfassungs­
gesetz über unterschiedliche Altersgrenzen von 
männlichen und weibl ichen Sozial versicherten 
(737 und 837/NR sowie 4384/BR der Beilagen) 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 1 .  De­
zember 1992 betreffend ein B undesgesetz, mit 
dem arbeitsrechtliche Begleitmaßnahmen zur 
Pensionsreform durch Änderung des Mutter­
schutzgesetzes 1 979, des Eltern-Karenzurlaubs­
gesetzes, des Hausbesorgergesetzes, des Allgemei­
nen Sozialversicherungsgesetzes, des Gleich­
behandlungsgesetzes, des Arbeitsverfassungs­
gesetzes, des Angestelltengesetzes, des Guts­
angestelltengesetzes, des Arbeiter-Abfertigungs­
gesetzes, des Hausgehilfen- und Haus­
angestelltengesetzes, des Arbeitszeitgesetzes, des 
Arbeitslosenversicherungsgesetzes 1 977, des Ur­
laubsgesetzes und des Entgeltfortzahlungs­
gesetzes getroffen werden (Arbeitsrechtliches 
Begleitgesetz - ArbBG) (735 und 838/NR sowie 
4382 und 4385/BR der Beilagen) 

3. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 1 .  De­
zember 1 992 betreffend ein B undesgesetz, mit 
dem das Heimarbeitsgesetz 1960, BGB!. 
Nr. 1 05/ 196 1, zuletzt geändert durch das Bun­
desgesetz, BGB!. Nr. 628/199 1 ,  geändert wird 
(420/ A -11 - 7638 und 842/NR sowie 4386/BR der 
Beilagen) 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 1 .  De­
zember 1992 betreffend ein Bundesgesetz über 
Berichte der Bundesregierung betreffend den 
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Präsident 

Abbau von Benachteiligungen von Frauen (736 
und 843/NR sowie 4387/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gehen nunmehr in die Tages­
ordn ung e in  und gelangen zu den Pun kten 1 bis 
4, über die d ie Debatte unter einem abgeführt 
wird .  

E s  sind dies: 

Besch lüsse des National rates vom 1 .  Dezem­
ber 1 992 betreffend ein B undesverfassu ngsgesetz 
über untersch iedliche Altersgrenzen von männ l i­
chen und weib l ichen  Sozia lve rsicherten ,  

e i n  Bundesgesetz, m i t  d e m  arbeitsrechtl iche 
Begleitma ß nahmen  zur Pensionsreform durc h  
Änderu ng des Mutterschutzgesetzes 1 979, des E I ­
tern-Karenzu rlaubsgesetzes, des Hausbesorger­
gesetzes, des Allgemeinen Sozialversicheru�gs­
gesetzes, des Gleichbehand lungsgesetzes, des 
Arbeitsverfassungsgesetzes, des Angeste l lten­
gesetzes. des Gutsangestel ltengesetzes, des Arbei­
ter-Abfertigu ngsgesetzes. des Hausgehi lfen- und 
Hausangestel l tengesetzes, des Arbeitszeitgesetzes, 
des Arbeitslosenversicherungsgesetzes 1 977,  des 
U rlaubsgesetzes u nd des E ntgel tfortzah lungs­
gesetzes getroffen werden,  Arbeitsrecht l iches Be­
gleitgesetz; 

e in  Bundesgesetz, mit dem das Heimarbeits­
gesetz 1 960, BGBl .  Nr. 1 05/ 1 96 1 ,  zuletzt geän­
dert durch  das Bu ndesgesetz, BG B!. 
N r .  628/ 1 99 1 ,  geändert wird, und 

ein Bundesgesetz über Berichte der B undesre­
gierung betreffend den Abbau von Benachtei l i ­
gungen von Frauen . 

D ie Berichterstattu ng über d ie Punkte 1 bis 4 
hat Herr B undesrat Johann Payer übernommen. 
Ich bitte ihn um die Berichte. 

Berichterstatter Johann Payer: Hohes Haus! 
Ich erstatte zunächst den Bericht zum Tages­
ordnungsp u nkt 1 .  

Der Verfassungsgerichtshof hat mit Erkenntnis 
vom 6. Dezember 1 990 beziehungsweise vom 
4. März 1 99 1  Bestim m u ngen des ASVG bezie­
hu ngsweise des BSVG betreffend untersch iedl i ­
che Altersgrenzen für sozialversicherungsrechtli­
che Leistungsansprüc he für we ibl iche und männ­
l i che  Versicherte aufgehoben .  G le ichze itig hat 
der Verfassungsgerichtshof ausgesprochen,  daß 
eine schematische und sofortige G leichste l lung 
von Männern und Frauen ebenfa l ls n icht dem 
Gle ichheitsgrundsatz e ntsprechen würde , wei l  der  
Sch utz des Vertrauens der weib l iche n  Versicher­
ten in eine über Jahrzehnte geltende Differenzie­
rung Vorzug gen ie ßt.  

Die Aufhebung d ieser Bestimmungen wurde 
mit  1 .  Dezember 1 99 1  wirksam ,  u nd es wurde 

durch BG B\. NI'.  627/ 1 99 1  e ine bis 3 1 .  Dezem­
ber 1 992  befristete verfassungsrechtl iche Rege­
lung geschaffen ,  wodurch d ie gegenwärtig noch 
gel tenden untersch ied l ichen Altersgrenzen für 
männl iche u nd weibl iche Versicherte der gesetzl i­
chen Sozialversicherung abgesichert wurden. 

Der gegenständ l iche Gesetzesbesc h luß  enthält 
nunmehr eine verfassungsgesetzliche Rege lung, 
wonach bis zum Jahre 20 1 9  gesc h lechtsspezifi­
sc he Altersgrenzen zulässig s ind . Beginnend m it 
I. Jänner  201 9 m u ß  für we ib l iche Versicherte die 
Altersgrenze für d ie v o r  z e i t i g e Alterspen­
sion jähr l ich  bis zum Jah re 2028 um jeweils sechs 
Monate erhöht werden .  Bei der "normalen" AI­
terspension für we ib l iche Versicherte muß ,  be­
ginnend mit  1. Jänner 2024, die Altersgrenze b is 
2033 jährl ich u m  sechs  Monate erhöht  werden .  

Der Sozialausschuß  hat die gegenständl iche 
Vorlage in  seiner Sitzung vom 1 0. Dezem­
ber  1 992  in Verhand lung geno mmen und mit  
Stimmenmehrheit beschlossen ,  dem Hohen Hau­
se zu empfeh len ,  keinen E i nspruch zu  erheben .  

Als E rgebnis se iner Beratung ste l lt der  Sozial­
aussc h u ß  somit  den A n  t r a g , der Bundesrat 
wol le besch l ie ßen :  

Gegen den  Besch luß  des Nationa lrates vom 
1 .  Dezember 1 992 betreffend ein Bundesverfas­
sungsgesetz über u ntersch ied liche Altersgren zen 
von männl ichen und weib l ichen Sozialvers ic her­
ten wird ke i n  E inspruch erhoben .  

Weiters erstatte ich den Bericht zum Tages­
ordnungspunkt  2 .  

Der gegenständ l iche Gesetzesbesc h l u ß  enthält 
im  Zusammenhang mit der Pensionsreform ar­
beitsrechtl iche Beglei tmaßnahmen,  um e ine 
G le ichbehandlung der F rauen im Erwerbsleben 
zu erreichen.  

Durc h  d ie im Gesetzesbesch luß  e nthaltenen 
Novel l en  zum M uttersch utzgesetz, zum Eltern­
Karenzurlaubsgesetz, zum Hausbesorgergesetz 
und zum Al lgemeinen Sozialversicherungsgesetz 
sol l  e ine Rei he von Forderungen verwirkl icht 
werden ,  die seit vielen Jahren  von den versch ie­
densten Frauenorganisationen aufgestel lt wur­
den .  I nsbesondere so l l  die E ntlassung werdender 
Mütter an die Zust immung des Arbeits- und So­
zialgerichtes gebunden werden .  Weiters sol l  d ie 
Tei lzeitbeschäft igung vom 1 .  bis zum 4. Lebe ns­
jahr des Kindes ermögl icht und die Rechtsstel lu ng 
der Hausgehi lf innen und Hausbesorger innen ver­
bessert werden .  D u rch  die im Gesetzesbesch l u ß  
enthaltene Nove l le  z u m  G le ichbehand lungsgesetz 
so l l  e ine Angleichung an das EG-Recht erfolgen 
und die faktische Gleichste l l ung von Frauen u nd 
Män nern durch Schaffung rechtl icher Rah men­
bedingungen besch leunigt werden.  
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Der Gesetzentwurf sieht d iesbezügl ich folgen­
de Neurege l ungen vor: 

E inbeziehung der Begriffe der " mittelbaren 
Diskr imin ierung" und der .. gleic hwert igen Ar­
beit" in  das G leichbehand lungsgebot. 

Aufnahme des D iskri min ierungstatbestandes 
sexuelle Belästigung ( ink lusive Schadenersatzan­
spruch) i n  das Gle ichbehandl u ngsgesetz. 

E infüh ru ng e ines Schadenersatzanspruches bis 
zu zwe i Monatsentge lten  bei Verletzung des 
Gleichbehandlu ngsgebotes bei Begrü ndung des 
Arbe itsverhä ltnisses und b is zu vier Monatsent­
gelten bei Verletzung des Gleichbehand lungsge­
botes beim beruflichen Aufstieg. 

Schaffung einer Möglichkeit zur Anfec htu ng 
von Kündigu ngen oder Entlassu ngen ,  d ie wegen 
der Geltend machung von Ansprüchen nach dem 
G le ichbehandlungsgesetz erfolgt sind , 

E inführu ng von Verwaltungsstrafen bei Ver­
stoß gegen das Gebot der gesch lec htsneutralen 
Stel lenausschre ibung, 

Pfl icht zum Aushang des Gleichbehandl ungs­
gesetzes im Betrieb, 

Rege lung zur  Gewähr leistung e iner 
gesch lechtsparitätisc hen Zusammensetzung der 
G leichbehandlungskommission, 

Verlängerung der Fr isten für die Ge l tendma­
c hung von Ansprüchen nach dem Gleichbehand­
l ungsgesetz, 

Änderung des Verlautbarungsorgans für Veröf­
fentl ichungen der G leichbehandlungskommis­
sion. 

Die im Gesetzesbesch luß  enthaltene Nove l le 
zum Arbeitsverfassu ngsgesetz s ieht folgende Än­
deru ngen gegen über der bisherigen Rechtslage 
vor: 

Eine E rweiterung der Kriter ien für d ie Festset­
zung des M indestentgelts bei Mindestlohntarifen; 

h insicht l ich al ler Wah len z u  Organen der be­
triebl ichen In teressenvertretung die Regelu ng, 
daß bei der Erste l lung von Wahlvorsch lägen 
F rauen und Männer angemessen berücksichtigt 
werden sol len sowie die Best immung, daß i n  den 
Vertretungsorganen weib l ic he und männ li che Ar­
beitnehmer nach i h rem zah lenmä ßigen Verhält­
nis vertreten sein sollen: 

d ie Aufnahme betriebl ic her  Frauenfö rderpläne 
in den Katalog der fakultativen Betriebsvere inba­
rungen.  

D urch d ie im Gesetzesbesch luß e nthaltenen 
Novel len zum Angestel ltengesetz, zum Guts-

angeste l ltengesetz, zum Arbeiter-Abfertigungs­
gesetz sowie zum Hausgehi lfen- und 
Hausangeste l ltengesetz sol len d ie Zeitgrenzen i m  
Geltu ngsbereich der genan nten Gesetze entfa l len 
und so für a l le  gleichartig beschäft igten Arbe it­
nehmer ohne Rücksicht auf das Ausmaß ihrer Ar­
beitszeit  - mit Ausnahme der KCtnd i gungsfristen 
und -termine g le iches Rec ht geschaffen wer­
den. 

Durch d ie im gegenständl ichen Gesetzesbe­
schlu ß enthaltene Novel le zum Arbeitszeitgesetz 
sol len Schutzbestimm ungen für Tei l ze itbeschäf­
tigte geschaffen werden, d ie e ine Gleichbehand­
lung mi t  vol lzeitbeschäftigten Arbeitnehmern ge­
wäh rleisten sol len .  

Durc h  die i m  Gesetzesbesch luß  enthaltene N o­
velle zum Arbe itslosenversicheru ngsgesetz gibt es 
folgende zwei Änderungen: 

Schaffung e ines Ausb i ldungsarbeitslosengeldes 
nach dem Karenzurlaub, wen n  die Mutter gek ün­
d igt wird; 

Einfüh rung e ines Karenzurlaubes weg�n Tei l ­
zeitbeschäftigung vom ersten Lebensjahr des Kin­
des an. 

Durch d ie im gegenständl ichen Gesetzesbe­
sch luß  enthaltenen Novel le n  zum U rlaubsgesetz 
sowie zum Entgeltfortzahl ungsgesetz sol l e in  we i ­
terer F reiste l lungsanspruch unter Fortzah lung 
des Entgelts (für  Arbeiter/in nen) zum Zwecke 
der Pflege und eines Erstattungsanspruches des 
Arbei tgebers für die während d ieser we iteren 
Freiste l l ung fortgezah lten Bruttoentgelte ge­
schaffen werden .  

Der Sozialausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in  sei ner S itzung vom 1 0. Dezem­
ber 1 992 i n  Verhandlung genommen lind mit 
Stimmeneinhe l l igkeit besch lossen, dem Hohen 
Hause zu  empfeh len, keinen Einspruch zu erhe­
ben.  

Wei ters hat der Sozialaussc huß  besc hlossen ,  
den für  d ie  Ausfüh rungsgesetzgebung der Länder 
(h insichtl ich der im Art. V enthaltenen Grund­
satzbestimmungen des G le ichbehandlungsgeset­
zes) vorgesehenen Fristsetzungen des Art. V 
Z. 32 ( §  2 1  Abs. 3 Gleichbehand lungsgesetz) i m  
Sinne des Art. 1 5  Abs. 6 B-VG zuzust immen. 

Als E rgebnis sei ner Beratung stel l t  der Sozial­
aussc h u ß  somit  den A n  t r a g , der Bundesrat 
wolle besch l ießen:  

1 .  Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
L.  Dezember 1 992 betreffend e in  B undesgesetz ,  
mit dem arbeitsrechtl iche Begleitmaßnahmen zur 
Pensionsreform d urch Änderung des Mutter­
schutzgesetzes 1 979, des E l tern-Karenzurlaubs­
gesetzes, des Hausbesorgergesetzes, des Allgemei-
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nen Sozia lversicherungsgesetzes, des Gleic hbe­
hand lungsgesetzes, des Arbe itsverfassungsgeset­
zes, des Angeste l ltengesetzes, des 
Gutsangestel l tengesetzes, des Arbeiter­
Abfertigungsgesetzes, des Hausgeh i lfe n- und 
Hausangestel ltengesetzes, des Arbeitszei tgesetzes, 
des Arbeitslosenversicherungsgesetzes 1 977 ,  des 
Urlaubsgesetzes und des Entgeltfortzah lu ngs­
gesetzes getroffen werden (Arbeitsrechtl iches Be­
gleitgesetz - ArbBG), wird kein E inspruch erho­
ben. 

2 .  Den Fristsetzu ngen des Art. V Z. 3 2  wird im 
S inne des Art .  15 Abs.6 B-VG zugestimmt. 

Ich bringe weiters den Bericht zum Tages­
ordnungspunkt 3 .  

Durch den vorliegenden Gesetzesbesch luß  des 
Nationa lrates so l l  eine Angleichung des Hei mar­
beitsverhältn isses an das Arbe itsverhältnis der Be­
triebsarbeiter - unter Bedachtnahme auf die Ei­
genart des Beschäftigu ngsverhältn isses von Heim­
arbeitern - erfolgen und das System der Ausga­
be- und Abrechnungsnachweise verbessert 
werden .  H iebei enthält der Gesetzentwurf folgen­
de Änderungen gegenüber der derzeitigen 
Rechtslage: 

E inführung e iner Abfertigu ngsregelung,  

Einführung e iner Verständigungspfl icht des 
Auft raggebers bei beabsic htigter Auflösung des 
Heima rbe itsverhältnisses. 

E inführung e ines Leistungsanspruches gegen­
über der Krankenkasse i m  Pflegefa l l. 

Wah lmögl ich keit  des Auftraggebers h insicht­
l ich  der Auszah lungstermine für das Feiertagsent­
gelt und den U rlaubszuschuß ,  

Verbesserung des Systems der  Ausgabe- und 
Abrechnungsnachweise , 

Verschärfung der Strafbest immungen durch 
Valorisierung der  Strafsätze. 

Der Soz ialausschuß hat die gegenständl i che 
Vorlage i n  se iner Sitzung vom 10 . Dezem­
ber 1 992 in  Verhand lung genommen und mit 
Stim menein he l l igkeit beschlossen,  dem Hohen 
Hause zu empfeh len, kei nen  E inspruch zu erhe­
ben. 

Als Ergebn is sei ner Beratung stel lt der Sozial­
aussch u ß  somi t  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le  besch l ießen:  

Gege n  den Besch luß  des Natio nalrates vom 
I. Dezember 1 992 betreffend e in  Bundesgesetz, 
m it dem das Heimarbeitsgesetz 1 960, BGB!. 
Nr. 1 05/1 96 1 ,  zu letzt geändert durch das Bundes­
gesetz, BGB!. Nr .  628/ 1 99 1 ,  geä ndert wird, wird 
kein E inspruch e rhoben.  

Sc h l ieß l ich erstatte ich den Bericht zum Tages­
ordnungspu nkt 4. 

Durch den im Gesetzesbesch l u ß  des National­
rates vom 30. November 1 992 e nthaltenen Ent­
wurf ei nes B u ndesverfassungsgesetzes über un­
tersch ied l iche Altersgrenzen von män n l ichen und 
weib l ichen Sozialvers icherten sol len  die unter­
sch ied l ic hen Altersgrenzen b is zum Jah re 20 1 8  
für  verfassungsrecht l ich zulässig erklärt werden , 
u nd in  der Fo lge sol l die Alte rsgrenze für die 
weiblichen Sozialversicherten jährl ich um ein hal­
bes Jahr erhöht werden.  

I n  d iesem Zusammenhang enthält der gegen­
ständl iche - bis zum 3 1 .  Dezember 20 1 8  befri­
stete - Gesetzesbesch luß  ein Bekenntnis des 
B undes zum schrittweisen Abbau von bestehen­
den gese l lschaft l ichen, fami l iäre n  und wirtschaft­
l ic hen  Be nachte i l igungen von F rauen.  Der Geset­
zesbesc hl u ß  enthält deshalb eine gesetzl iche Ver­
pfl ichtung für d ie B undesregierung, den Natio­
nalrat jedes zwe ite Kalenderjahr  über die im 
Berichtsze itraum gesetzten Maßnahmen zum Ab­
bau der oberwähnten Benachte i l igu ngen zu be­
richten .  

Als  Maßnahmen zum Abbau der genannten 
Benachte i l igungen von Fraue n werden im Ge­
setzentwurf angefüh rt :  

die Sc haffung von E inrichtungen ,  die es Män­
nern u nd F rauen ermögl ichen ,  i h re fami l iären 
Verpfl ichtu ngen mit i h rer Berufstätigkeit zu ver­
e inbaren ,  

sozial pol i tische Maßnahmen,  d ie  Benachte i l i­
gungen von F rauen i m  Hinbl ick auf den Um­
stand , daß s ie  Mütter sind oder se i n  können,  ab­
bauen ,  

aktive Frauenförderungsmaßnahmen in al len 
gesel lschaft l ichen Bereichen ( insbesondere i n  den 
Bereichen A rbeitsmarkt, Wissenschaft , Kunst 
u nd Kunstförderung sowie i m  öffent l ichen 
D ienst) . 

a l lgemeine Maßnahmen zur Existenzs icherung, 
vor a l lem für die Fäl le des Alters. der I nval id ität 
u nd der Arbe itslosigkeit, 

Ma ßnahmen zur Durc hsetzung der Gleichbe­
handl ung im Arbeitsleben .  

Ausdrückl ich wird im Gesetzesbesch luß  nor­
m iert.  daß die erwäh nten Berichte der Bundesre­
gierung über die i nnerhalb der zweijährigen Be­
richtszeit getätigten Maßnahmen den Nationa lrat 
i n  d ie Lage versetzen sol len, den Stand der Ver­
wirk l ichung des Abbaus der Benachte i ligungen 
von Frauen festzustel len .  

Der Sozialausschuß  hat d ie gegenständliche 
Vorlage in sei ner S itzung vom 1 0. Dezem-

562. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)8 von 91

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 562.  Sitzu ng - L I .  Deze m be r  1 992 2697 7  

Berichterstatter Johann Payer 

ber 1 992 in Verhandlu ng genom men und m it 
St immeneinhel l igkeit besch lossen.  dem Hohen 
Hause zu empfeh len.  keinen Einspruch zu erhe­
ben .  

Als Ergebn is se iner Beratung ste l l t  der Sozial­
ausschuß  somit den A n  t r a g. der Bundesrat 
wol le besch l ießen :  

Gegen den  Besch luß  des Nationalrates vom 
I. Dezember 1 992 über e i n  Bundesgesetz über 
Berichte der Bu ndesregierung betreffend den Ab­
bau von Benachtei l igungen von Frauen wird ke in 
Einspruch erhoben .  

Präsident: Wir gehen i n  d ie  Debatte e in ,  die 
[Iber d ie zusammengezogenen Pun kte unter ei­
nem abgeführt wird. 

Zum Wort geme ldet hat sich Herr Bundesrat 
Ing. August Eberhard. Ich erte ile es i hm .  

9.::'7 
Bundesrat Ing. August Eberhard (ÖVP, Kärn­

ten): Herr Präsident !  Herr Staatssekretär! Hohes 
Haus! Wurde vor der Som merpause d ieses Jah res 
das Fami l ienpaket, welches vor a l lem zusätzl iche 
Sozial leistu ngen für die Fami l ien Österreichs mit  
K indern zum In halt hatte, h ier im Hohen Hause 
verabschiedet. so stehen n unmehr weitere sozial­
recht l iche Verbesserungen zur Besch lu ßfassung 
heran .  

Wäh rend i n  anderen europäisc hen Ländern 
Kürzungen von Sozial leistungen vorgenommen 
werden müssen,  erlaubt es d ie wi rtschaftl iche Si­
tuation Österreichs, Verbesseru ngen im Sozialbe­
re ich zu besch l ießen.  Für  m ich ist das ein Beweis 
dafür. daß unsere Wirtschaftspol i t i k  verantwor­
tungsvol l und zukunftsweisend ist. 

Das heute hier zur Besc h lußfassung vorl iegen­
de Gesetzespaket bri ngt in der Frage der Benach­
teil igung von F rauen e inen entscheidenden 
Durchbruch .  Es bri ngt aber auch eine Reihe von 
sonstigen Verbesserungen,  wie zum Beispiel in 
der Frage des Karenzurlaubes. wo u nter anderem 
vom ersten b is zum vierten Lebensjahr des Kindes 
die Mögl ichkeit der Tei lze itbeschäftigung besteht .  
Daneben gibt es auch für F rauen m it befristeten 
Dienstverhältnissen entsprechende Verbesserun­
gen . So wird der Ablauf e ines auf eine best immte 
Ze it abgeschlossenen Dienstverhältnisses von der 
Meldung der Schwangerschaft bis zu dem Beg inn  
des Beschäft igungsverbotes oder dem Beginn ei­
nes auf Dauer ausgesprochenen Beschäftigungs­
verbotes gehemmt. außer,  die Befristung l iegt aus 
sach l ich  gerechtfertigten Gründen vor oder er­
folgt aufgrund gesetzl icher Bestimmungen .  

Erfreu l ich s ind aber a u c h  d ie Erle ic hteru ngen 
beim Berufseinstieg für M ütter. Darüber  h inaus 
gibt es Mutterschafts le istu ngen auch für geri ngfü­
gig Beschäft igte. Damit hat d iese speziel le "Son-

dergruppe" - ich darf sie so bezeichnen - jetzt 
auch Anspruch auf Wochengeld und Karenzgeld.  

Aber auch für Heimarbeiter innen kom mt es zu 
wesentl ichen Verbesserungen . die ja sc hon seit 
Jahrzehnten gefordert werden. Ich möchte hier 
den Pflegeurlaub für Heimarbeiterinnen.  den An­
spruch auf Abfertigung und d ie Kündigu ngsfr ist­
regelung ste l lvertretend erwähnen .  

Darüber h inaus wird mit  diesem Gesetzespaket 
ein Impuls geschaffen .  um die Benachte i l igung 
von Frauen etappenweise abzubauen, denn 
Österreichs F rauen s ind e inkommensmäßig bi s­
her zum Teil stark benachte i l igt. So betrug zum 
Beispiel das mi ttlere E inkommen unselbständig 
erwerbstätiger Männer 1 99 1  1 9  200 S, das der 
Frauen hi ngegen nur 1 3  300 S. Angestel l te Män­
ner bekommen im Durchschnitt 24 700 S ,  ange­
ste l l te F rauen dagegen im Durchsch ni tt 1 5  1 00 S. 
Die du rchschn ittl iche Alterspension von Män­
nern betrug 1 99 1  1 2 000 S, d ie der F rauen 
7 400 S. 

Dazu muß man sagen,  daß der Untersch ied be­
züglich PensionseintrittsaIter zwar nur acht Mo­
nate beträgt, daß es aber trotzdem d iese gewaltio­
gen Untersch iede bei der Durchschnittspension 
gibt .  

Ich glaube. daß d iese E inkommensuntersch iede 
v ielfach zu U nrecht bestehen. und  es m üßte da­
her folgender Gru ndsatz ge lten :  Bei gleicher Ar­
beit und gleicher Verantwortung m üssen auch d ie 
Aufstiegschancen u nd das E inkommen zwischen 
Män nern und Frauen in Zu kunft gleich se i n .  Die 
schrittweise Angle ichung der Altersgrenze für 
we ibl iche Pfl ichtversicherte bed i ngt natür l ich 
auch e ine Gle ichstel l ung der Frauen im Berufsle­
ben . Es ist daher sicher richtig, wenn es durc h  
e ine bundesgesetzl iche Regelung zu  einem Abbau 
der Benachte i ligungen von Frauen kommt, den n  
berufstätigen F rauen dürfen aus der Tatsache ih­
res Geschlech tes keine arbeits- oder sozialrechtl i­
ehen Nachtei le erwachsen .  Es ist daher notwen­
dig. daß sozia lpolit ische Maßnahmen im Bereich 
der Sozial versicherung, aber auch im Arbei ts­
und Sozialrecht ausgebaut werden. So m u ß  und 
sol l erre ic ht werden, daß fami l iäre Verpfl ichtun­
gen von Män nern und F rauen i n  Zukunft m it Be­
rufstätigkeit besser vere inbar werden.  

Hohes Haus !  Zur Angleichung des Pensionsa l ­
ters wurde von den Verhancllern  meiner Meinung 
nach e in  real istischer Fahrplan entwickelt. Der 
U ntersch ied beim gesetzl ichen Pensionsal ter 
b leibt b is zum Ende des Jahres 20 1 8  gleich u nd 
wird dann eben in Halbjahresschr itten angeho­
ben. 

Ich glaube. diese Vorgangsweise sch l ießt u nzu­
lässige Eingr iffe i n  d ie Lebensplanung berufstäti ­
ger Frauen aus.  und etas scheint  m ir besonders 
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wichtig zu sein .  Das bedeutet schl ießl ich,  daß fü r 
Frauen, die heute älter als 30 Jahre sind , was ihr  
Pensionse intri ttsalter an langt ,  keine Veränderung 
e intritt. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Die­
ses Gesetzespaket umfaßt eine breite Palette von 
Änderungen, und es s ind wirk l ich substantie l le  
Verbesserungen dar in enthalten .  Der wahre Er­
folg ste l l t  s ich sicher erst d urch die U msetzung 
d ieser Gesetze und Novel len ein, LInd ich meine 
daher. daß d iese rasch erfo lge n  sol lte . 

Zwei wesentl iche Gesetzesbesch lüsse s ind aber 
noc h  ausständig, zum einen jener bezüglich An­
rec hnu ng von Zeiten der Kindererziehung und 
zum anderen der, der d ie bu ndese inheit l iche Re­
ge lung der Pflegevorsorge betrifft. obwohl ich 
we iß ,  da ß gestern  im Sozialausschuß des Natio­
nalrates über die E inführung der Pflegevorsorge 
m i t  1 .  Ju l i  1 993 E in igung erzielt worden ist. 

Was die Anrechnung  von Zeiten der Kinderer­
ziehung betrifft, sieht der M i nisterialentwurf vo r ,  
daß Zeiten der Kindererziehung n icht für die ewi­
ge Anwartschaft gel ten,  das he ißt: Der Ansp ruch 
auf Anrech n ung von Zeiten der Kindererziehung 
fü r d ie  Pensionsjahre kommt nur  dann zur An­
wend ung, wenn 15 Versicherungsjahre durch Er­
werbstät igkeit nachgewiesen werden können.  Das 
bedeutet aber. daß Frauen, die mehrere Kinder 
aufgezogen haben und aus dieser Tatsac he heraus 
die 15 Beitragsjahre kaum erreichen können, spä­
ter dann ke ine ausre ichende Altersversorgung  
hätten.  Meiner Mein ung nach sollten Zeiten der 
K indererziehung pensionsbegründend sein .  Bei 
zwe i Kindern sollten daher zeh n  Jahre Erwerbstä­
tigkeit als G rundvoraussetzu ng genügen ,  ab dem 
dr itten K i nd fünf Jahre, um letztendl ich doch zu  
e inem Pensionsanspruch zu ge langen.  

Die Grundvoraussetzung, e i ne fünf  jährige Er­
werbstätigkeit.  mü ßte aber immer gegeben sei n  
- u nabhängig von der Zah l  d e r  Kinder. 

Ich hoffe, daß h insichtl ich der Anrechnung von 
Zeiten der K indererziehung auch rasch e ine E in i ­
gung in d iesem Hause erzielt wird. Die Anrech ­
n ung  d ieser Zeiten wäre u n d  ist - nach Einfüh­
rung des zweiten Karenzjahres und der Mehrkin­
derstaffel im Steuerrecht - die dritte fam il ien­
und k inderfreund liche Errungenschaft d ieser 
Koalit ionsregierung. Ich meine. gerade die An­
rechnung von Zeiten der Kindererziehung für die 
Pension ste l l t  - neben einer fami l ienfördernden 
Maßnahme - einen Akt der Gerec htigkeit  dar. 

Hohes Haus! D ieses zur Besch l ußfassung vor­
l iegende Gesetzespaket ist, i n  der S um me gese­
hen ,  e in  gewaltiger Schritt nach vorne: sowohl  i m  
Sozialbere ich als auch,  was m i r  besonders wichtig 
erscheint, i m  Arbeitsrecht für Österreichs Frau­
en .  Es handelt sich dabei um e ine Quantensprung 

in der  Sozia l - und Frauenpolit i k .  Wir  freuen uns 
über d iese sozial rechtl ichen Verbesseru ngen, wir 
freuen u ns im besonderen mit und für d ie Frau­
en, und wir werden daher heute d iesem Gesetzes­
paket gerne unsere Zust immung erte i len .  (Beifall 
bei ÖVP und SPÖ.' 9.37 

Präsident: Zum Wort ist we iters Herr Bundes­
rat Karl Droc hter ge meldet. Ich erte i le es ihm .  

9.38 
Bu ndesrat Ka l'I Drochter (SPÖ, Niederöster­

reich):  Seh r  gee hrter Herr Präsident!  Herr Staats­
sekretär !  Geschätzte Kol leg innen und Kol legen 
des Bundesrates! H i nsicht l ich der Besch lußfas­
sung der heute vorliegenden Gesetzesmaterien 
kann ich dem, was Kol lege Eberhard vorh i n  ge­
sagt hat, weitgehend beipfl ichten.  Auch wir So­
zialdemokraten sehen darin einen ersten ,  sehr  
entsche idenden Schritt für  e ine gerechtere Frau­
enpol it ik in unserer Gesel lsc haft, in unserem 
Lande , die erfreu l icherwe ise ihre Schwerpunkte 
in  der Arbeitswe lt hat. 

Wir dürfen jetzt aber n icht  die Augen zuma­
chen, sondern müssen uns dazu bekennen, daß 
wir erst am Begin n  der G leichberechtigung unst 
des Abbaus der Meh rfachbe lastung der Frauen in  
Österreich stehen.  

Das heute - nach langen und sehr  schwier igen 
Verhandl ungen - vorl iege nde Ergebnis. das so­
genannte G leichbehandl ungspaket. das uns den 
ganzen Sommer über pol itisch bewegt hat, ste l lt 
e ine recht vernünftige Ausgangsbasis für baldige 
weitere Verhandlungen dar. 

Sehr  oft hingen die Verhandlungen im Sommer 
und im Frühherbst am "seidenen Faden" . 
Protestankündigungen von Frauen organisat io­
nen, vor a l lem von Gewerksc hafterinnen führten 
die Verhand l ungspartner i m mer wieder an den 
Verhandlungstisch zurück .  

Das Ergebn is der Verhand lungen ist der Be­
ginn der Verwirk l ichung der Chancengleich heit 
der berufstätigen Frauen in Österre ic h .  Mit  E nde 
November dieses Jahres waren immerhin 42 Pro­
zent a l ler Beschäftigten in  Österre ich ,  also fast 
1,3 M ill ionen, F rauen. U nd wenn man die Zu­
wachsraten bei den Beschäftigten mit dem ver­
gangenen Jahr vergleicht ,  können wir festste l len ,  
daß die Zuwachsrate während der  vergangenen 
1 2  Monate bei den Frauen fast 32 000 betragen 
hat, der Zuwachs bei den Männern h ingegen n ur 
knapp über 6 400 zu l iege n  gekommen ist . Das ist 
ein Zeichen dafür, daß i m mer mehr Frauen in  
Österre ich e iner  Berufstätigkeit nachgehen bezie­
h ungsweise nachgehen m üssen .  

Ich habe schon erwähnt .  d a ß  d i e  Verhandlun­
gen im Herbst äußerst schwierig gewesen s ind .  
N ur durch das geschlossene Auftreten der Frauen 
i n  den Gewerkschaften,  in  den pol i t ischen Partei-
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en - ÖVP, SPÖ, aber auch bei den G rünen 
war es möglich ,  zusammen mit der Verhand­
I llngsleiteri n ,  Frau Bundesmin ister in Dohnal ,  d ie­
ses heute vorl iegende Ergebnis zu erz ielen. Ich 
möchte auch erwähnen . daß der Herr Sozial mini­
ster, Kol lege Hesoun,  aber auch d ie gesamte So­
zialpartnerschaft großes Verständnis für die be­
rechtigten Anl iegen berufstätiger Frauen gezeigt 
haben, und das al les führte i n  der Endkonsequen z  
doch z u  e inem Ergebn is, auf das wir heute stolz  
sei n  können u nd das s ich sehen lassen kann 
auch über die Grenzen Österrei chs h inaus. 

Recht beac htlich s ind die Ergebnisse im ar­
beitsrechtl ichen Bere ich .  Besonders erfreul ich da­
bei ist ,  daß e ine Vielzahl  d ieser arbeitsrechtl ichen 
Verbesserungen bereits mit 1 .  Jänner kommen­
den Jahres, a lso 1 993, umgesetzt werden kann .  
Besonders wichtig ist für uns - das hat auch Kol­
lege Eberhard erwähnt - ,  daß ab nun bei glei­
cher Beschäftigung gleicher Lohn zu bezah len ist. 
Das steht vorerst nur  auf dem Papier, aber wir .  
die wir im W irtschaftsleben stehen,  haben dafür 
Sorge zu tragen ,  daß die Gesetze , die wir jetzt 
besch lossen haben,  sehr  rasch in d ie Praxis umge­
setzt werden. 

Diese Forderung, d ieser Grundsatz: gleicher 
Lohn für gleichwertige Arbe it, ist wichtig bei der 
Bekämpfung der E i n kommensd iskrim inieru ng 
berufstätiger  Frauen in  Österreic h .  Auch h ier hat 
Ko l lege Eberhard darauf h ingewiesen,  daß die 
durchschnitt l ichen E inkommen der Frauen i n  
Österre ic h beträchtl i ch  u nter jenen der Männer 
l iegen ,  und er hat auch erwähnt, daß sich diese 
negative Entwickl ung auch bei den Pensionen 
fortsetzt. Ich darf a ls Gewerkschafter darauf h in­
weisen ,  daß wir seit Jahrzehnten dafür kämpfen ,  
um die diskr imin ierende Loh nstaffe lung, d ie Kol­
lektivvertragsgruppe Frauen lö hne, zu e l imin ie­
ren .  Ich darf darauf h i nweisen ,  daß wir bei unse­
rem Kampf um den 1 0 000-S-M indest lohn bei 
Vol l besc häftigung seh r  vielen Frauen geho lfen 
haben ,  diesen Quante nsprung zu machen ,  und Sie 
al le wissen ,  daß es u nser näc hstes Ziel ist, einen 
Mindest lohn von 1 2  000 S d urchzusetzen.  

Ich  möchte auch darauf h inwe isen .  daß es d iese 
n iedrigen E inkommen der F rauen n icht nur i n  
der Text i l industrie oder im Gewerbe gibt, son ­
dern auch in  Bereichen u nserer Wirtschaft, in de­
nen das e igentl ich gar n icht vermutet würde. Ich 
darf a ls  Beispiel d ie Ord inationsgeh i lfin nen von 
Ärzten,  Zah närzten u nd so weiter anfüh re n,  und 
auch in Wirtschaftsprüferkanzleien oder bei An­
wälten sind F rauen i mmer noch kraß unterbe­
zah lt. In  diesen Sparten haben in den letzten Jah ­
ren immer mehr Frauen e ine Beschäftigung ge­
fu nden, u nd auch in den nächsten Jahren werden 
Frauen mit qual if izierter Ausbi ldung ihre Ar­
beitskraft dort anbieten .  

Aber genauso wichtig wie dieser G ru ndsatz ist 
für uns auch d ie Nove l l ierung des Arbeitsverfas­
su ngsgesetzes, des Arbe itszeitgesetzes, des Ange­
stel l tengesetzes und des Arbe iter-Abfertigungsge­
setzes. Zwei Punkte möchte ich in d iesem Zusam­
menhang besonders hervorheben, wei l  sie u ns 
Gewerksc haftern als besonders wichtig erschei­
nen für d ie berufstätige Frau :  Der e ine Punkt ist 
d ie Veran kerung de r zweiten Pflegefreiste l lungs­
woc he. Wichtig ist auch die Pflegefreiste l lllng für 
jenen Fa l l ,  wo eine Betreuungsperson i n  der Fa­
m il ie ausfäl lt. Diese Regelung hat besondere Be­
deutung vor a l lem für je ne Fami l ien ,  in deren Fa­
mi l ienverband es noch kle inere Kinder gibt. 

Sehr erfreul ich ist es auch .  daß d iese erweiterte 
Pflegefreiste l lung ab 1 .  Jänner 1 993 n icht  nur für 
Angeste l l te Gültigkeit haben ,  sondern auch für 
d ie gro ße Gruppe der Arbeiter gelten wird .  Das 
ist für uns ein weiterer Schritt der Angleichung 
der Rechte der Arbe iter an die der Angeste l l ten .  
Es  gibt da aber noch beträchtl ic he U n terschiede, 
die durch e ine baldige Kod ifi kation des Arbe i ts­
rec htes anzugleichen sind. orientiert an den bes­
seren arbe itsrechtl i chen Regelungen der Ange­
ste l l ten.  

Entscheidend wird auch jene Maßnahme sei n ,  
daß Frauen,  so l lten sie nach dem Karenzurlaub 
gekündigt werden . k ünftig durc h  Sch ul u ngsmaß­
nahmen i m  Rah men der Arbei tsmarktverwaltung 
e inen Anspruch auf Arbeitslosengeld erwerben 
können. B isher war es ja für jene Arbe itneh me­
ri nnen u nmögl ich. sol lten sie nac h  der Behalte­
frist des Karenzurlaubes gekündigt worden sein, 
Anwartschaften auf Arbe itslosenversicheru ngs­
geld zu erwerben .  Davon waren besonders jene 
Arbeitneh meri n nen betroffen ,  d ie als Al leinfami­
l ienerhalter tätig gewesen s ind .  Wir wissen a l le,  
wie schwierig es für Frauen ist ,  d ie mit  einem 
E inkommen eine ganze Fami l ie erhalten  müssen ,  
wenn man beden kt ,  wie das durchschnitt l ic he 
E inkommen von Frauen in Österreich aussieht.  

Kollege Eberhard hat auch betont, daß d ie neu­
en Regelu ngen im Heimarbe itergesetz e in  Quan­
tensprung gewesen s ind,  und auch ich möchte das 
als solchen bezeichnen ,  da es sic h dabei um e ine 
Verbesserung für e ine Arbe itnehmergruppe han­
delt .  die b isher in bezug auf arbeitsrecht l iche oder 
sozialrecht l iche Ansprüche i mmer im Schatten 
gestanden ist. Durc h  d ie heutige Nove l l ierung des 
Heimarbeitsgesetzes erfolgt auch e i ne Veranke­
rung für Heimarbeiter und Heimarbei ter inen i m  
Abfert igungsbereich,  und d ie Pflegefreiste l l ung 
werden n u n  auc h  die i n  He imarbe it tätige n  Kol le­
g innen und Kol legen in  Anspruch nehmen kön­
nen.  

Ich g laube,  daß man heute auch der verfas­
sungsmäß igen Angleichung des Pensionsalters 
von Männern und F rauen z ustim me n  kann.  Zur 
Er innerung möchte ich nur  sagen,  daß i m  De-
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zember 1 990 durch ein E rkenntnis des Verfas­
sungsgerichtshofes festgestel lt wurde, daß das in 
Öst�rreich gesetzl ich geregelte Pensionsalter ver­
fassu ngswidrig ist. Als d ieses Erkenntnis in der 
Öffent l ichkeit bekannt wu rde , dachte n iemand 
daran, daß es dadurch zu e iner so lch intensiven 
und von der ganzen Bevö lkerung getragenen Dis­
kussion kom mt, die dazu führte, daß wir ei nen 
gro ßen Sch ritt h i nsicht l ich G le ich berechtigung 
von Frauen in der österreich ischen Gesel lschaft 
und Wirtschaft mac hen konnten .  

Ich g laube auch,  da ß die Übergangszeiten so 
gewählt sind, da ß den heute 30jährigen berufstäti­
gen F rauen eine vernünftige Lebensplanung er­
mögl icht wird .  Die Frei heit l iche Partei wird d ie­
ser Verfassungsbestimmung nicht die Zusti m­
mung erte i len ,  was sicher l ich bedauerl ich ist. Die 
Fre i heit l iche Partei stel l t  s ich somi t  - wie schon 
sooft - immer öfters bezügl ich F rauenfragen ins 
Abse its. Besonders ihre Abgeordnete zum Natio­
nah·at, Frau Abgeordnete Haller, trat für vehe­
ment kürzere Ubergangsfristen ein (Bundesrat 
Mag. L a  k IZ e r: Wieso ist das gegen die Frauen ? 
Das wäre ja für die Frauen.' ) ,  von maximal 1 0  bis 
1 5  Jahren .  Ich wei ß  schon,  Kol lege Lakner. daß 
Ihnen das unangenehm ist (Bundesral Mag. L a k -

fl e r: Das wäre ja für die Frauen.') , wei l  das d iver­
giert mit dem Ersche inungsbi ld ,  in  dem Sie s ich 
gerne i n  der Öffentl ichkeit darste l len ,  das aber 
überhaupt nicht mit der Real i tät Ihrer Po l i t ik  im 
Nationalrat und im Bundesrat überei nsti m mt. 
Aber das ist ihr Problem .  (Bundesrat Mag. L a -
k n e r: Anscheinend ist es Ihr Problem.') 

Ich füh le mich verpfl ichtet, auf d iese gesel l ­
schaft l ichen U nterschiede h i nzuweisen u nd I h nen 
i n  Er innerung zu rufen, daß es be i  Ihnen n icht an 
gro ßen Worten feh lt, sehr  woh l  aber an den 
k leinsten Taten - im konkreten Fa l l  eben für d ie 
1 ,3 M i l l ionen berufstätigen Arbeitnehmeri nnen 
i n  Österreich. 

Wäre nämlich der Vorsch lag de r Fre iheit l ichen 
Partei beziehungsweise der Frau Abgeordneten 
Hal ler berücksichtigt worden ,  dan n  wären von 
d ieser Pensionsanpassung und von d ieser langfr i­
stigen Lebensplanung die 40- bis 50jährigen Frau­
en ausgesch lossen gewesen ,  d ie von d ieser verfas­
sungsmäßigen Regelung, die wir heute im Bun­
desrat besch l ießen werden ,  n i cht  betroffen s ind.  

Dazu sei abschl ießend gesagt: Die FPÖ hat 
durch i hr frauenfe indl iches Verhalten zwei fe ls­
ohne jede n weiteren Anspruch in I h rer Pol i t ik  in  
bezug a uf F rauen- ,  Famil ien- und Kinderfreund­
l ichkeit endgültig verwirkt .  Um den Frauen,  i ns­
besondere berufstätigen F rauen, die Mehrfachbe­
lastung - Fami l ie ,  K indererziehung, Beruf - er­
träg l icher werden zu lassen ,  ist  es u nbed i ngt not­
wendig, für e in flächendeckendes Kinderbe­
treuungsnetz in ganz  Österreich zu sorgen .  Es 
gibt e ine Vielzahl von Bundesländern , in denen 

das bereits i n  der Vergangenheit verwirk l icht 
worden ist, aber ich m u ß  darauf h inweisen,  daß es 
e ine Reihe von Bundesländern gibt, in denen es 
d iesbezügl i ch  noch e in iges aufz uholen gi lt .  

Da Ki nderbetreuungseinr ichtungen in d ie 
Kompetenz der Länder fal len ,  haben jetzt d ie 
Landesregierungen beziehungsweise el ie Landtage 
das Ihre zur  G leichberechtigung der F rauen in 
u nserer Gese l lschaft beizutragen .  Laut meinen 
I nformationen hat B undesmi n ister Lac i na dies 
be i den letzten F inanzausgleichsverhand lungen 
mi t  den Ländern berücksic htigt und elen Ländern 
beachtl iche finanziel le  Mittel zur  Err ichtung be­
ziehungsweise zur besseren Ausstattung von Kin­
elerbetreuungse i nrichtungen zur  Verfügung ge­
ste i l t ,  sodaß w i r  davon a usgehen können,  daß dies 
in den näc hsten Jahren real isiert se i n  wird .  

F ü r  u n s  Sozialdemokraten ste l len d ie heute 
vorl iegenden Gesetzesänderungen in jeder Hin­
s icht  e inen vertretbaren Kompromiß  dar, dem wir 
sehr  gerne d ie  Zustim mung geben.  Wir s ind uns 
auch dessen bewußt, daß  wir e rst am Beginn  e iner 
posit iven Entwick lung stehen,  d ie i n  Osterreich 
zu mehr Partnerschaft in der Gesel lschaft, in  der 
Wirtschaft und auch in der Fam i l ie führen muß.  

leh möchte noch e i ne Bemerkung zu den Aus­
führungen des Kol legen Eberharel machen,  der 
die Anrechnu ng von Ze iten der K indererziehung 
für d ie Pension angesprochen hat.  Diesbezügl ich 
haben wir e ine andere Meinung als die Östen·ei­
ch ische Volkspartei .  Wir Sozialdemokraten ver­
treten die Ansicht, daß sich d iese Anrechnungs­
zeiten bei der Pensionshöhe z u  B uche schlagen 
so l len ,  aber n icht bei der Anwartschaft, wie das 
vom Kol legen Eberhard verlangt wurde. Wi r  sind 
nac h wie vor der Mein u ng, von einer Anwart­
sc haft von 1 5  Versic herungsjahren auszugehen. 
Wir würden das als krasse Benachtei l igung jener 
Kol leginnen empfinden ,  die trotz berufl icher Be­
lastung, trotz Berufstätigke i t  ihre K inder verant­
wortungsbew u ßt und mit  viel L iebe aufziehen. 
(Beifall be i SPÖ und Ö VP. ) 9.56 

Präsident: Zum Wort ist weiters gemeldet Herr 
Bundesrat Dr. Alois P umberger.  Ich erte i le es 
i h m .  

9.57 

Bundesrat D r. Alois Pumberger (FPÖ, Ober­
österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr 
geehrter Herr Staatssekretär! Wi r  so l len heute 
unsere Zustim mu ng zu  einem Bu ndesverfas­
sungsgesetz geben .  Herr Kol lege Drochter hat of­
fensichtl ich schon ein e  FPÖ-interne I nformation 
erhalten, sodaß er u nser Abstimmungsverhalten 
kennt.  Ich g laube, daß er in diesem Fall - das ist 
aber so ziemlich der e inz ige - n ic ht ganz  i m  Un­
recht sei n  wird .  
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Dieses Bu ndesverfass ungsgesetz sol l e ine un­
tersch iedl iche Altersgrenze von männl ichen u nd 
weibl ichen Sozialversicherten beheben .  Den An­
sto ß zu d ieser Gesetzesände rung hat der Verfas­
sungsgerichtshof mit se inem Erken ntnis vom 
6. Dezember 1 990 gegeben .  Damals hat er  festge­
ste l l t ,  daß diese untersch ied l iche Pensionsalters­
grenze für Man n  und F rau gleichhe itswidrig ist. 
Er hat vorgesch lagen ,  d iesen U ntersc h ied im Lau­
fe e iner Ü bergangsfrist zu beseitigen und d ie Al­
tersgrenzen stufenweise anzugleichen .  

Von heute auf  morgen geht das n icht - das hat 
schon Herr Kol lege Eberhard gesagt - ,  wei l  es 
dem Vertrauenssc hutzgru ndsatz widerspricht .  
Man kann gerade in Pensionsfragen nicht von 
heute auf morgen grund legende Änderungen 
durchführen. Aber diese lange Frist, wie sie nun  
geplant ist, daß nämlich erst im  Jahre 2033 das 
Ziel e rreicht se in sol l  und sich bis zum Jahre 2 0 1 8  
überhaupt nichts ändert, ist wohl vom Gesetzge­
ber nicht vorgesehen .  

Meine Damen u nd Herren!  Im Rahmen d ieses 
Verfassungsgesetzes wurde ein ganzes Paket. e i n  
Gleichbehandlu ngspaket mi t  vorgesch lagen .  Mi t  
den meisten dieser Pun kte, die heute schon tei l ­
weise angeführt wurden.  kann s ich auch die FPÖ 
identifizieren.  da damit langjährige Forderungen 
verwirk l icht werden. die auch von der FPÖ im­
mer wieder aufgeste llt wurden. zum Be ispiel d ie 
Frauenförderung im Arbeitsrecht. oder daß gle i­
cher Lohn bei  gleichwertiger Arbeit e ingefü h rt 
wird, Verbesser ungen für befristet Besc häftigte 
und Hausgeh i lf innen.  Auch für d iese Berufsgrup­
pe wird es e ine soziale Besserste l lu ng geben .  Der 
Anspruc h  auf Tei l ze itarbeit wird verbessert: Man 
so l l  nun im Mutterschutz vom ersten b is  zum 
vierten Karenzjahr Anspruch auf Te i lzeitarbeit 
haben.  Das ist e i ne sehr  posit ive An regung, da der 
Anspruc h  auf Tei lzeitarbeit auch dann ge ltend 
gemacht  werden kann ,  wenn man vorher Vol l ze i t  
gearbeitet hat. Der Begriff " d i rekte D iskr imin ie­
rung" wurde e ingeführt; d ie Ausschreibung so l l  
gesch lechtsneutral sein .  

Über das Thema sexue l le Belästigung als D is­
kr imin ieru ngs-Tatbestand ni ßt sich stre iten . Dar­
über wu rde in den letzten Monaten sehr v ie l  in 
den Med ien berichtet: d iesbezügl i ch  gehe n die 
Meinungen weit ause inander. Die F rau Min ister 
Dohnal  vertritt da sicher l ic h  einen Extremstand­
punkt ,  der  s i ch  auch dann zu guter Letzt in  der  
Regierung n ic ht ganz durchgesetzt hat. (Z wi­
schenrufe bei der SPÖ . )  Sie konnte sic h n icht 
durc hsetzen .  ( B undesrat D r 0 c h t e  r: Gehören 
Sie auch Zli den Grapschem ?) Sie haben es bei m  
Namen genannt .  I n  der Bevölkerung nennt man 
es das "Grapschergesetz" . F rau M inister Doh na l  
hat sich m it i h rer u rsprüngl ichen Vorste l lung 
n icht ganz durchsetzen können und hat  Abstr iche 
gemacht.  Also gut !  Da wol len  wir e in  Auge zu-

drücken. ( Staatssekretär Dr. K 0 s t e l  k a: Beim 
Grapschen ?)  

Für  d ie Heimarbeiter innen kam es zu wesent l i ­
chen Ve rbesserungen .  Es werden U r laubsbest im­
mungen  e ingefüh rt. Ur laubszusc h u ß  wird geneh­
migt. Pflegeu rlaub ermögl icht,  auch Weihnachts­
rem u nerationen, und, was ganz wichtig ist: Jetzt 
haben auch Heimarbeiter in nen einen Abferti­
gungsanspruch .  

Auch so l len  E inr ichtungen gesc haffen werden,  
damit  s ich fam i l iäre Verpfl ichtu ngen und Beruf 
vere inbaren lassen.  Tatsächl ich gibt es da keine 
vö l l ige G leichste l lung, denn es ist eben so , daß 
naturgemäß d ie Frauen doch in der Hausarbeit 
noch überwiegend die me iste Arbe it machen,  so­
daß h ier  . . .  ( Bllndesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: " Na­
curgemäß " ist das n ich t.' Es ist die Realität.') Das ist 
die Real ität ( Bundesrälin C r e p a z: Das �i!o[[efl 
wir ja älldern.') - noch !  - ,  und daher ist noch 
keine vol le Angleichung gegeben. 

Auch was d ie  Pe nsio ns höhe anlagt. besteht  der­
ze it noch e ine enorme D ifferenz  zwischen Mann 
und Frau :  Die  Durchschn ittspension bei m  Mann 
beträgt derzeit 12 200 S,  während es bei der Frau 
nur 7 400 S sind. Wir von der Fre iheit l ichen Par­
tei s ind auch bestrebt, daß d ie Pensionshöhe bei 
der F rau,  die jetzt schon sehr ger ing ist im Ver­
gleich zu der des Mannes, nicht reduziert wird. 

We i l  der Herr Kol lege Drochter  uns vorwirft , 
wir  seien frauenfe ind l ich ,  komme ich i m  Laufe 
meiner weiteren Ausführungen noch e inmal  auf 
ihn zurück,  damit er nicht den I:: indruck hat. ich 
hätte ihn schon vergessen .  

D e r  wesent l ic he Punkt bei d iesem Gesetz ist 
eier.  daß wir  uns  a l le fragen : Warum wird d ieses 
Gesetz in den Verfassu ngsrang erhoben?  U nd da 
fragen wir u ns mit Recht: warum? Wir wissen ,  
daß  der  erste Schritt der  An passung erst nach 
1 7  Jahren  getan wird. D ie vol le Angle ichung -
wie ich e ingangs schon erwähnte - wird erst nach 
37  Jahren  erfo lgen .  Da können  Sie sicher se in ,  
daß dem Verfassungsgerichtshof d iese Zeiträume 
vie l  zu lang sind und daß der Verfassungsgerichts­
hof sicher l ich ehebaldigst Kr i t ik  äußern wi rd .  

Das ist der Grund, weshalb man d ieses Gesetz 
in Verfassungsrang hebt: damit man die Kontro l le  
d urch elen Verfassungsgerichtshof aussc haltet .  
Ein ganz fau ler  Kompromiß ,  meine Damen u nd 
Herren !  E in  Kompromiß ,  der e inen  Versto ß ge­
gen das Völkerrecht und gegen völkerrecht l iche 
Verpfl ichtungen Österre ic hs darste l l t ,  und zwar 
deswegen ,  wei l  Österreich berei ts im Jahre 1 978 
e inen von der UNO ausgearbeiteten Pakt m itrati­
fiziert hat, e inen Pakt über bürger l ic he und po l it i­
sche Rechte. 
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Artikel 26 dieses Paktes gewäh rleistet al len 
Menschen Gleichheit und sch ützt besonders ge­
gen jede Diskri m in ierung des Gesch lechtes. Der 
Art i kel 26 d ieses Paktes enthält ein Verbot der 
untersch iedl ichen pensionsrechtl ichen Behand­
l ung von Man n  und Frau .  Daher, meine Damen 
u nd Herren .  w ird m i t  an S icherheit gren zender 
Wahrsche in l ichkeit d iese österreich ische Rege­
lung, d ie Sie heute zu besch l ie ßen  beabsichtigen .  
a ls  Versto ß gegen d iesen Pakt  aufgefaßt u nd da­
m it als e in  Ve rsto ß gegen das Völkerrecht! 

Ein weiterer Pun kt .  warum wir dieser Pen­
sionsanpassu ng mit d ieser langen Frist u nsere Zu­
st immung nicht geben können. ist die Problema­
t ik .  die sich mit der E uropäischen Gemei nschaft 
abzeichnet. (Bundesrälin e r  e p a  z: Die .rollt ihr 
ja nie/H.') I m  EG-Gründungsvertrag steht festge­
schrieben.  daß d ie G leichbehandlung von Mann 
und Frau als zentrales An l iegen zu betrachten  ist. 

Der E uropä isc he Gerichtshof hat erst kürzl ich 
entsch ieden.  daß untersch ied l iche Pensionsalter 
bei  den Betriebspensionen n icht toleriert werden .  
U nd wenn das bei d e n  Betriebspensionen n icht 
toleriert wird. dann wird über kurz oder lang, da­
mit hier n icht e ine u ntersch ied l ic he Anfal lszei t  
von gesetzl icher und Betriebspension auftr itt . . . . 
(Bundesrat D r 0 c h ( e r: Aber den Umerschied 
zwischen Belriebs- und gesetzlicher Pension ken­
nell Sie schon.' )  Eben !  Und damit keine u nter­
sch iedliche Anfal lszeit  auftr itt, wird über  kurz 
oder lang d ie EG auch bei  gesetzl ichen Pensionen 
ke in  untersch iedliches Alter tolerieren .  (Bundes­
rat D r 0 c h i  e r: Betriebspensionen sind doch 
frei�\;'illige Leistungen.') 

Daher. meine Damen und Herren. wird d ie EG 
i n  Hinku nft bald d ieses unte rsch iedl ic he Pen­
sionsalter n ic ht me hr gestatten .  Es droht e ine sol ­
che Regelung nach dem Be i tri tt Österreichs zur 
Europäischen Gemei nschaft unwirksam zu  wer­
den. (Bundesrätin Dr. K a r  l s s o  n: Sie haben das 
Urteil fliehe gelesen.' Dort wird genau die Ull ler­
scheidung gemacht.') Es droht unwirksam zu wer­
den. sehr geehrte Frau Kol leg in  Karlsson !  (B IlI1 -
desrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Eben nicht. aber ich 
komm ' . . eh " gleich drall.') Jch  freue m ich  schon 
auf I hre Ausführungen !  

I n  der  EG hei ßt es, daß  Gemeinschaftsrecht -
daher auch jedem österreichischen Recht - vor­
geht. Daher kann d ieser  Gesetzesbesch luß  bei e i ­
nem eventuel len EG-Beitritt s icher l ich  n icht auf­
rechterhalten bleiben .  Somit  ste l l t  I hre Absicht, 
meine sehr  vereh rten Damen und Herren ,  solche 
un haltbare Regelungen sogar noch i n  den Verfas­
sungsrang z u  heben .  e inen re i nen Sch i ldbürger­
streich dar, den wir Freihei t l ichen keinesfal ls m it­
tragen können.  f Beifall bei der FPÖ. )  

Auch andere. österre ich- interne gewich tige 
Gründe sprechen dafür,  daß wir dazu u nsere Zu-

stimmung verweigern .  Sie wissen a l le .  daß es in  
unserem Lande e inen deutl ichen Geburtenrück­
gang g ibt .  U nd wir  wissen auch al le.  daß sich d ie  
Bevölkerung - Gott se i  Dank .  muß  i ch  sagen !  -
ste igender  Lebenserwartung erfreut. Beide Fakto­
ren zusam men führen  dazu ,  daß die Pensionen 
vorauss icht l ich etwa ab dem Jahre 2000 kaum 
mehr i n  d ieser Form wie heute finanz ierbar sein  
werden .  

Heute fi nanzieren 1 00 Erwerbstätige 60  Pen­
sionisten .  Im Jah re 2030 - das ist der Zeitpu nkt. 
zu de m d ie  heutige Best imm ung zur Gänze 
rechtswi rksam werden wird finanzieren 
1 00 Erwerbstätige 1 0 1  Pensionisten . Ich stütze 
mich d iesbezügl ich auf e i nen Bericht des Be i rates 
für Wirtschafts- u nd Sozialfragen, der von den 
Sozia lpartnern e ingerichtet wurde. Das heißt. der 
Beitragssatz fü r die Pensionen. der heute 
22 .8 Prozent beträgt, m u ß  auf z irka 40 Prozent 
des Loh nes angehoben werden .  U nsere Nach­
kommen ,  Ihre Söh ne und Töchter, d ie  nachkom­
mende Erwerbsgeneration ,  w i rd sic h d ies mit  S i ­
cherheit n icht gefa l len  lassen !  

Ohne E insparu ngen,  meine Damen und Her­
ren ,  wird d ie F i nanz ierung der Pensionen i n  ab­
sehbarer Zeit n ic ht meh r  möglich sei n .  Es gibt 
versch iedene Mög l ichkeite n  der E insparung. Da 
kann man . . . (Bundesrat Mag. L a f1 g e r: Das 
sch wedische Modell zum Beispiel.') Auch e ine 
Mögl ichkeit ,  e i ne sehr wesent l iche! (Bundesrätin 
Dr. K a r  I s s 0 n: Sie wissen ganz genau,  daß das 
ein Volkspensionssysleln ist.' Das ist eHvas ganz an­
deres.') Ich b in  überzeugt, F rau Kol leg in .  der Herr 
Präsident w ird I hnen nachher ausreichend Gele­
genheit  geben ,  s ich ausfüh r l ic h' m it d iesem Pro­
blem zu  befassen. 

Wir können  auf d re i  Wegen zu e iner  Pensions­
sicherung kommen.  Entweder reduzieren wir 
künft ig anfa l lende Pensionen ,  wir  setzen die Be­
messungsgrundlage n iedriger an. oder wir setzen 
die jähr l ic he Anpassung n iedriger an, oder w i r  er­
höhen das Pensionsalter. 

Die Erhöhung des Pensionsalters ist bereits in 
Schweden Tagesgespräch.  Schweden wird i n  ab­
sehbarer Zeit das Pensionsalter auf 67 Jahre a n­
heben .  Auch in a nderen - reichen - I ndustrie­
ländern Europas w i rd schon von e iner  Anhebung 
des Pensionsalters gesprochen.  Diese Erhöh ung 
des Pensionsal ters ist  von diesen drei  Varianten ,  
d ie ich h ier angeführt habe, d ie h u manste. d ie  
mensc h l ichste und d ie  sozia l  verträgl i chste. (Bun­
desrätin Dr. K a r  I s s  0 n :  Weil 's . .  f lur"  gegen 
Frauen geht.') 

Wen n S ie  aber heute d iese stufen weise Pen­
sionsan passu ng in Verfassu ngsrang heben . . .  -
Wenn S ie jemandem den ,,vogel" zeigen, F rau 
Kol legin Karlsson . . .  (Bundesrätin Dr. K a r  I s -
s o  n: Nein, ich habe mir die Haare aus der Stirn 
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gestrichen!) Es wäre besser. wen n  Sie das bei der 
Morge�.toi lette machten .  ( Heiterkeit. - Rufe bei 
der SPO: Charmalll. charma11 l!) 

Wenn Sie den Gesetzgebern den Weg verbau­
en,  daß es zu  e i ner  Pensionsanhebung kommt -
das müssen Sie zur Ken ntnis nehmen,  u nd da 
kom me ich zu  Ihnen ,  Herr Kol lege Drochter, der 
Sie uns Frauenfe ind l ichkeit vorwerfen :  Sie unter­
l iegen hier offensichtl ich  e inem Trugsc h l u ß !  - ,  
wenn also a ufgrund der Verfassungsregel ung das 
Pensionsalter n icht erhöht werden kan n ,  dann 
m u ß  es zwangsläufig zu e iner  Ei nsparung be i be­
re its bestehenden Pensionen kommen.  Das hei ßt, 
schon pension ierte Frauen müsse n über k urz 
oder lang Pensionseinbu ßen in Kauf nehmen .  Das 
ist frauenfe ind l iche Pens ions- u nd F i nanzierungs­
pol it ik ,  und da ist d ie S PÖ gerade auf dem " be­
sten" Wege dazu ,  denn sie vertritt gerade eine Re­
duktion der jährl ichen Pensionsa npassung. (Bll l1 -
desrälin K a i  f7 z: Woher haben Sie diese Weishei­
ten ? - Bundesrat D r 0 c h i  e r: So stellt sich das 
der .. kleine Maxi" im Kindergarten vor.') 

Au ßerdem :  Da die FPÖ für eine Verk ürzung 
der Frist ei ntr itt und eine endgü ltige Anpassung 
nicht  erst mit dem Jahr 2033 akzeptiert, s ind wir  
es ,  wir .  d ie Fre iheitl ichen ,  nicht d ie Sozialdemo­
kraten ,  d ie e ine frauenfreundl iche Pol i t ik  ma­
chen !  Sie machen eine frauenfeindl iche Po l it ik ! 
(Beifall bei der FPÖ. ) Richten  Sie das I h rer Kol le­
gin Dohnal aus, d ie heute h ier n icht anwesend ist !  

Wenn man aber schon jetzt plant, diese Verfas­
su ngsbesti m m ung wieder zu ändern, wen n  es not­
wendig ist. dann bedeutet das, was heute beschlos­
sen wird ,  I r reführung der Bevölkerung.  

Mi t  Sicherheit kann man heute schon sagen ,  
meine Damen und  Herren :  Wer  den  Gesetzge­
bern der kommenden Jahrzehnte die Hände zur  
Behebung der zu erwartenden enormen F inanzie­
rungsengpässe bindet, stiftet schon heute k ünftige 
Verfassungskonfl i kte , ja möglicherweise sogar 
e ine Staatskr ise! Daher können wir  Fre iheit l ichen 
d iesen Schi ldbürgerstre ich keinesfal ls mi ttragen .  
(Beifall bei der FPÖ. ) In.!  3 

Präsident: Zu Wort ist ge meldet F rau B undes­
rät in  Therese Lu kasser .  Ich erte i le es ihr .  

IO.i3 
B undesrät in Therese Lukasser (ÖVP, Tirol) :  

Seh r  geehrter Herr Präsident !  Herr Staatssekre­
tär !  Meine Damen und Herren ! Meine Vorredner 
sind in i hren Ausfüh rungen auf die wichtigsten 
Punkte der heutigen Vorlagen teils posit iv ,  tei l s  
negativ e ingegangen.  Die vor l iegenden Beschlüs­
se s ind Ergebnis langer, zäher Verhand lungen ,  
und w i r  freuen uns  - es war i n  weiten Tei len ja 
e i n  gemei nsames Vorgehen - ,  da ß von den zirka 
60 Forderungen ,  die für eine Zustimmung  zum 
gleichen Pensionsanfal lsa lter von Männern u nd 

Frauen aufge l istet wurden, doc h e in ige erfü l lt 
wurden .  

Verbesserungen für  Frauen kann man gar nicht 
oft ge nug hören ;  ich zä hle sie daher noc h einmal 
auf: Es s ind d ies ein Bu ndesgesetz über den Ab­
bau von Benachte i l igu ngen  von Frauen, die Er­
weiterung des Pflegeurlaubs zur  Betreu ung von 
Kindern unter zwölf Jahren auf zwei Wochen ,  
Verbesserungen i m  Mutterschutzrecht be i  befri­
steten Dienstverhältnissen ,  Verlängerung der 
Sc hutzfrist bei F rühgeburten ,  Erleichterung des 
Berufsei nstieges für Mütter ,  Wiederei nstiegshi l fe 
für Frauen,  d ie nach dem Karenzurlaub gekün­
d igt werden,  Schadenersatzanspruch be i  N ichtbe­
förderung beziehu ngsweise Nichte inste I lung ,  
Schadenersatz be i  sexuel ler Be läst igung, Gebot 
der gesch lechtsneutralen Stel lenausschreibu ng, 
Tei l zeitanspruch schon ab dem ersten Lebensjah r 
des Kindes in Absprache m i t  dem Arbe itgeber, 
a l iquote Sozial le istungen für Te i lze itbeschäftigte 
und Verbesseru ngen für Heimarbeiter innen .  

Natür l ich gibt es  noch offene Wü nsche, echte 
Defizite, aber auch Krit ik von jenen ,  d ie um eine 
gemei nsame Lösung erst gar n icht bem ü ht waren.  

Gleichberechtigung ist  unverzichtbar ,  aber 
n icht a l les. Die österreich ische Bundesverfassung 
bekennt sich zur  G leichheit  a l ler Bu ndesbü rger 
vor dem Gesetz. Das Gesetz se lbst darf a l lerdings 
ungleich sein .  Das Erbe der Aufklärung, die na­
turrecht l ich begründete G le ichheit ,  verhinderte 
ebensowenig wie das verfassu ngsmäßige Bekennt­
nis d ie rec ht l ic he Ungleichbehandl ung. Frauen 
wurden zum Beispiel von Rechten,  d ie Männern 
gesetz l ich zuerkannt wurden ,  ausgesch lossen und 
zu Aufgaben,  von denen Männer  frei waren,  ver­
pfl ichtet. Auf d ie fakt ische D iskrimi n ierung kom­
me ich noch später zu sprechen.  

Was ich damit sagen wi l l :  Wenn wir u ns nur  auf 
die Wirkungskraft der Gesetze verlassen müßten ,  
dann kön nte es tatsäch l ich noch 1 20 Jahre dau­
ern, bis die G leichberechtigung für die Frauen er­
reicht sein  wird ,  wie d ies u nsere Generalsekretä­
rin Korosec bei der Debatte im Nationalrat for­
mul ierte. Ich freue mich aber über die positiven 
Stel lu ngnahmen der Herren Vorredner,  wundere 
mich al lerdings, daß die Fre iheit l iche Partei im 
Aussc h u ß  kei ne F ragen gestel l t  hat .  (Bundesrätin 
Dr. K a r  l s s 0 n: Es ist ihnen egal. das ist ja das 
Problem.' - Ruf bei der SPÖ: Sie kennen sich 
nicht aus.') Ja, es muß  so ähn l ich  sein .  

I ch  freue mich auch über  positive Anzeichen ,  
zum Beispiel auch von dieser Seite: Es g ibt  heuer 
einen Adventkalender von der Kathol ischen Män­
nerbewegung. U nter dem Titel :  " Umdenken: ei­
ner trage des anderen Last" fand sich dort am 
Montag d ieser Woche eine Beleuchtung  der Si­
tuation der Frauen in u nserer Welt. E ine Graph i k  
hat d iese Aussage verständl ich gemacht. Z u m  
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Beispiel hei ßt es da: 5 1  Prozent der Weltbevölke­
l'ung sind Frauen ,  und d iese leisten 66 Prozent 
der Arbeitsleistung, erhalten aber nur 10 Prozent 
des E inkom mens und haben nur 1 Prozent des 
Eigentums. Überrascht  haben mich auch folgen­
de Fragen :  Ist I hnen bewu ßt. daß im EG- Durch­
schn i tt 90 Proze nt der Te i lze i tbeschäftigten F rau­
en sind. daß nach Schätzung der UN -Menschen­
rechtskom missio n jedes Jahr eine Mi l l ion K inder 
deswegen sterben muß ,  wei l  sie Mädchen sind? 
Wu ßten Sie, daß in der Volksrepubl ik  China 
70 Prozent der Ana lphabeten Frauen sind. daß in 
Indien nur  e inige Prozent der Arbei terinnen den 
vorgeschriebenen Mindest lohn bekommen, daß 
d ie eu ropäischen Frauen d ie Ha uptlast der Haus­
haltsführung u nd Kinderbetreuung nahezu a l le in  
tragen müssen? 

Er lauben Sie mir dazu. zur Bewu ßtseinsb i l­
dung sozusage n,  e in ige persön liche Überlegun­
gen . Solange das Gesch lec ht a l s  gese l lschaftl iches 
und w irtschaftl iches Zute i lungskri ter ium gi l t ,  
wird die Gleichberechtigungsd iskussion als Re­
form möglichkeit  für Frauen e inen zentralen P latz 
ei nnehmen. D u rch  gleiches, das hei ßt ge­
schlechtsneutrales Rec ht und durch  Frauenförde­
rung, das hei ßt  durch gesch lechtsdifferenzierte 
Maßnahmen, so l len gleichere Lebenschancen er­
reicht werden .  Seit 20 Jahren zäh lt die Forderung 
nach Gle ichberechtigung zum Vo kabular zeitge i ­
stiger Pol i t ik ;  tatsäch l iche Veränderungen gehen 
aber nur äußerst langsam vor sich .  

Meine Damen und Herren !  Hoher Bundesrat ! 
Das gleiche ist n icht  dasselbe. Gleichberecht i ­
gungspo l i t ik  vol l zieht s ich auf dre i  Ebenen ,  in  
d rei Sto ßrichtu ngen:  zunächst e inmal  d ie G leich­
berecht igung, d ie Frauen gleich wie Männer be­
handelt ,  zum Beisp iel  im Fami l ienrecht ,  im Na­
mensrecht. im Steuerrecht. Als zwe ites: Gleichbe­
rechtigung. d ie Männer gleich wie Frauen behan­
delt. Beispiele: Karenzmögl ichkeit für Väter. 
Tei lzeitrege lung, Quotierung der Hausarbeit und 
Kinderbetreuung. Drittens: d ie Gleichberecht i­
gung, die über d ie b loße Angleichung e iner Grup­
pe an die andere h inausgeht,  wir haben d ies i n  der 
Pflegefre iste l lung .  

Meine Damen und Herren !  Hohes Haus! N u n  
z u  den Grenzen der G leichberec htigung. Gutge­
meinte u nd berechtigte Forderungen ernten n icht  
überall vorbehaltlose Zust immung. G le ichbe­
rec htigungsbestimmungen und -maßnahmen 
können,  wen n  s ie die unterschied l ichen Lebens­
umstände von F rauen und Männern n icht be­
rücksichtigen,  zu e iner Verschärfung der Un­
gleichheit beziehungsweise zu einer e inseiti gen 
Anpassung von N ichtgleichem an die dominante 
Gruppe führen .  

Christina Thürmer-Rohr umschr ieb d ieses Phä­
nomen Mitte der achtziger Jahre i n  i h ren fem in i ­
stischen Essays m i t  dem Begriff "Mittäterschaft 

von Frauen" . Damals em pfand ich d ieses Wort 
" Mittäterschaft" als unangenehm.  H eute - um 
viele schmerzl iche Erfahrungen re icher - muß 
i ch  m ich  fragen ,  ob wir  uns n i ch t  den Gleichheits­
angeboten u ntergeordnet haben u nd so den ken 
und fühlen.  wie es einer patriarc hal isc hen Logik 
entspricht. Mittätersc haft prakt izieren wir auch in  
e ine andere Richtung, freiwil l ig sozusagen .  wenn 
wir Frauen "die Leiter halten" .  auf  der  unser 
Partner Sprosse für Sprosse höher steigt , wie es 
Brigitte Schwaiger i n  ihrem Buch " Wie kommt 
das Salz ins Meer?" a usged rückt hat. 

Das Problem l iegt nicht nur darin, daß der Zu­
gang zu Recht ,  Pol i t ik  u nd Beruf für F rauen ein ­
geschränkt ist, sondern auch dar in ,  daß al le diese 
Bereiche an männ l ichen Bedürfnissen und I nter­
essen orientiert ist . - Ich erinnere nur  an die auf 
allen Ebenen praktizierte S itzungskultur .  

Ich möchte auf gar keinen Fal l  mi ßverstanden 
werden :  Meine V ision ist nicht die e iner weibl i ­
chen Gegenku ltur ,  sondern es geht um die Öff­
nung der Gese l lschaft für d ie i h r  feh lenden Er­
fahrungen aus dem weib l ichen Lebenszusammen­
hang. Es genügt nicht, den Frauen e ine weitere 
Betei l igung an Beruf und gesamtgesel lschaft l i­
cher Aufgabenerfül lung zu ermögl ichen.  sondern 
es gi lt ,  ihnen aktive verantwortl iche Betei l igung 
i n  jenen Bere ic hen z u  geben ,  i n  denen die Erfah­
ru ngen von Frauen bisher unbeachtet b l ieben .  Ich 
meine damit n icht n ur d ie Vereine Feuerwehr, 
Bergrettung und Phi lharmon iker .  

Sehr geeh rte Damen und Herren!  Laut  dem vor 
e in igen Wochen auf dem US-Markt ersch ienenen 
Buch "Megatrends for women" - wir sahen es 
auf u nserer Reise in al len Buc h hand lungen -
werden die Frauen bis zum Jahr 2000 die Chef­
etagen erobern .  M utterschaft und  die damit ver­
bundenen Anforderungen wie rationel le Arbeits­
planung,  Organisationsta lent u nd E infüh l ungs­
vermögen werden als d i e ideale Schu le für 
F ü hru ngskräfte angesehen.  Die deutsche Fach­
zeitschrift "Wirtschaftswoche" hat ebenfa l ls auf 
dieses neue Rol lenbi ld i m  Management h ingewie­
sen .  

F ra uen neigen i m  Untersch ied z u  d e m  eher au­
toritären .  se lbstbezogenen F ührungssti l  von Män­
nern stärker e inem sozia l - integrativen bezie­
hungsweise demokratischen F üh rungsst i l zu. Es 
kann aber nicht darum gehen, den einen F üh­
rungsst i l  generel l  durc h  den anderen zu ersetzen .  
Beide haben Vorzüge u nd Nac htei le. In  der D is­
kussion der spezifischen F ühru ngsbefähigung 
wird v iel zu oft vergessen,  daß es n icht  um Ge­
gensätze geht ,  sondern um Partnerschaft und um 
wechselseitige Ergänzung. Viel zu lange ist auch 
bei pol itischen Gestal tungsprozessen d ie spezifi­
sche Lebenserfahrung von Fra uen ausgeblendet 
gewesen .  Vie l zuviel E ngagement wird aufge-
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braucht durch F ragen u nd ungelöste Probleme 
von gestern.  

Die Beispiele l iegen auf eier Ha nd: Noch immer 
wird darüber d iskutiert, ob es gut u nd vertretbar 
ist , daß Mütter erwerbstätig s ind ,  noch immer ist 
umstritten ,  welche Frauen stärker z u  unterstüt­
zen sind. Wir diskut ieren , ob fam i l ienergänze nde 
Einrichtungen für einen Tei l des Tages verfügbar 
sein  so l len bezieh ungsweise darüber, ob sie posi­
t iv oeler negativ s ind.  Wir d isk ut ieren darüber, ob 
die Fami l ienarbeit eine Leistung darstel lt ,  d ie 
pensionsbegründend wirken sol l .  

Wir  brauchen e ine  sch rittweise, aber konse­
quente Umgestaltung der Gesel lschaft. Diese 
U mgestaltung - e ine zentrale Aufgabe der F rau­
enpo l it ik  - muß sich an elementaren Bedürfn is­
sen und Entfaltungschancen von Ki ndern u n d  
Erwachsenen orientieren. 

Sehr geehrter Herr Präsident! Meine Damen 
und Herren !  Was antworten wir u nseren Kindern 
und Enke ln  auf die Frage nach i h re n  Lebens­
cha ncen? ! Wir haben Antworten zu finden auf 
d ie Frage: Wie wollen und können wir morgen 
leben? 

Wir brauc hen e ine k inderfreundl iche,  e ine fa­
mi l ienfreundl ic he und e ine menschen freundliche 
Gesel lschaft. Setzen wir doch in  den Ländern und 
Gemeinden u nsere Aktionen ! Bringe n  wir  u nser 
Selbstbewußtse in ,  unser Können und u nsere Ver­
antwortungsbereitschaft e i n !  Dann m u ß  über die 
Lösung der Frauenfrage n icht länger  d iskutiert 
werden. - Ich dan ke Ihnen.  ( Beifall bei Ö VP ulld 
SPÖ. ) !O.;}'5 

Präsident: Zum Wort ist Frau B undesrätin Dr .  
Irmtraut Karlsson gemeldet. Ich ertei le es ihr .  

/().;}'6 
B undesrätin Dr .  I rmtraut Karlsson (SPÖ, 

Wien) :  Seh r geeh rte r Herr P räsident! Sehr geeh r­
ter Herr Staatssekretär !  Hoher Bundesrat! "Und 
als d ie Männer den Krieg begannen, da sagten d ie 
Frauen nein" ,  so beginnt e i n  Gedicht, u nd das so l l  
d ie  E in le itung mei nes Redebeitrages sei n .  

Als 1 5  Männer des Verfassungsger ichtshofes 
ihr  Urte i l  gegen die Frauen sprachen ,  haben d ie 
Frauen d reier i m  Parlament vertretenen  Parteien,  
der SPÖ, der ÖVP und der Grünen ,  sowie Ge­
werkschafterinnen u nd Vertreterinnen der Bäue­
rinnen lind Selbständigen nein gesagt lind zu­
nächst einmal durchgesetzt , daß die F rist , die sehr 
k ur z  war, zur Entscheidu ng ,  wie das Pensionsan­
fallsalter geregelt werden sol l ,  verlängert wu rde. 
- Schon damals gegen die St immen der F PÖ,  
und es  hat s ich  damals h ier  im Bundesrat vor al­
lem Kol lege Mölzer in der Ab leh nung  hervorge­
tan .  

D iese Fraueni nit iative, d ie al le G ruppen von 
Frauen vertreten hat, hat sich dreimal - einmal  
unter dem Vorsitz des Sozialm i n isters und der 
Frauenmin ister in und zweimal u nter dem Vorsitz 
der Frauenm i n isterin - viele Stunden zusam­
mengesetzt u nd gemei nsam erarbeitet, we lche 
Maßnahmen zu  setzen sind. Auch da haben die 
Vertreter inne n  der FPÖ durch Abwesenheit ge­
glänzt und n icht  an diesen langen Disk ussionen 
tei lgenommen.  denn sonst wäre n sehr v iele Aus­
führungen, die h ier gemac ht wurden, n icht ge­
macht worden ,  wei l  dort wurde sehr woh l  d isku­
tiert, und zwar über die Frage : Was waren d ie  
Gründe für  das untersc hied l ic he Pensionsalter? 
- Im Gegensatz zu der sehr oberfläch l ichen Be­
handlung durc h  den Verfassungsgerichtshof. 

Das Stam mgesetz der sozialen Pensionsversi­
cheru ng wurde schon 1 906 beschlossen,  1 9 1 4  
erstmalig nove l l iert, und zwar aus dem G rund,  
wei l  die E rfahrungen zwischen 1 907  u nd 1 9 1 3  ge­
zeigt haben, daß die Beiträge der männ l ic hen 
Versicherten n ur einen ger ingen Te i l  der Auf­
wendungen deckte, was bei den we ibl ichen Versi­
cherten nicht der Fal l war. Und das ist näm l ic h  
der Untersch ied des österreichischen Pe"nsions­
versicherungssystems zu jenen Systemen,  d ie 
fä lsch l ic herweise wie Kraut und Rüben i n  einen 
Topf geworfen werden,  näml ich die Volkspen­
sionsversicherungssysteme, aus denen die Lei­
stungen aus staatlicher Deckung kommen. 

Ich  spreche jetzt vom Jahr 1 9 1 4  und nicht von 
heute, aber auch damals wurde darüber diskutiert 
- wen n  man sich mit  der Materie beschäftigt hat, 
wei ß  man das - ,  daß in  einem Versicherungssy­
stem e ine Äqui valenz zwischen E inzah lung und 
Leistung besteht. (Bundesrat Mag. L a  f l  g e r: Wer 
deckt das Defizit?) Das ist eine andere Sache,  aber 
auf die komme ich noch zu sprechen . - Es geht 
jetzt um das Versicherungssystem .  Daher ist auch 
der vom Verfassungsgerichtshof getätigte Ver­
gleich m it dem öffent l ichen Pensionssystem 
falsch ,  denn h iebei handelt es sich um e inen Ru­
hegenuß und nicht um ein Versicherungssystem,  
und daher s ind a l le  diese Vergleiche unzulässig.  

Dasse lbe gi lt  natürl ich für das pr ivate System.  
Dam it komme ich zu dem EG-Fal l ,  der  bei ge­
nauer Betrachtung gezeigt hätte, worum es dabei 
geht.  Dabei geht es darum,  daß bei einem pr iva­
ten Versicherer eine freiwi l l ige Zusatzleistung, 
eine F reihe i t  in  versicherungsmathematischer 
Hinsicht, e ingerichtet werden sol l .  und nicht da­
rum, ob Män ner  u nd F rauen e in  gleiches Pen­
sionsalter haben sol le n  oder n icht .  Wen n  man 
sich die EG-Entscheid u ng ansieht, dann wird ei­
nem ganz klar, daß es dabei um zwei versch iedene 
D inge geht. 

Genauso - und so argumentiere n icht nur ich ,  
sondern z u m  Beispie l auch Un iversitätsprofessor 
Kar l -Heinz Wolff als Versicherungsmathematiker 
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- ist es natürl ich jeg l ichem privaten Versicherer 
vorbehalten .  h insic ht l ich der Pensionsversiche­
rung. fre iwi l l iger, pr ivater, eigene Best immungen 
e inzufü hren.  d ie  nicht an  die staatl ichen Voraus­
setzungen geknü pft werden m üssen .  Das ist näm­
l ich der U ntersch ied ! U nd deshalb ist unsere Re­
gelung n icht  von eier EG aufzuheben.  D ie Be­
ze ichnung " Sch i ldbürgerstreich" ist daher eine 
vö l l ig unzu lässige K lassifizieru ng. S ie h at weder . 
mit der Tatsache noch m it den Voraussetzu ngen 
etwas zu tun .  Solches kann man nur  sagen ,  wenn 
man sich m it den Sac hen nur obe rfläc h l ich be­
schäftigt hat .  (Bundesrat Mag. L a ll g e r: Spre­
chen Sie bei der staatlichen flicht \'011 Versiche­
rung, sondern VOll Umlagesyslem.') Nein,  darum 
geht es ja n icht .  (Bundesrat Mag. L a  n g e r: Das 
ist kein Versicherwlgsfall!) Nein .  Unser System 
geht vom Versic herungspri nzip aus. Es kann dar­
an nur  der te i lnehmen.  der e ingezahlt hat. Wer 
n icht  e ingezahlt  hat u nd diesem Versicheru ngssy­
stem nicht angehört - darum geht  es in dieser 
ganzen Diskussion !  - .  kann daran nicht te i l neh­
men ,  bekommt somi t  auch ke ine Leistungen .  
Wenn S ie  n icht  erkennen. da ß das so  ist. dann 
braucht man mi t  I h ne n  gar nicht mehr zu disku­
tieren .  denn dann feh l t  Ihnen  d ie Grundvoraus­
setzung dafür .  ( Beifall bei der SPÖ. ) 

Ich möchte nun  weiter ausfü h ren ,  wie es in die­
ser Sache we itergegange n  ist. Es gab schon da­
mals d ie Diskussion über d ie F rage: W ie kann 
man d iese Benac hte i l igung der Frauen aus rein  
versicheru ngsmathemat ischer Sicht aufheben? 

Es wurden damals zwei Mögl ichkeite n  disku­
tiert,  d ie b is heute zulässig s ind.  näm l ic h  ei ner­
seits eine höhere Be itragsle istung für die Männer 
oder e in  früheres Pensionsanfal lsalter für d ie 
Frauen .  

Der österreichische Gesetzgeber - ich betone: 
der ö s t e r r e  i c h  i s c h e  Gesetzgeber! - hielt 
es se inerze i t  für notwendig, das frühere Anfal lsal­
ter für die Frauen zu  berücksic ht igen.  Er tat dies 
vor a l lem mit  der Argumentation, daß schon 
durch  die n iedrigen Frauenlöhne und durch den 
U mstand, daß die F rauen-Pensionsbe i träge für 
den Arbeitgeber noch n iedriger  würden ,  e in  U n­
gleichgewicht entstehen würde. Das hätte der  da­
mals hohen Ausbeutung von b i l l iger Arbeitskraft 
ohne ausreichenden Arbeitssch utz noch Vor­
schub gele istet. Aus d iese m  Grunde hat man sich 
dan n  zu e inem früheren Anfal lsalter für Frauen 
entschlossen .  

I n  der Zeit des nationalsozial istischen Un­
rechtsstaates wu rde d iese österre ichisc he  Lösung 
aufgehoben,  und nach dem Zweiten Weltkrieg 
ging es daru m ,  ob das a lte NS-Recht weiter beste­
hen oder ob man sic h der österreich ischen Tradi­
t ion ansc hl ießen  sol l ,  d ie v o r der D iktatur ge­
golten hat. Im Falle des Pensionsanfal lsalters 

wurde argumentiert, da ß das alte österreich ische 
Recht wieder aufleben so l l .  

Auf a 1 l  diese Argumente wird im Erkenntn is 
des Verfassungsgerichtshofes überhaupt n icht 
eingegangen ,  was meiner Meinung nach ein seh r  
großer Fehler und e ine Unterlassung ist. Das ist 
i nsbesondere deshalb so in te ressant, we i l  der Ver­
fassungsgerichtshof aber seh r  woh l  auf die sozial­
politischen Begründungen.  d ie nach dem Zweiten 
Weltkrieg i n  d ie Debatte eingebracht wurden ,  
e ingeht,  sich damit ause inandersetzt. zum Bei­
spie l  mi t  der höheren Arbeitsbe lastung der Frau,  
mit der Doppelbe lastung und so weiter .  

Das zweite Argument des Verfassu ngsgerichts­
hofes, bei  dem ebenfal ls ein Feh ler im U rtei l ,  e in  
N ichtbeachten der Real i tät zu registrieren ist, ist 
jener Passus, in  welchem ausgeführt wird .  daß 
nur  jene Frauen Vorte i le aus dem früheren Pen­
sionsanfa llsalter haben könnten ,  deren Lebens­
verlauf u nd deren Berufslaufbah n  jenen der Män­
ner gle ichen.  

Es wurde in  gar keiner Weise Information dar­
über e ingeholt, wer denn n u n  wirk l ich jene Frau­
en  s ind . die nach langer Versicherungsdauer 
frühze it ig in Pension gehen.  Es wäre sofort her­
ausgekommen, daß das m itn ichten ausschl ießl ich 
eine Gruppe von Frauen ist, d ie von Fam i l ien­
pflichten unabhängig s ind.  also al lei nstehende 
Frauen .  Es geht aber u m  e ine gemischte Gruppe.  

Einer Fabriksarbeiter i n ,  d ie um einen Mindest­
lohn 35 Jahre lang gearbeitet hat, i h re Kinder 
aufgezogen hat, doppelt, ja d reifach belastet war. 
zu sagen ,  sie hätte d ieselbe männl iche Berufslauf­
bahn, ist e in Hohn und zeugt von Weltfremdheit .  

Wie gesagt, es wurde i n  gar keiner Weise auf 
die Rea l i tät eingegangen .  Deshalb hatte der Ge­
setzgeber n icht n ur das Recht, sondern d ie 
Pfl icht, d iese ganze P roblemat ik  noch e inmal auf­
zurol len und, wenn notwendig, d urch verfas­
sungsändernde Best immung e inen Ausgle ich für  
die Benachtei l igung der  Frauen zu  schaffen.  

D ie e inzelnen Maßnahmen wurden von meinen 
Vorrednern schon ausgeführt .  Ich möchte nur  auf 
zwei P u nkte e ingehen , die zu Diskussionen ge­
führt haben.  Ich glaube nicht,  daß man mit dem 
Argu ment "Schwamm drüber" , damit ,  daß man 
sagt : Jetzt haben wir  e ine Lösung gefunden ,  u nd 
nun sol l  n icht mehr darüber gesprochen werden !  
das Gan ze bewenden lassen kann.  D iese P roble­
me bedürfen nach  wie vor e iner Lösung. 

Das e rste war: Die Beweislastverlagerung oder 
- wie es in der öffent l ichen Diskussion gehei ße n  
hat - Beweislastumkehr .  E s  wurde so getan.  als 
ob es bei  dem Verfahren  wegen Diskr imin ierung 
darum ginge, da ß e in  ganz neues Verfahren e in­
gefüh rt wird .  In  Wirk l ichkeit s ind die Fälle ganz  
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anders ge lagert. Ich möchte hier e inen ganz kon­
kreten Fal l  sch i ldern. wie er sich abgespielt hat: 

Eine Frau fühlt sich i n  der i nnerbetrieb l ichen 
Ausbi ldung diskr iminiert .  S ie wird bei den Aus­
bi ldungsa ngeboten übergangen und beschwert 
sich bei der G leichbehandlungskomm ission.  d ie ja 
bislang das zuständ ige Instrument war,  gegen D is­
kr imi nierungen Recht zu versc haffen .  Es wird i h r  
Fal l  gehört, e s  wird d i e  Fi rma, d ie der Arbeitge­
ber d ieser F rau war. geladen.  die F i rma erscheint 
beim erste n Mal nicht .  Es wird der F irma dann 
aufgetragen .  auf die Vorwürfe der F rau  e inzuge­
hen,  zu zeigen .  wer ausgebi ldet wurde u nd wer 
nicht .  D ie F i rma antwortet nicht.  Es wird e ine 
neue Frist gesetzt. Die  F i rma rührt sich nicht .  
Und so geht das Spie l  weiter .  In der Zwischenzeit 
wurde in  e inem ordentl ichen Kündigungsverfah­
ren die betroffene Frau  gekündigt. Sie war daher 
nicht mehr Angehörige der F irma, die vor d ie 
Gle ichbehandl ungskommission zit iert worden ist. 
Dami t  hat sich der Fa l l  erledigt .  

Genau das ist der Punkt !  Es geht daru m ,  daß 
der Kommission Auskunft gegeben werden muß ,  
damit  Frauen zu ihrem Rec ht ko mmen können .  
Es  sol len sich nicht e inze lne sc hwarze Schafe ab­
putzen und sagen können:  U ns ist das ega l !  Wir  
rühren uns  e infac h n icht !  Es passiert uns sowieso 
nichts ! 

Zweiter Diskussionsp unkt .  der sehr lange und 
ausführ l ich d iskutiert wurde, war der Tatbestand 
der sexuellen Beläst igung. Dabei geht es ebenfalls 
um Sanktionen. Daß es d iese n Tatbestand tat­
säch l ich gibt, haben die seriösen pol itischen Kräf­
te i n  unserem Land in gar keiner Weise ge leugnet. 
Es hat sich nu r  Frau Hal ler .  Fami l iensprecher in 
der FPÖ, damit  hervorgetan , daß sie meinte . daß 
d ie Männer am Arbeitsplatz gesch ützt werden 
müssen ob der fre izügigen Kleidung der Frauen .  

Dieses Uralt-Argument, das jeder Vergewalti­
ger bei Gericht vorbringt, " Herr Rat. sie hat m ich  
gereizt !" . hätte ich von e iner  Frau n icht  erwartet, 
es ist aber verwendet worden . (Bllndesräcin e r  e -

p a  z: Deshalb ist sie ja bei der FPÖ.'J 

Ebenso hat sic h Frau  Hal ler in e inem Interv iew 
hervorgetan.  in dem sie gesagt hat. man könne 
keine Sanktionen gegen den Arbe itgeber ausspre­
chen,  denn erstens e inmal gehörte es zum Berufs­
risiko der Kel l neri nnen ,  daß s ie abgetatschelt 
werden - sie hat e in  Beisp iel  aus der Gastwi rt­
schaft gebrac ht - ,  und zwe itens könnten sich der 
Betroffene, a lso der G rapscher,  und d ie Kel lnerin 
zusam mensch l ießen u nd die Kompensation vom 
Arbe itnehmer te i len .  Solche Einste l lungen hat 
die F PÖ zu d iesem Problem! 

Wissenschaft l ic he U ntersuchungen zum Bei­
spiel von Andrea Hopfgartner und Maria Zeichen 
aus dem Jah re 1 988 zeigten ,  daß 8 1  Prozent der 

Frauen von sexue l ler  Belästigung am Arbeitsplatz 
betroffen s ind .  Es zeigte sich auch ,  daß die Frau­
en in ih rer  psyc h ischen u nd physischen Gesund­
heit  beeinträchtigt werden , wenn d ies nicht abge­
ste l l t werden kann. Aufgrund der gesundhei t l i­
chen Belastu ng ist eindeutig festzuhalten. daß 
über den Betroffenen hinaus auch der Arbeitge­
be r die Pfl icht hat, Tatbestände, die Belastungen 
hervorrufen,  abzusc haffen.  Genau darum geht es, 
näml ich daß auch der Arbeitgeber eine Aufsichts­
pfl icht hat und d iesen sexuel len Beläst igungen 
Ei nhalt gebieten muß .  Nicht mehr  und n icht we­
niger wird erwartet! Wenn man das e inen . ,Ex­
tremstandpunkt" nennt, dann,  muß ich sagen ,  
steht es  tatsäch l ich  sch lecht um d ie  Diskussion 
d ieses Phänomens in unserer Gese l lschaft. 

Die G le ichbehand lung, d ie h ier imme r  ange­
schn itten wird - da m u ß  ich jetzt auf d ie rein 
sc hematische Anwendung des G leichheitsgru nd­
satzes durc h  den Verfassungsger ichtshof h inwei­
sen ,  und das war auch die e inhe l l ige Mein ung die­
ser Frauengruppen,  d ie  im Parlament zusammen­
gekommen sind - ,  kann doch n icht beim Pen­
sionsalter anfangen - dort,  wo den Frauen 
gewisse Konzessionen gemacht  wurden !  Wir kön­
nen doch nicht sagen :  Sonst lassen wir a l les beim 
alten , kümmern uns um n ic hts, sondern fa ngen 
gerade damit an , wO d ie Frauen benachte i l igt wer­
den so l len .  

Ich möchte auch sagen,  daß ich seh r  froh dar­
über war .  daß d ie Sprecherin von seiten  der ÖVP 
Frau Abgeordnete Korosec war, denn sie wei ß ge­
nau, wie es Frauen im Berufsleben geht .  Ich  
fü rchte. da ß wir  be i  e inem Verhand lungsführer,  
der zum Beispiel  M ichael G raff gehe i ßen hätte , 
n icht jenes Ergebnis erzie lt hätten ,  das wir jetzt 
erreicht haben .  Ich denke nur an die zähen Ver­
hand lungen betreffend Namensrecht .  Wenn Frau  
Korosec auch  dort säße, hätten wir  das l ängst h in ­
ter uns gebracht u nd posit iv abgesch lossen.  -
Das möc hte ich nur  betonen !  

Es ist deshalb wirk l ich eine gute Lösung, d ie  
wir  gefunden haben,  näml ich zu sagen ,  es gibt 
soundso viele Diskr imin ierungen der Frauen i m  
Arbeitsleben ,  d iese m üssen besei tigt werden, be­
vor wir anfangen,  jenen kleinen Punkt,  durch den 
F rauen eventuel l  bevorzugt werden,  aufzugeben .  
Genau das ist uns  i n  d iesen langen Verhand lun­
gen gel u ngen. näml ich  diese Punkte i n  Gesetzes­
form zu gießen und Lösungen zu finden.  d ie es 
den Frauen durc haus ermöglichen ,  im Berufsle­
ben nicht mehr benachte i l igt zu werden .  

W i r  müssen d e n  Frauen außerdem sagen, wer 
das durchgesetzt hat, und wir müssen darauf h in­
weisen  - Herr B undesrat Pumberger hat  es  aus­
gesprochen -, daß d ie FPÖ dafür war, daß F rau­
en i n  10 bis 1 5  Jahren länger arbeiten  gehen müs­
sen .  daß kei ner le i  sonsti,ge Maßnahmen gesetzt 
werden ,  und daß die FPO bei a l len Verhand lun-
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gen durch Abwesenheit "geglänzt" hat. während 
wir darum gerungen haben. Maßnahmen zu set­
zen, um Frauen das Arbeitsleben zu er leichtern .  
Das ist  der Punkt ,  um den es h ier  geht !  ( Vizeprä­
sidefZl S ( r II I z e ll b e  r g e r  übernimmt den 
Vorsitz. ) 

Als letztes möchte ich noch auf etwas h inwei­
sen ,  worauf ich ein b ißc hen  sto lz bin ,  da ich näm­
lich immer wieder darauf gedrungen habe, das ins 
Gesetz e inzubauen ,  näm l ich  auf den Kontro l lme­
chanismus. Papier is t  ged u ld ig, Gesetze können 
besch lossen werden, es kommt dan n  jedoch dar­
auf an. d iese umzusetzen .  Wir haben in d iesem 
Paket zur Gleichbehand l u ng eine Berichtspfl icht 
und e i ne n  Kontrol lmechanismus ei ngebaut, um 
zu kontro l l i eren ,  ob d ieses umfangreiche Maß­
nahmenpaket auch greift . Somit  können wir im­
mer nac h prüfen ,  ob etwas nur leeres Papier ist 
oder eben e ine Maßnahme, d ie umgesetzt wird.  

Ich glaube, daß wir damit .  näml ich dem Paket. 
mit dem Aufschieben des Inkrafttretens über d ie­
se 1 0  bis 1 5  Jahre, die der Verfassungsgerichtshof 
vorgesehen hat, h inaus, in Verbindung mit der 
begle itenden parlamentarischen Kontro l le ei nen 
Meilenste i n  zugu nste� der Frauen gesetzt haben. 
(Beifall bei SPO und O VP. ) I IJ.46 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Wortmeldu ng: Herr Bundesrat Hrubesch .  Ich er­
tei le  ihm das Wort . 

l I!.4f1 
Bundesrat Christian Hrubesch (FPÖ, N ieder­

österreich) :  Herr P räsident !  Meine sehr geeh rten 
Damen u nd Herren !  Tatsache ist, daß der Verfas­
sungsgerichtshof mit Erkenntnis vom 6. Dezem­
ber 1 990 d ie unterschied l iche Pensionsaltersgren­
ze für männliche u nd weib l iche Versic herte auf­
gehoben hat. Die  heutige Besch lu ßfassung so l l  
e i n  B u ndesverfassungsgesetz werden ,  und zwar 
dahin gehend, daß die ge ltende Rege lung, die bis­
her bestand,  b is zum Jahre 20 1 8  festgeschrieben 
wird. Erst ab 1 .  Jänner 2 0 1 9  wird für weibl iche 
Versicherte das Pensionsanfal lsalter erhöht wer­
den. Es wird also bis zum Jahre 2033 dauern . bis  
d iesbezügl ich die gleiche Altersgrenze zwisc hen 
Frau und Mann hergeste l l t  se in wird.  

Meine Damen und Herren !  Vol le 40 Jahre wird 
a lso d iese Anpassung bis zur tatsäch l ichen 
Gleichstel l ung dauern.  Es war sicher nicht im 
S inne des Verfassungsgerichtshof-Erkenntn isses. 
e ine derart lange Ü bergangsfrist zu schaffen,  wie 
das heute besch lossen werden so l l .  Die Alte rnati­
ve wurde aber mit d iesem Erkenntn is aufgezeigt: 
E ine Übergangsfrist bez iehungsweise e ine E in­
schleifregel ung von etwa zeh n  Jahren wäre aus­
reichend gewesen .  (Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: 
Für die Benachteiligungen der Frauen.') Das glau­
be ich eben nicht .  (Bundesrätin Dr. K a r  L s 5 0 n: 
Sie haben mir nicht zugehört.') 

So gesch ieht  es, daß d iese Verfassu ngswidrig­
keit .  die der Verfassu ngsgerichtshof beanstandet 
und aufgehoben hat. für weitere 26 Jahre in K raft 
bleibt .  Meine seh r  geeh rten Damen und Herren !  
Das ist meines Erac htens e ine Augenauswischerei 
beziehungsweise ein fau ler Kom prorniß ,  dem die 
Freiheit l iche Partei i h re Zusti mmung verwehren 
wird.  

Meine Damen und Herren !  Zu den Tages­
ordnungspunkten 2, 3 u nd 4 wurde von meinen 
Vorrednern schon ausführl ich gesp roc hen.  Wir  
Fre iheit l ichen begrü ßen es  ebenso . daß das Hei m­
arbeitsgesetz aus dem Jahre 1 960 geändert wird. 
Die Schutzbedürftigke i t  von Heimarbeitern ist 
nun ebenso anerkannt wie jene von in Betrieben 
beschäftigten Arbeitnehmern. 

W icht ige Rege lu ngen sind zum Beispiel d ie 
E inführung e iner Abfe rtigungsrege lung, d ie Ein­
führung e iner  Verständ igungspfl icht bei  beab­
sichtigter Auflösung des Dienstverhältn isses und 
vieles andere mehr .  was meine Vorredner er­
wähnt haben. Das ergibt e ine wesent l iche Verbes­
serung für die Heimarbeiter. 

Wir Fre iheit l ichen werden daher den Besch lüs. 
se n betreffend die Tagesordnungspu nkte 2 , 3 und 
4 unsere Zust immung geben .  (Beifall bei der 
FPÖ. )  W.5IJ 

Vizepräs ident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem ertei le ich Herrn Bu ndesrat Pramen­
dorfer das Wort . 

jO .50 
Bundesrat Hermann Pramendorfer (ÖVP, 

Oberösterre ich) :  Herr Präsident!  Meine Damen 
u nd Herren !  Hoher Bundesrat ! D ie Sozialgesetz­
gebung ist woh l  e ine der sc hwierigsten gesetz l i ­
chen Materien; s ie  hat  es besonders i n  sich .  Wenn 
man s ich n icht  ganz i ntensiv damit beschäftigt, 
läuft man Gefahr .  e ine Fehlaussage zu treffen .  

Wen n  wir jahrzehnte lang an d iesem u nter­
schiedl ichen Pensionse i ntrittsalter festgehalten 
haben ,  jetzt aber mit dem Erkenntn is des Verfas­
su ngsgerichtshofes d iese " U ngerechtigkeit" auf­
gehoben wurde. so war das sicherl ich keine 
schmeichelhafte Hand lung in den Augen  der 
Frauen. Heute wird Krit ik  daran geübt, daß wir 
noch etwa 2S Jahre oder etwas länger an  d ieser 
vermeint l ichen U ngerechtigkeit festhalten wer­
den, aber ich b itte zu verstehen ,  daß d ies zum 
Schutze jener F rauen notwendig ist, d ie Vertrau­
en in d ieses Pensionse i ntr ittsa lter gesetzt haben .  
Irgendwann muß der  Anfang gemacht werden,  
u nd die Regierungsparte ien haben gemeint,  der 
1 .  Jänner 20 1 9  beziehungsweise 2024 wäre eben 
der richt ige Zeitpunkt hiefür. 

Ich war gestern  Zuhörer i m  Sozialaus��h u ß  
und war der Me inung, e s  gäbe hierzu vol le U ber­
e inst immung und Einhe l l igkeit ,  wei l s ich auch 
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dort Vertreter jener Fraktion nicht zu Wort ge­
meldet haben ,  d ie heute i hre Zust immung ver­
we igern.  Das hat m ich  e igent l ich gewu ndert. I ch  
war der  Meinung, es  gäbe h ier  in a l len Punkten 
E in hell igkeit .  ( Bundesrat M ö , z e r: Kollege 
Drocluer hat es besser gewllßt! I 

Es ist gut, daß d iese gesetzl ichen Best immun­
gen EG-Konformität haben .  Wir  werden also im  
Falle eines EG-Beitrittes n icht veranlaßt  se in .  das 
Gesetz in kü rzester Zeit wieder zu ändern. 

Das Erken ntn is des Verfassungsgeric htshofes 
war zweife l los auslösendes Faktu m  für d ieses ge­
samte Gleichbehandlungspaket, das w i r  nun i m  
Rah men d ieser heutigen Sitzung besch l ie ßen wer­
den .  Es ist d ies für m ich ein Abtausch für jene 
Benachte i l igung, die m it d iesem Erkenntnis für 
d ie F rauen entsteht .  Auf der Gege nseite gibt es 
nun eben die rasche Durchdrückung dieses 
Gleichbehandlu ngspaketes, denn d ie Vorberei ­
tungen und die Beratungen  über dieses G leichbe­
handlungspaket l iegen ja weit zurück. Das ist ja  
nicht  von heute auf morgen ,  n icht von ungefähr  
gekommen ,  sondern es s ind v iele Fakten ,  die zu 
diesem Gesetzespaket geführt haben .  

E s  ist zu  begrüßen,  daß nun Rahmenbed ingun­
gen geschaffen werden ,  die auch die Du rc hfüh­
rung i n  der Praxis ermögl ichen.  Auch daß dam it  
St rafbest immungen verbunden s ind,  i s t  absolut  
zu begrü ßen ,  i nsbesondere im H inb l ick  auf Dis­
kr imin ierungen bei  Ausschre ibungen .  be i inner­
betriebl ichen Aufstiegsmögl ichkeiten für Frauen ,  
wiewohl ich glaube, daß i n  der Praxis d ie  Durch­
führung seh r  we itge hend auch von der E instel­
lung der e inze lnen  Betroffenen abhängen wird.  
Ich b in davon übe rzeugt, daß sich manche Frau,  
der der Weg für den Aufstieg freigemacht worden 
wäre, dennoch u nter Umständen n icht  um d iese 
Posit ion bemü hen wird .  Das wird in der Praxis 
immer eine ganz persönl iche E ntscheid ung ble i ­
ben . 

Ich möchte auf die Ausführungen meiner Vor­
rednerin ,  der Frau Bu ndesrät in  Lu kasser, h inwei­
sen ,  die sehr  deut l ich dargelegt hat ,  daß  es auch 
diesbezügl ich gesch ichtl iche Wurze ln  gibt,  und zu  
d iesen gesch icht l ichen Wurzeln gehört s icher l ich 
auch das u ntersc hiedl iche E i ntr ittsalter ,  das n ied­
r igere Pensionseintr i ttsalter für Frauen . D ie Ge­
setzgeber haben sich sei nerzeit von i rgendwel ­
chen Gründen oder von i rgendwelchen Motiven 
leiten lassen ,  warum es gerechtfertigt wäre, e ine  
Frau früher i n  Pension gehen zu lassen .  (Blllldes­
rätin Dr. K a r  l s s o  n: Nicht irgef1d�t'elche! Das 
waren klare Motive.') Mit S icherheit .  Davon b i n  
ich überzeugt. D a ß  w i r  heute bei der Weiterent­
wick lung der gesetzl ichen Materie und auch be i  
de r Weiterentwick lung unseres Berufslebens und 
u nserer Berufsausb i ld u ng für beide Gesch lechter 
zu anderen Erkenntn issen gekommen sind, das 

sol l  uns doch n icht daran h indern, Korrekturen in  
den gesetzl ichen Materien vorzunehmen.  

Wen n  ich a l lerdi ngs d ie Gleichbehand lung h in­
sichtl ich der unselbstä ndige n  LI nd der selbständi­
gen Frauen in den Vordergrund rücke und in d ie 
Betrachtungsweise m iteinbeziehe, muß  ich fest­
ste l len,  daß wir  da e ine  Gle ichbehandlung noch 
lange nicht erreicht haben werden .  Und das nicht 
etwa deshalb, wei l  bei den Selbständ igen die Part­
nersc haft in  der Ehe nicht funktionieren würde. 
we i l  eier Mann so "grausam" ist oder sonstwie.  
sondern we il es i n  eier Natur eier Sache ist ,  daß 
Gleichbehand l ung e infach von vornhere in  nicht 
gegeben sei n  kann .  

Ich  denke i n  d iesem Zusammen hang zum Bei­
spie l an Kinder, die in Gastronom iebetrieben so­
zusagen aufwachsen .  Mei ne sehr  geschätzten Da­
men u nd Herren !  Wen n  ich die Fami l ienverhält­
nisse bei unseren Gastwirtsfami l ien betrachte ,  el ie 
be i oberfläch l icher Betrachtung als hervorragend 
zu bezeichnen sind. und mir dann anschaue, wie 
die Ki nder elort aufwachsen ,  so muß  ich sagen ,  
daß das schon erschütternd ist. Da ist von e iner 
Gle ichbehandl u ng der Frau noch lange ke ine 
Rede, und es kann auch ke ine Rede davon sei n .  

I c h  möchte bewußt jetzt nicht d e n  bäuerl ichen 
Berufsstand in den Vordergrund ste l len.  Auch da 
gilt es noc h e i niges aufzuholen .  Es l iegt aber v ie­
les - ich möchte das noch e inmal  betonen - i n  
der Natur der Sache. 

Die E inkommensverhältn isse , die E inkom­
mensu ntersc hiede sind sehr woh l  alarmierend, 
denn ich we i ß  - Beispiele wurden heute schon 
zit iert - ,  daß Tätigkeiten  von F rauen in  gleicher 
Weise und in gleicher Qual i tät ausgeübt werden 
wie von Männern - dennoch bekommen die 
Frauen wen iger bezahlt .  

D ie i nnere D isparität bezügl ich  E inkomme ns­
verhältnissen bei Frauen wird aber auch d ieses 
Gleichbehand l ungspaket n icht beseitigen können; 
ebenso n icht den Untersch ied zu  elen Männern 
zur Gänze .  denn es ist das auch eine Frage der 
Ausbi ldung. Und wen n  auch d ie  Ausb i ldungs­
möglich ke iten n icht gesch lechtsspezifisch sind 
und beiden Gesch lechtern höhere Ausb i ldung of­
fensteht ,  so wirel es - auch wieder aus natür l i ­
chen Gründen - dazu kommen , daß d ie höhere 
Ausbi ldung weniger von Frauen beansprucht 
wird als von Männern .  (Bundesrätin K a i  n z: 
Wieso ist das ein natürlicher Grund?; Es ist so ! 
Und ich glaube, das wird man durch Gesetze zwar 
e in  wen ig rege l n  und steuern können,  aber ganz 
werden wir das sicherli ch  n icht wegbr ingen.  

I n  d ieser D iskussion wurde auch bere its ü ber 
die Anrechenbarkeit von Zeiten der K indererzie­
h u ng für die Pensionsbemessung gesprochen.  
Dazu habe ich  e ine gan z  eigene Vorstel l ung: 

562. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 21 von 91

www.parlament.gv.at



26990 B u ndesrat - 562 .  S itzu ng - 1 1 . Dezemher  1 992 

Hermann Pramendorfer 

Wen n  wir daran festhalten. daß Zeiten der Kin­
dererziehung nur pensionserhöhend sein  werden ,  
wird i n  e inem Atemzug wieder e i ne gewalt ige -
eine ganz gewaltige ! - U ngleich heit bei Frauen 
geschaffen .  Ic h bitte Sie. meine sehr geehrte n 
Kol leginnen  u nd Kol legen,  zu über legen ,  ob wir 
d ie  Abgeltung der K indererziehung n icht  gänz­
l ic h  von der Pension loskoppe ln  sol l ten .  Ich habe 
es n icht durc hgerech net, und ich habe es auch mit 
n ie ma ndem höherenorts besprochen,  aber ich 
könnte mir  vorste l len ,  daß man ,  so wie man eine 
Kinderbe ih i l fe für die Ze it des Hera nwac hsens 
der Kinder bezahlt .  zumindest für jene F rauen. 
die n ie im E rwerbsleben standen . . . (Bufldesrätin 
Dr. K a r  I s s  0 n :  Wenn ,  dann für alle.' Nicht. daß 
die einen das zahlen. und die anderen bekommen 
es! ) Nein .  Dann sol l te für al le,  losgelöst. abgekop­
pelt von der Pensionsberec hnung - ich kenne 
jetzt den Ausdruck nicht ,  ob das e ine ., Mütterprä­
m ie" sein  so l l  oder was immer - ,  mit  dem E in­
tr itt der Frau mit dem 60. Lebensjahr i n  die Pen­
sion diese Beih i lfe bezah l t  werden .  Ich glaube. das 
wäre im H inb l ick  auf d ie Gleichbehand l ung eine 
zielführende Ma ßnah me. 

Ich bin davon überzeugt, daß h insicht l ich der 
Anrechenbarkeit von Zeiten der Kindererziehung 
noch lange n icht das letzte Wort gesprochen wur­
de,  ich meine aber, mein Gedan ke wäre es wert, 
i h n  weiterzuverfolge n  beziehungsweise weiterzu­
d iskut ieren.  ( Beifall bei der Ö VP. ) l / .OJ 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Wortmeldu ng: Frau B undesräti n  Kainz. Ich ertei­
le i h r  das Wort. 

I I '(Jl 
B undesräti n Hedda Kainz (SPÖ, Oberöster­

reic h) :  Herr Präsident !  Meine Damen und Her­
ren !  Ich möchte zu den Ausführungen des Kol le­
gen P rame ndorfer keinerlei Bemerkungen ma­
chen,  wei l  ic h - fai rerwe ise - zugeben m u ß. daß 
auch in den e igenen Re i hen solche Töne gelegent­
l ich ank l ingen .  

Das G le ichbehandl ungspaket, das heute u nter 
den ersten v ier Tagesordnungspunkten zur Be­
sch lu ßfassu ng vorl iegt, war intensiver D isk us­
sionsgegenstand der letzten Monate , q uer durch 
fast alle Parteien und durc h  a l le Gru ppierungen 
der I nteressenvertretu ngen. Es hat selbstverständ­
l ic h  auch gro ßes Rauschen im Blätterwald ausge­
löst, u nd zwar von Bemerkungen wie "Frauenmi­
n ister in  droht" - Gott  sei Dank !  - b is "Gleich­
behandlung i n  letzter Minute verwässert" ; zwi­
schen " Me ilenste in "  u nd " Desaster" waren i n  den 
Medien a l le  Schattierungen der Bewertung zu  fin­
den .  

Dieses Paket  (die Rednerin zeigt einen Stoß Un­
terlagen) ist n ur ein Bru chte i l  dessen ,  was wir i n  
den Medien an  Schatt ierungen nachlesen konnten 
- keine Angst. meine Damen und Herren ,  ich 

werde mich nicht in die Re i he jener e inre ihen,  die 
uns e ine Zeitlang hier Presseme ldu ngen vorgele­
sen haben ,  möchte aber den he ute bere i ts zitier­
ten Aussagen der F rau Abgeordneten Hal ler noch 
e ine h inzufügen. Sie hat am 9. Dezember 1 992 -
nachzulesen in  der "P resse" - das Festsch reiben 
des unterschied l ichen Pensionsanfal lsalters bis 
zum Jahr 20 1 8  als "unverantwort l iches pol i t i ­
sches Abenteuer" beze ichnet .  

Die Rol le der FPÖ hat s ich i n  d ieser D isk ussion 
darauf besch ränkt ,  negat ive Aussagen zu machen .  
sich eigenartigerweise auch da  oder dort zu  Wort 
zu melden .  bei den Verhand l ungen aber durc h  
Absenz  zu  "glänzen" (Beifall bei Bundesräten der 
SPÖ ) - e ine Vorgangsweise, d ie uns n icht  gan z  
u nbekannt  ist. 

Wenn ich geistig das Revue passieren lasse. was 
von der FPÖ zu Sachthemen geäußert wird. dann 
muß ich sagen,  ich würde das ansiede l n  bei :  gan z  
oberfläch l ich .  sch lecht, z u  wen ig, zu spät, falsche 
Bezeich n u ng. 

Meine Damen u nd Herren von der FPÖ!  Ich 
denke, daß diese I h re Vorgangsweise , d iese Hal­
tung, mit  der Sie ( Bundesrätin Dr. 
K a r  l s s o  11: Die Dame ist nur da. wenll ich rede. 
sonst ist sie nie da.') Das habe ich heute sc hon 
registriert, aber auch damit  werden wir leben 
können .  

Das ist aber auch bezeichnend dafür, welche 
E inste l l u ng von Ihrer Seite her den Problemen 
der Menschen i n  Österreich u nd vor a l lem den 
Frauen z ugeordnet wird .  Ich denke,  es wird sic h  
- ich hoffe, sehr bald - herausstel len , daß sich 
d ie Menschen in  Österre ich  d ie  Vertretu ng durc h  
Ihre Parte i i n  d ieser  Form nicht gefa l len  lassen 
werden ,  so nach dem Motto: "Der Krug geht so 
lange zum Brunnen ,  bis er  br icht !"  (Zyvischenruf 
bei der FPÖ. )  - Ja,  Wunsc hden ken.  Da gebe ich  
I h nen völ l ig recht .  - Ich hoffe , daß wir das auch 
noch erleben werden .  (Bundesrälin C r e  p a z: 
Bald.') Wir  werden den F rauen d iese E i nste l lung 
im Zusam menhang m it der Problematik der 
Frauen sehr deutlich sagen.  

Ega l ,  ob die D iskussion geführt wurde,  ob sach­
l ich  oder polemisch gefü hrt,  e ines hat  sie jeden­
fal ls bewirkt: e ine Sensib i l isierung und Bewu ßt­
se insbi ld u ng bei den Betroffenen. U nd ich be­
haupte, daß d ie Betroffenen nicht nur die F rauen 
s ind, sondern auch i hre Partner, ih re K inder, die 
d ie Auswirkungen der Benachte i l igunge n  ja mit­
tragen m üssen,  den n  sie spüre n  d ie Auswirkun­
gen,  wen n  einer Frau  e in  Arbeitsplatz vo renthal­
ten ,  die Aufst iegsmöglichkeit verwehrt wird u nd 
für e ine Tätigkei t  n icht  das bezahlt  wird , was man 
einem Mann i n  Abgeltung seiner  Leistung zuord­
nen  würde. 
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Ob wir nun jene Novel len, die mit 1 .  Jän­
ner 1993 in Kraft treten werden. als Mei lenstein 
ode r  als Komprorniß  bezeichnen,  ist n icht so we­
sent l ich .  Unumstritten ist, daß es ge lungen ist , 
e ine große Zah l  wirk l ich entsche idender Verbes­
ser ungen in v ielen Gesetzesmaterien zu veran­
kern .  Es ist heute h ier schon so ausführl ic h  be­
sprochen worde n, welche Materien das s ind.  Ge­
setze s ind aufgezeigt und v ielfach verlesen wor­
den ;  ich werde davon Abstand nehmen ,  das zu 
wiederholen .  

I m  Gegensatz zur v ielfac h geä u ßerten Meinung 
halte ich d ie F ix ierung des Pensionsanfa l lsalters 
bis 2 0 1 8  für bedeutend,  denn d iese Regelung ga­
rantiert zumindest, daß l1 ber  30jäh rige von dieser 
Angle ichung n icht betroffen sind, impl iz iert aber. 
daß man 20jäh rigen doch zumuten kann ,  daß sie 
ihre Lebensplanung der gesetzl ichen S i tuation 
anpassen .  

Darüber h i naus hoffe ich ,  daß es  gel i ngen wird ,  
den Termi n  1 .  Jänner 1 993 a l s  Anfal lstermin  für 
e1 ie Gleichbehandlung im Bundesdienst beizube­
halten,  denn es ist keinesfa l ls zu akzeptieren ,  daß 
Gleic hbehand l ung davon abhängig ist, ob eine 
Frau bei e inem privaten Arbeitgeber ihre Tätig­
keit ausübt oder bei der öffent l ic hen Hand, um 
das so zu formul ieren ,  besc häftigt ist. Ich gehe 
sogar davo n aus, daß B u nd und Länder i h re Ar­
beitgeberfu nktion als Vorbi ld a uszurichten ha­
ben.  

Meine Damen und Herren!  Ich bekenne ganz 
offen ,  daß ich  zu jenen gehört habe. die zu Be­
ginn der D iskussion den Standp unkt  "Al les oder 
nichts ! "  ei ngenomme n  habe n, ausgehend von der 
Tatsache, die ja heute schon fach l i ch  seh r  unter­
mauert und fundiert vo rgetragen wurde . daß d ie 
notwendigen  Maßnahmen, um von einer G le ich­
behandlung der Frauen i m  Paket zu  sprechen und 
das a ls Paket zu sehen ,  Grundvoraussetzung für 
die Anhebung des Pensionsanfal lsalters - im 
üb rigen e i ne Meinung, die der Verfassungsge­
richtshof ganz e indeutig auch vertreten hat - , 
daß d ieses Paket und d ie Erfü l l ung der Forderun­
gen dieses Pakets Grund lage für d ie Anhebung 
se i n  m üssen .  Viele jener Fragen ,  die im Gleichbe­
hand lungspaket zu behande l n  waren,  waren For­
derungen an die Arbei tgeberse ite beziehungswei­
se, wie die Diskussionen geze igt haben, von so 
unterschiedl ichen Auffassungen geprägt. daß e ine 
kompromiß lose Haltu ng über e i n  vernünftiges 
Ausmaß h inaus sic herl ich den Absc h l u ß  im 
Gru ndsatz gefährdet hätte. 

Über den letztendl ic h  dann doc h akzeptierten 
Kom promi ß  h inaus behaupte ich aber, daß das 
vorliegende Ergebnis der Hartnäckigkeit  der 
Frauen,  vor allem aber unserer Frauenmin isterin 
zu verdanken ist. (Beifall bei der SPÖ. )  

Ich bedanke mich  e inerseits bei al len, d ie bereit  
waren,  für ihre Forderungen sehr  massiv e inzu­
treten ,  andererseits aber auch bei jenen ,  el ie d ie  
Geduld aufgebrach t  haben, die Verhandlu ngen 
immer wieder in Gang zu br ingen ,  und die dafür 
gesorgt haben, daß trotz der vielen U nterbre­
chungen die Gespräche immer wieder a ufgenom­
men wurden - damit  meine ich Soz ialmin ister 
Hesoun.  

Wir  können heute sagen, daß der hart  an der 
Schmerzgren ze angesiedel te Kompromi ß, den der 
arbeits- u nd sozialrechtl iche Tei l  der Gleichbe­
handl ung,  der uns heute zur Besch lu ßfassung 
vorl iegt, darste l l t ,  e inen wichtigen u nd gravieren­
den Absch n itt im Prozeß der  Gleichste l lung der 
Frauen bedeutet . 

Mit  dem heute ebenfalls zur Besch lu ßfassung 
vorl iegenden Bericht  der Bundesregieru ng betref­
fend den Abbau von Benachtei l igungen von 
Frauen werden wir uns sehr  i n tensiv beschäftigen .  
W i r  werden diesem Beric ht gro ßes Augenmerk 
schenken u nd vor al lem aber seh r  aufmerksam 
beobachten ,  ob d ie Wirtschaft bereit ist, h insic ht­
l ich der G le ichstel l ung auch ihren Tei l  beizutra­
gen .  

Heute wurde h ie r  d i e  Wirtschaft schon se hr  lo­
bend erwähnt. Ich möchte nicht unken,  aber doch 
sagen ,  daß wir d iese Aussagen m it etwas Skepsis 
gehört haben .  Denn gerade das Beisp ie l  der Kol­
legin Kar lsson hat doch sehr  deutl ich bewiesen ,  
wie man  mi t  Rechten von Frauen, mit  den  Be­
dürfn issen u nd Forderungen von Frauen, um­
geht.  

Wir werden kei nesfal ls mit dem Erre ichten zu­
frieden sei n  und nicht akzeptieren, daß der Be­
r icht zwar vorge legt wird, jedoch inhalt l ich keine 
Verbesserungen zustande kommen. Es sol l  n icht 
so se in ,  wie es uns manchmal beim Sozialbericht 
pass iert , wen n  es eben um die Situation der Frau­
en geht :  im Westen nic hts Neues, im Osten nich ts 
Neues, es ist a l les bei m  alten geb l ieben, denn des­
sen sind wir im Laufe der Jah re wirkl ich über­
drüssig geworden .  

Unser Zie l  i s t  es, d ie legistischen Voraussetzu n­
gen dafür zu schaffen.  daß Frauen in der Gesel l ­
sc haft gle ichberechtigt sind, aber auch dafür zu  
sorgen,  daß d ie  gesel lschaft l iche Real ität d iesen 
Forderungen Rechnung trägt. lch hoffe sehr,  daß 
wirk l ich d ie U msetzung dieser legistisc hen Vor­
aussetzu ngen ,  die wir heute besch l ießen werden ,  
erfolgen wird ,  daß w i r  Fortschr itte erzie len,  daß 
die gesel lschaftl iche Real ität s ich dem, was wir be­
sch l ießen ,  anpaßt .  

I n  d iesem S inne stimmt meine Fraktion d iesen 
vier Besch lüssen gerne zu. (Beifall bei der SPÖ 
und bei Bundesriiten der ÖVP. ) 1 1 . 12  
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Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächster Redner in erteile ich Frau B undesrät in 
P i rchegger das Wort. 

1 1 . 1 ::'  

Bundesrätin  Grete Pirchegger (ÖVP, Steier­
mark) :  Herr Präsident !  Herr Staatssekretär !  Mei­
ne Damen u nd Herren !  Hoher Bundesrat! Das 
Gleichbehandl ungspaket, das heute u nter den Ta­
gesord n u ngspun kten I b is 4 zur Debatte steht ,  
sol l  der  Gleichbehandlung und Besserstel lung 
von Frauen dienen.  Wie S ie al le wissen ,  hat der 
Verfass ungsgerichtshof mi t  seinem Erkenntnis 
vom 6. Dezember 1 990 das u ntersch iedl iche Pen­
sionsanfal lsalter von Männern und F rauen in 
Österreich aufgehoben , und mit  dem Bundesge­
setzblatt Nr. 62 7/ 1 99 1  wurde d iese Bestimmung 
verfassungsmäß ig per  3 1 . Dezember  abgesichert .  

1 99 1  und 1 992 gab es v ie le D isk ussionen, insge­
samt um die 50, über das G le ichbehandl u ngspa­
ket . Es hat viele heftige Disk ussionen gegeben,  
und in der Öffent l ichkeit wurden F rauenangele­
genheiten populär. Diese Diskussionen haben Po­
sitives bewirkt ,  aber auch zur Polarisierung ge­
füh rt. Da wurden Ansichten laut. da ß F rauen oh­
ned ies schon genug erreicht hätten,  daß  Frauen 
gleichberechtigt, ja sogar bevorzugt wären .  Al l  je­
nen, d ie tatsäch l ich der Meinung s ind.  daß diese 
Forde rungen der Frauen überspitzt seien, emp­
feh le ich  einen B l ick i n  den neuen Sozialbericht,  
in dem auf die k rasse Benachtei l igung auf dem 
Arbeitsp latz, bei den E inkommen,  bei  Aufstiegs­
chancen sowie i nsbesondere im Pensionssystem 
- darauf wurde heute schon oft gen ug h i ngewie­
sen - verwiesen wird. 

Würde man im b isherigen Reformtempo auf 
d iesem wichtigen gesel lschaftlichen Gebiet we i ­
termachen,  würde es noch 1 20 Jahre dauern,  b i s  
die vol le G le ichberecht igung der  Frauen sicher­
geste llt ist. Das heutige Gesetzespaket br ingt e i ­
nen entscheidenden Durchbruch in  den Berei­
chen Karenzurlaub, Verbesserung der Arbeitsbe­
di ngungen für Heimarbeiter innen  und Tei lzeitbe­
schäfti gte. Gerade bei den Heimarbei ter innen ist 
es seh r  wichtig, daß es da zu Verbesserungen 
kommt. D iese haben wir seit  Jahrzehnten gefor­
dert, aber jetzt erreicht.  I ch  b i n  davon ü berzeugt, 
daß Heimarbeit in Zukunft, a l lerdings in e inem 
anderen Qual itätsprof i l ,  durc haus eine Arbe its­
form sei n  wird, die für manche Frauen akzeptabel 
ist - aI lerdings u nter den r ichtige n  Vorausset­
zungen .  Dazu ist heute e in  e rster Sch ritt gesetzt 
worden .  

Es s ind n icht al le Wünsch e  erfü l l t ,  aber es ist 
selbstverständl ich,  daß es n icht mögl ich ist, durch  
e in  Gesetz al le Wü nsche zu erfü l len .  Es wird n ie  
e inen Zeitpunkt geben, zu dem man sagen kann :  
Dieses Thema ist endgült ig er ledigt, es g ibt  kei ne  
zusätzl ichen Wünsche mehr .  

Ein Te il der Forderungen ist  in diesem G le ich­
behandl ungspaket jedenfa l ls nicht enthalten, und 
wir F rauen setzen gro ße Hoffnungen in  zwei 
noc h  ausständige Gesetzesbesch l üsse: erstens eine 
pensionsbegrü ndende Anrechn ung von Zeiten 
der K indererziehung und zwei tens eine b undes­
einheit l i che Regelung der Pflegevorsorge. D iesbe­
züglich haben wir noch viele Wünsc he, und ich 
hoffe , da ß es auch da bald zu einem Erfolg kom­
men wi rd .  

Angesichts der gro ßen Aufgaben,  die es  auch 
im H inb l ick auf die G leichbehandlung der F rau­
en noch zu erfül len gibt, sind d ie heutigen Be­
sch lüsse e in ,  wen n  auch kleiner ,  Mei lenstei n  auf 
dem Weg, den wir in Zukunft sc h nel le r  als b isher 
besch reiten müssen .  Ich glaube, man kann sagen,  
daß es hier i m  Parlament noch n ie e in  so umfas­
sendes Paket von arbeitsrec ht l ichen ,  sozia lrechtl i ­
chen u nd sozialpol itischen Vorlagen gegeben hat. 
Es gab keinen Anderungsantrag. Ich betrachte es 
als gro ßen Erfo lg der Koal itionsregierung, daß 
ein Gesetzentwurf vorge legt wurde, zu  dem es ei­
ge ntl ich keine Alternative seitens der Oppos ition 
gibt .  

Als Frau möchte ich h ier  al len Verhandl ungs­
führern e in herzl iches Danke sagen .  Es ist bewun­
dernswert, mit welcher Korre ktheit, Zielstreb ig­
keit, aber auch mit welch umfassendem Wissen 
alle ans Werk gegangen sind. D ies hat zu d iesem 
gemei nsamen  Ergebn is beigetragen,  dem wir heu­
te zust immen können .  (Beifall bei  Ö VP uild 
SPÖ. J  1 1 . 1 7 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Rednerin ist Frau  Bundesrät in  Sch icker . Ich ertei­
le ihr das Wort. 

1 1 .1 7  

Bundesräti n  Johann a  Schicker (SPÖ, Steier­
mark) :  Sehr  geehrter Herr P räsident !  Herr Staats­
sekretär! Meine Damen u nd Herre n !  Als zehnte 
und damit letzte Redner in  zu den Punkten 1 bis 4 
der heutigen Tagesordn u ng kann ich vieles - na­
tür l ich nicht al les - u nterstreichen ,  was in den 
vorhergehenden Debattenbeiträgen bere its ausge­
sagt wurde. denn mit  dem ausverhandelten 
Gle ichbehandlungspaket im Zusammenhang mit 
dem u ntersc hiedl ichen Pensionsanfa l lsalter für 
Frauen und Männer werden ab 1 .  Jänner 1 993 
wirk l ich  viele Verbesserungen für uns F rauen 
wi rksam werden.  

Das Beharren u nd das Standhaftb leiben u nse­
rer Frauenmin ister in Dohnal  - das hat ja meine 
Vorredner in  Kol legin Kainz bereits betont - hat 
sich wirk l ich  gelohnt, u nd dafür danken wir ihr  
a l le  sehr .  Wir  können ,  w ie  gesagt, v ie le  Punkte als 
erledigt abhaken, aber auf die E rfü l l ung noch 
ausstehender Forderungen beziehungsweise 
W ünsche müssen wir uns jetzt vermehrt konzen-
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Johanna Schicker 

trieren .  I ch  möchte h ier kurz nur noch ei nige an­
re ißen.  

Nachdem es publ ik  geworden ist, da ß d ie Frage 
der Schaffung e iner ausreichenden Zah l  an Kin­
derbetreuu ngse inrichtungen in  ganz Österreich 
nur im Wege von Finanzausgleichsverhandlun­
gen ge löst werden kann. haben wir natür l ich auch 
in  den Ländern D ruck gemacht und immer wie­
der auf d ie Notwendigke it  der Rea l isierung d ieser 
überaus wichtigen Anl iegen h ingewiesen .  Wir a l le  
wissen ja,  wie schwer  es für Eltern - vor a l lem 
au ßerhalb von Großstädten - ist, fam i l iäre Ver­
pfl ichtungen und Berufstät igkeit zu vereinbaren .  
wen n  sie für  ihre Kinder ke ine bedarfsgerechten 
Betreuu ngse inrichtungen vorfinden.  deren Öff­
n ungsze iten auc h mit der Arbeitszei t  vere inbar 
sind. Und es kommt ja auch nicht von ungefähr.  
daß Tagesmütterprojekte sozusagen wie Schwam­
merl  aus dem Boden gewac hsen sind. denn nur sie 
waren u nd sind ja d ie  einzige Lösung für berufstä­
t ige M ütter beziehungsweise El tern in jenen Ge­
meinden,  in denen es keine ganztätig geöffneten 
Ki ndergärten beziehungsweise überhaupt zu  we­
n ig Kindergartenplätze gibt, e iner geregelten Ar­
bei t  nachgehen zu können.  

Daß d iese Projekte mit E Iternbeiträgen al le in 
n icht finanzierbar s ind ,  brauche ich h ier  in  d ie­
sem Kre is woh l  auch nicht zu betonen.  Daher 
konzentrierten sic h  unsere Hoffungen auf zusätz­
liche Föderungen natür l ich ganz auf die F inanz­
ausgleichsverhandlungen.  Zum heutigen Ze it­
punkt wissen wir mehr: W i r  wissen ,  da ß unsere 
Hoffnunge n  nicht erfül lt wurden und daß wir,  
wie bisher,  das ganze Jahr über als B ittstel ler von 
I nstitution zu I nstitution laufen müssen .  damit er 
Fortbestand d ieser Tagesm ütterprojekte gewähr­
leistet werden  kann .  D iese vielen Bi ttstel lerwege 
kosten v ie l  Kraft u nd viel  Substanz.  

B und u nd Länder s ind .  da d ies in den nunmehr 
abgeschlossenen F inanzausgleichsverhandlungen 
noch nicht gel ungen ist, weiterhin aufgefordert, 
i h ren  Beitrag zur flächendeckenden Versorgung 
von Kinderbetreuungse inrichtungen zu leisten. 

Sehr geehrte Damen und Herre n !  Auch über 
d ie k ünftige Anrech nung von Kindererziehungs­
ze iten gibt es unter den Fra uen gro ße Verunsi­
c herung. Wir  kön nen uns mit dem derzeitigen 
Verhand l ungsergebnis. näml ic h  mit e inem Betrag 
von 440 S pro Kind,  n icht  zufriedengeben, son ­
dern fordern e ine Anhebung der Bemessungs­
grund lage auf 10 000 S ,  um eben zu  erre ic hen ,  
daß auch wirkl ich a l le  Frauen e ine  Besserstel lung 
erfahren.  (Beifall bei  Bundesräcinnen der SPÖ. ) 

Die SPÖ-Frauen haben i h ren Tei l  dazu beige­
tragen.  Es l iegt nun  an Ihnen,  werte Damen und 
Herren von der ÖVP, ob Sie es zu lassen bezie­
h ungsweise verantworten kön nen ,  daß mit dem 
derzeitigen Vorsch lag rund ein Viertel der Frauen 

sc hlechtergeste l l t  wäre als mit dem derzeit gü lt i ­
gen K inderzusch lag. 

Meine sehr  vereh rten Damen und Herren !  M it 
dem heute zu beschl ie ßenden Gesetz betreffend 
Abba u von Benac htei l igungen von F rauen wird 
e in  gro ßer Sch r i tt in  Richtung G le ic hbehand lung 
gesetzt. Der Pre is h iefür war hoch .  den n  er stand 
in Verb i ndung mi t  der  Erhöh ung des  Pensionsan­
fal lsa lters der F rauen.  - Wi r sozialdemokrati­
schen Frauen stehen dazu. - Danke sc hön. ( Bei­
fall bei SPÖ und ÖVP. ) l l .�� 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldunge n  l iegen  n icht vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fa l l .  

Die Debatte ist  gesch lossen.  

Wird von der Berichterstattung e in  Sch lu ßwort 
gewünscht'? - D ies ist n icht  der Fal l .  

D i e  A b s t i m  m u n g über d ie vorl iegenden 
Besc h l üsse des Nationalrates erfol gt getrennt .  

Wir kommen zur Abst immung über den Be­
sch luß  des Nationalrates vom 1 .  Dezember 1 992 
betreffend ein Bundesverfassungsgesetz über un­
tersch iedl iche Altersgrenzen von männ l ichen und 
weibl ic hen Sozialversic herten.  

Ich b i tte jene Bundesrätinnen u nd Bundesräte . 
die dem Antrag zust immen. gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationa lrates keinen E inspruch 
zu erheben ,  u m  ein Handzeichen.  - Dies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben ,  i st 
somi t  a n g e n 0 m m e n .  

Wir kommen zur Abst immung über den Be­
sch l u ß  des Nationalrates vo m 1 .  Dezember  1 992 
betreffend e in  Bu ndesgesetz. m it dem arbeits­
recht l iche Begleitmaßnahmen zur Pensionsre­
form d urch Anderung des M uttersch utzgeset­
zes 1 979, des E l tern-Karenzurlaubsgesetzes, des 
Hausbesorgergesetzes. des Allge meinen Sozial­
versicherungsgesetzes. des G le ic hbehandl u ngsge­
setzes, des Arbe i tsverfassungsgesetzes, des Ange­
ste l l tengesetzes, des Gutsangeste l ltengesetzes, des 
Arbeiter-Abfertigu ngsgesetzes, des Hausgeh i lfen­
und Hausangestel l tengesetzes, des Arbe itszeitge­
setzes, des Arbei ts losenversicherungsge­
setzes 1 977,  des U rlaubsgesetzes und des E ntge lt­
fortzah lungsgesetzes getroffen werden (Arbeits­
recht l iches Begleitgesetz - ArbBG ) .  

I c h  b itte jene Bundesrätinnen u nd Bundesräte , 
die dem Antrag zust immen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates ke inen E i nspruch 
z u  erheben ,  u m  e in  H andze ic hen .  - D ies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 
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Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
somit  a n  g e n 0 m m e  n .  

Wir  kommen ferner z u r  Abst immung über den 
Antrag , de r F ristsetzung im Artikel V Z. 32 
§ 2 1  Abs . 3 des gegenständ l ichen Beschl usses im 
S inne des Artikels 1 5  Abs. 6 Bu ndes-Verfas­
sungsgesetz d ie Zust immung zu erte i len .  

Ich bitte jene Bundesrätinnen und Bu ndesräte, 
d ie hiezu i h re Zustim mung geben ,  um e in  Hand­
ze ichen . - Der Antrag, d ie Zustimmung im Sin­
ne des Artikels 15 Abs.  6 Bundes-Verfassu ngsge­
setz zu erte i len .  ist somi t  a n  g e n 0 m m e n. 

Wi r  kom men zur Abstimmung über den Be­
sch l uß  des Nationalrates vo m 1 .  Dezember 1992 
betreffe nd ein Bundesgesetz, mit  dem das Heim­
arbeitsgesetz 1 960, BGBl .  Nr .  1 051 1 96 1 ,  zu letzt 
geändert durch das Bundesgesetz, 
BG BI. N r. 628/ 1 99 1 ,  geändert wird .  

I ch  b itte jene  Bundesrätinnen und B undesräte , 
d ie  dem Antrag zustim men. gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen.  - D ies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag. keinen Einspruch zu erheben,  ist 
somit  a n  g e n  0 m m e  n .  

Wir  kommen zur  Abst immung über den  Be­
sch luß  des Nationalrates vom 1 .  Dezember 1992 
betreffend ein Bundesgesetz über Berichte der 
Bundesregierung betreffend den Abbau von Be­
nachte i l igungen von Frauen. 

Ich bitte jene Bundesräti nnen und Bu ndesräte. 
die dem Antrag zust immen, gegen den vor l iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen E i nspruch 
zu erheben. um ein Handzeichen. - D ies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben .  ist 
som i t a n g e n 0 m m e n .  

5 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 1 .  De­
zember 1 992 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Bauern-Sozialversicherungsgesetz, 
BGBI .  Nr. 559/ 1978, zuletzt geändert durch das 
Bundesgesetz BGBL Nr. 474/1992, und das Be­
triebshilfegesetz, BGB!.  Nr. 359/1982, zuletzt ge­
ändert durch das B undesgesetz BGBl. Nr. 
678/199 1 ,  geändert werden ( 1 7. Novelle zum 
Bauern-Sozialversicherungsgesetz, 6. Novelle 
zum Betriebshilfegesetz (419/A - 11 - 7637 und 
844/NR sowie 4388/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zum 5. Punkt der Tagesordnung: 
1 7. Nove l le z u m  Bauern-Sozialversicherungsge­
setz und 6. Nove l le zum Betriebsh ilfegesetz. 

Die Berichterstattu ng hat Frau Bundesräti n  Jo­
hanna Schicker L\bernommen.  Ich b i tte sie u m  
den Bericht. 

Berichterstatter in Johanna Schicker: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident !  Herr Staatssek retär !  Werte 
Damen und Herren !  Durch die 16 . Nove lle zum 
BSVG wurde d ie  Versicheru ngspfl icht beider 
Ehegatten bei Führung eines land- lind forstwirt­
schaftl ichen Betriebes auf gemeinsame Rechnung 
li nd Gefahr bezieh ungsweise bei hauptberufl icher 
M itarbe it eines Ehegatten ei ngeführt. Diese bis 
3 1 .  Dezember 1 992 befristete Regelung sol l  nun­
mehr durch den vorl iegenden Gesetzesbesch luß  
unbefristet verlängert werden .  

Artikel 1 1 1  Abs. 2 der 1 6. Nove l le z u m  Bauern­
Sozialversicherungsgesetz s ieht  für e ine best imm­
te  Personengru ppe e ine Befreiungsmögl ichkeit  
von der Pfl ichtversic herung i n  der Pensionsversi­
c herung nach dem Bauern-Sozialversic herungs­
gesetz vor, wenn jemand durch d iese Novel le neu 
in die bäuerl iche Pensionsversicherung e inbezo­
gen worden  ist. So lche Personen können sich auf 
Antrag von der Pfl ichtversicherung i n  der Pen­
sionsversicherung nach dem Bauern-Sozia lversi ­
cheru ngsgesetz befreien lassen. wen n  s ie  am 
1 .  Jänner 1 992 bere i ts das 50 .  Lebensjahr vol len­

det  haben .  D ieser Antrag ist spätestens b is  
31.  Dezember 1 992 bei der Sozia l  vers icherungs­
anstalt der Bauern zu  ste l len .  Durch d ie im ge­
genständlichen Gesetzesbesch l u ß  vorgesehene 
Nove l le des Artike ls 1 1 1  Abs. 2 der 1 6. Novel le 
zum Bauern-Sozialversicherungsgesetz sol l  das 
für die Befreiung ma ßgeb l iche Alter vom 50. Le­
bensjah r  auf das 45. Lebensjahr gesenkt  u nd d ie  
Frist, b inne n  der  e i n  Befrei ungsantrag gestel l t  
werden kann.  b is zum 31. Dezember 1 993 verlän­
gert werden. 

Durc h  d ie im gegenständl ichen Gesetzesbe­
sch luß  enthaltene Novelle zum Betriebshi lfege­
setz sol l  die Regelung über den Nachweis des Ein­
satzes der  Betriebsh i l fe künft ig entfal len .  

Der Sozialausschuß  hat  d ie  gegenständl iche 
Vorlage in  seiner S itzung vom 1 0. Dezember 
1 992 in Verhandl ung genomme n  und m it St im­
menmehrheit  besch lossen ,  dem Hohen Hause zu 
empfehlen.  keinen E inspruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner Beratung ste l l t  der Sozial­
ausschu ß somit  den A n  t r a g, der B undesrat 
wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des N ational rates vom 
1 .  Dezember 1 992 betreffend e in  Bundesgesetz, 
mit  dem das Bauern-Sozia lversicherungsgesetz ,  
BGB\ .  N r. 559/ 1 978,  zuletzt geändert d urch das 
B undesgesetz BGB\ .  N r. 4 74/ 1 992 und das Be­
triebsh i lfegesetz, BGB\ .  N r. 359/ 1 982 ,  z uletzt ge­
ändert durch das Bundesgesetz BGB\ .  
Nr .  678/ 1 99 1 ,  geändert werden ( 1 7 . Nove l le zum 
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Bauern-Sozialversicherungsgesetz, 6 .  Nove l le 
zum Betriebsh i lfegesetz) . wird kein  E inspruch er­
hoben .  

V izepräsident Walter Strutzenberger: Danke 
für den Bericht .  

Wir gehen in die Debatte ein .  Ich erte i le das 
Wort Herrn Bundesrat Dr. Pu mberger. 

/ / .:;8 
B undesrat D r. Alois Pumberger ( FPÖ. Ober­

österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident !  Sehr 
geehrter Herr Staatsekretär! Es l iegen nun d ie 
1 7 . Novel le des Bauern-Sozialversicherungsgeset­
zes und d ie 6.  Nove l le zum Betriebshi lfegesetz 
zur Beschl u ßfassung vor. Die 1 6. Nove l le  des 
Bauern-Sozia lversicherungsgesetzes wurde vor 
e inem Jahr gegen die St immen der FPÖ besch los­
sen .  Damals wu rde d ie Versicherungspfl icht bei­
der Ehegatten be i  Führung eines land- oder forst­
wi rtschaft l ichen Betriebes auf gemeinsame Rec h­
n ung und Gefahr beziehungswe ise bei hau ptbe­
rufl icher M itarbei t  ei nes Ehegatten ei ngeführt .  

Die AntragsteI lung für  d iese Versiche­
ru ngspfl icht war mit 3 1 .  Dezember 1 992 befristet 
und sol l  n u n  durch e inen Gesetzesbesch luß  auf 
unbefristet verlängert werden .  Der Art ike l  BI 
Abs. 2 der 1 6 . Nove l le  sieht d ie Befreiungsmög­
l ichkeit fü r jene Personengru ppe vor, d ie neu 
dazu gekommen ist zu d ieser Bauern-Soz ialversi­
cherung und bei Antragste I lung nicht ä l ter  als 
50 Jahre war .  Der Antrag auf Befre i ung sol l  b is 
3 1 .  Dezember 1 992 geste l lt werden .  

Das Posit ive.  das i ch  hervorstreichen darf, bei 
d ieser Novel le  ist. daß d iese Antragsfrist auf 
3 1 .  Dezember 1 993 verlängert wird .  Das is i nso­
fern  wichtig, als wir jetzt in e in igen Bereichen 
noch n icht genau wissen,  wie es mit der Anrech­
nung der Zeiten  der K indererziehung bezie­
hungsweise der Pensionsreform überhaupt a us­
schauen wird. 

Au ßerdem ist posit iv zu bemerken, daß das für 
d ie Befre iung ma ßgebl iche Alter von 50, auf 
45 Jahre gesen kt wird. I m  Betriebshi lfegesetz. 
dessen 6. Nove l le wi r heute beschl ie ßen ,  gibt es 
eine Entbürokratisierung. Auch das ist posit iv zu 
bemerken. Der Nac hweis des E insatzes der Be­
triebshi lfe e ntfä l l t  in Zukunft. Die Admin istra­
tion ,  der Verwaltungsaufwand war u nverhältn is­
mäßig groß. und daher fü hrt d iese Nove l le zu e i­
ner Entbürokratisierung.  Das ist  auch zu begrü­
ßen .  

D ie FPÖ hat vor e inem Jahr die 1 6 . Nove l le 
zum B-SVG aus mehreren Gründen abge lehnt.  
Erstens: Wei l  v ie le Bäuerinnen wegen der man­
gel nden Versicherungszeiten oft ke ine e igene 
Pension erwerben konnten .  Zweitens: Wei l  e i ne 
Auf te i lung der Ei nheitswerte zur  Pensionsbe-

rechnung d ie Gesamtpension beider Ehegatten i n  
manchen Fäl len verri ngen hat. 

Die bisherigen Arbeitszeiten der Bäuer innen  
wurden n icht  angerechnet. und daher t ri tt norma­
lerweise e rst frC7hestens i n  1 5  Jahren eine Pen­
sionsberechtigung auf. Die F PÖ hat damals e ine 
Erhöhung des seit mehr a ls zehn  Jahren gleichen 
Wochengeldes für Bäuerinnen u nd gewerbetre i ­
bende Frauen gefordert. Vorgeschlagen wurde 
e ine Finanzierung aus dem Fami l ienlastenaus­
gle ichsfonds beziehungsweise aus den Beitrags­
überschüssen .  D ies wurde damals abgelehnt .  

Die FPÖ hat auch auf das Problem der Neben­
e rwerbsbauern verwiesen .  Die Nebenerwerbsbau­
ern - es wurde damals auch e in  d iesbezügl icher  
Entschl ießungsantrag geste l l t  - müssen ab  e ine m  
Ein heitswert von 5 4  000 S d ie Arbe itslosenversi­
cherung e inzahlen,  erhalten aber. wen n  der Fa l l  
der  Arbeitslosigkeit e intritt .  keine Leistung. -
Auch d ieser unser Antrag wurde abgelehnt .  

Es ist  zu betonen ,  daß s ich d ie FPÖ schon lan­
ge . bevor d ies ÖVP oder SPÖ getan haben ,  vorbe­
halt los für die Bäuer innenpension eingesetzt hat. 
Die FPÖ hat d iesbezüglich im National rat bereits 
am 23.  J u n i  1 98 7  e inen  Antrag gestel l t .  Damals 
gab es bei  den Altparteien übe rhaupt n icht die 
geri ngste Debatte darüber, ob  man den Bäuer in­
nen eine Pension zuerkennen möge ode r  n icht.  

Von dieser Novel le  der Novel le ,  die heute be­
sc hlossen werden so l l ,  profit iert i n  erster L in ie d ie 
Sozialversicherungsanstalt der  Bauern - nicht 
aber die Bäuerinnen .  Die Sanierung der Sozial­
versicherungsansta lt der Bauern ist n icht  Sache 
der FPÖ. daher wird auch d ieser Antrag abge­
lehnt !  

Wen n schon eine Tei lung des E inheitswertes 
zur Pensionsberechnung vorgenommen wird, 
dann sol l  für d ie Bäuerin nen vo n Anfang an d ie 
vol le Höhe der Pension gewäh rleistet sei n  und 
nicht erst nach 15 Beitragsjahre n  und n icht nur 
ein Anspruch auf 28,5 Prozent .  Das ist e ine D is­
k rimin ierung der Frauen.  l iebe Frau Kol legin 
Karlsson oder Herr Kol lege D rochter, d ie  S ie uns 
e ine Diskr imin ierung der Frauen heute sc hon bei 
anderen Tagesordnungspunkten vorgeworfen  ha­
ben. (Bundesrat D r 0 c h l e r: Sie mischen schon 
wieder Äpfel. Birnen und Zwetschken.' Sie sind ge­
Ilauso 'r1-'eit wie I'Or einer Stunde!) Es freu t  mich 
ganz besonders, daß S ie s ich übera l l  sehr gut  aus­
kennen, wozu  Sie sich zu Wort melden . Diesen 
E indruck habe ich immer schon gewonne n !  (Bun­
desrm D r 0 e h  t e  r: Das habe ich nicht gesagt! -
Bundesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Als Gewerkschafter 
.veiß er 'r1-'enigslens, wovon er beim Arbeitsrecht 
redet!) 

Eine wei tere Sache ist, daß e i n  Griff i n  die Ta­
schen der Bäuerinnen u nd Bauern vorgenommen 
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wird ,  wenn  der E inhe itswert getei l t  und dem 
Erstversicherten d ie Hälfte seiner Pension wegge­
nommen wird.  Noch sch l i m mer ist es, wenn der 
Zweitversicherte oder auch der Erstversicherte 
innerhalb d ieses Zeitraums von 1 5  Jahren ver­
stirbt, denn dann sind d iese Beitragsjahre verlo­
ren, obwohl  die Beiträge zum halben Einheits­
wert e inbezah lt worden s ind .  

Daher kann auch d ieser 1 7. Novel le 
zum B-SVG - genausowen ig wie der 1 6. Novel le 
- se itens der FPÖ n icht d ie Zustimm ung gege­
ben werden .  (Beifall bei der FPÖ. !  J / .35 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Rednerin ist Frau B undesrätin  Schierhuber. Ich 
ertei le i h r  das Wort. 

1 1 .35 

Bundesräti n  Agnes Schierhuber (ÖVP, Nieder­
österreich ) :  Herr Präsident! Herr Staatsekretär! 
Meine sehr gesc hätzten Damen und Herren !  Wie 
n icht anders zu erwarten,  ist wiederum e ingett'e­
ten, daß die FPÖ a l les ablehnt,  was e i ne bessere 
soziale Absicherung unserer bäuerl ichen Berufs­
kol legen bedeutet .  Aber ich möchte darauf noch 
später e ingehen .  

Ich von meiner  Fraktion her  möchte d ie  
1 7. B-SVG-Novelle und d ie 6. Betr iebsh i lfe­
gesetznove l le wirkl ich  a ls  weiteren  Sch ritt zur so­
z ialen Gle ichste l lung der Bäuerinnen gegenüber 
a l len erwerbstätigen Frauen sehen .  D ie 6.  Nove l le 
zum Betriebshi lfegesetz br ingt m it 1 .  Jänner 1 993 
end l ich  jenes Beib latt weg, wonach wir Frauen 
nachweisen mu ßten .  daß Betriebshi lfe geleistet 
wurde. Nun  gilt auch für uns wie für a l le anderen 
Frauen, daß die Geburtsurkunde als Nachweis, 
daß ein K ind da ist, gen ügt, und damit auch Be­
triebshilfe gegeben wird . 

Ich möchte al len sagen :  Wir Bäuer innen sind 
uns unserer Verantwortung u nseren Fami l ien be­
ziehungsweise u nseren K indern gege nü ber sehr 
bewußt, u nd wir werden dieses Geld zum Wohle  
unserer K inder und für  uns selber ei nsetzen. so 
wie wir das mit vielen anderen D i ngen auch i m  
Auftrag der Gesel lschaft machen.  Ich möchte hier 
n icht jene Argumente wiederholen, m it denen wir 
Bäuer innen sehr  oft d isk redit iert wurden. Ich 
möchte nur  auf e inen Ausdruck von Staatssekre­
tär Schober vor vie len Jahre n  h inweisen .  Gott sei 
Dank sind diese Zeiten vorbe i !  

D ie 17 .  B-SVG- Nove lle bringt d ie  unbefristete 
Verlängerung der sogenannten Bäuerin nenpen­
sion.  S ie wird fälschl ich als " Bäueri n nenpension" 
bezeichnet, wei l  d ie Betroffenen vor a l lem die 
Bäuerin nen sind u nd wei l  es bis  jetzt e infach so 
war, daß in überwiegender Mehrzah l  d ie Männer 
die Versicherten waren .  Im Gru nde ist es die ge­
tei l te Auszah lu ng oder d ie Pension aus den ge-

meinsam erwirtschafteten Beiträgen für die AI­
tersabsicherung.  So m u ß  man das sehe n !  

M i t  der frist losen Verlängerung ist auch der 
dritte Schritt gesetzt worden .  Zur Eri nnerung:  
Der erste Schritt war d ie freiwi l l ige Te i lung .  Der 
zweite Schritt war voriges Jahr die Einfü hrung 
der getei lte n Bauernpe nsion .  U nd heute erfo lgt 
- als dr i tter Schr i tt - die unbefristete Verlänge­
ru ng. 

Damit ist der Beruf "Bauer" oder "Bäuerin" 
wi rk l ic h  auch vom Gesetz und von der Gese l l ­
sc haft her  anerkannt. denn wenn die soziale Absi­
cherung für die Betroffenen gegeben ist, so m u ß  
man das, glaube ich ,  als Anerkennung sehen .  Ich 
stehe jedenfa l ls n icht an, a l len hauptverantwortl i ­
ehen Verhandlern für  d iese Novelle meinen Re­
spekt und meinen Dan k  a uszudrücken .  Das wa­
ren die Verhandler: Präsident Schwarzenberger, 
Dr. Sch ranz von der S PÖ und vor a l lem M i nister 
Hesoun,  dem für se in Verständn is wirkl ich zu 
danken ist. U nd ich hoffe , daß wir auf d iesem 
Gebiet gemeinsam weiterarbeiten werden .  

Jetzt dazu. warum Kollege Pumberger es s o  be­
grü ßte , daß diese Senkung möglich ist. E ines m u ß  
uns a l len klar sein :  Wenn i c h  mich heute fre iw i l l ig 
aus e iner Sol idargemeinschaft aussch l ieße - und 
das tue ich ,  wenn  ich auf etwas verzichte - ,  dann 
habe ich auch n ie mehr eine Chance. wieder h in­
e inzukommen. Ich möchte Ihnen jetzt e in  Bei­
spiel b r ingen:  Wenn ich mi t  45 Jahren fre iwi l l ig 
auf me ine e igene Pension verzichte, dann habe 
ich nie Anspruch auf eine Erwerbsunfäh igke its­
pension,  dann habe ich n ie  Anspruch auf Be­
triebsh i l fe bei Krankhe it oder U nfal ! .  

Man muß  diese Nove l le auch in  bezug auf d ie 
kommende Pensionsreform sehen. B isher war es 
ja auch so, daß den H i lfiosenzuschu ß nur derjen i­
ge bekommen kon nte, der Versicherter war .  U nd 
damit s ind a l le  Frauen da "herausgefa l len" .  Sie 
von der FPÖ wollen. daß sie weiter herausfal len!  
Nur  be im Pflegegeld kom mt d ie andere Rege lung, 
wonach a l le Anspruch haben .  

I ch  nenne Ihnen e in Beispiel , w ie es  bis  jetzt 
war: E ine Bäuerin ,  47 Jahre alt, fünf K inder, 
mu ßte hüftoperiert werden. Es konnte für sie kei­
ne Betriebshi lfe in Anspruch genom men werden ,  
wei l  keine a lten oder pflegebedü rftigen Personen 
oder sch ulpfl ic htigen Kinder im Haus waren .  Da­
mit war die Frau davon ausgeschlossen .  S ie war 
hi l flos. S ie konnte kei ner Arbeit ,  kei ner Beschäf­
tigung, keiner E rwerbstätigkeit mehr nachgehen.  
Es war n icht mögl ich,  für diese Frau e i nen  H i lflo­
senzuschuß  zu bekommen.  

Diese Frau kon nte a lso höchstens zur Bezirks­
hauptman nschaft oder zum Bürgermeister gehen 
und dort um Sozialhi lfe ansuchen, und das stel l t ,  
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glaube ich ,  eine Entwürd igung für a l le Bäuerin­
nen dar .  

Wenn d ie Bäuer innen das Pflegege ld weiterh i n  
n icht  bekommen ,  werden sie auch weiterh in  aus­
gesc h losse n ble iben.  Gegen diese Maß nahme s ind 
Sie von der FPÖ, so "schätzen "  Sie d ie Frauen,  
und daher stimmt auch,  was d ie Kol legen vor mir  
gesagt haben .  

Wenn Sie weiter behaupten,  daß den anderen 
dadurch etwas weggenommen wird, dann ist das 
ja I h re uralte D ikt ion.  Sie waren voriges Jahr der 
Mein ung - ich eri n nere mich an d ie Wortmel­
d ungen Ihrer Fraktion i m  Parlament,  und zwar 
im Nationa l rat. und e ine Ko l legin hat es auch ge­
sagt - .  das se i das Papier n icht wert, auf dem es 
steht, ich sehe das jedoch a nders. Es kommt -
bed i ngt durch die Einführung der Pflegeversiche­
rung - zu einer 0.8 prozentigen Beitragserhö­
hung in  der KV. 

Das traue ich m i r  hier in d iesem Hohen Haus 
zu sagen ,  wei l  es die Kol legen von der SPÖ ja 
bere its ausgerec h net haben und sie auch wissen ,  
daß d iese Pflegege ldregelung gerade der Land­
wi rtschaft sehr viel Geld br ingt. 

Durc h  d iese 0.8prozentige KV-Bei tragserhö­
h ung haben d ie aktiven Bauern 1 45 Mi l l ionen 
Sc hi l l ing und die Pension isten rund 70 Mi l l ione n 
Sch i l l ing - i nsgesamt also 2 1 5  Mi l l ionen - mehr 
ab nächstem Jahr in  d ie KV e inzubezah len .  Aber 
Sie al le wissen .  daß von den rund 350 000 H i lf-
10senzuschuß-Empfängern in Österre ich rund 
35 000 Bauern sind. und ab nächstem Jahr wer­
den alle, die jetzt H i l fiosenzuschuß e mpfangen -
so steht  es i m  Gesetz bezieh u ngswe ise Gesetzent­
wurf, u nd ich b in überzeugt. daß es so sei n  wird 
- ,  automatisch i n  die zwe ite Stufe kommen. -
Das br ingt den Bauern rund 1 Mi l l iarde Sch i l l i ng. 
Da die Sozia lversicherung e ine Sol idaritätsge­
meinschaft ist, kann man das so nicht sagen .  Da­
her würde ich darum b itten ,  daß man s ich das e in  
b i ßchen genauer ansieht. (Bundesrat Dr. P u  m -
b e  r g e r: Der Hilflosenzllschliß ."vird l..Jmal im 
Jahr bezahlt lind das Pflegegeld 12mal! Und jetzt 
dividieren Sie das.') Aber bitte, d ie Höhe ist aus­
schlaggebend, und ich habe gesagt . . .  ( Bundesrat 
Dr. P u  m b e r g e r: Wir haben in Österreich das 
Pflegegeld bereits.' Bllndesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Die Höhe ist a ussch laggebend.') 

Sie von der FPÖ werden das nie zugeben ,  wei l  
Sie glauben,  d i e  Bauern lassen sich durch Ihre 
D iktion a use inanderd ividieren ,  die Bauern lassen 
sich von I h re n  marktschreierischen A ussagen be­
ei nflussen .  Ich kann I hnen das Gegente i l  bewe i ­
sen .  (Bundesrat Dr. P u  m b  e r g e r: Erzählen Sie 
das den Bauern draußen!) 

Nun v ie l leicht noch zu den 54 000 S E inhei ts­
wert. Es sti mmt, daß man bei mehr als 54 000 S 

Einheitswe rt nun  aus der Arbe i tslosenversiche­
rung herausfäl l t .  N ur,  wenn die Bäuer in  d ie Be­
triebsfü hrer in ist - und das ist sie in den ü ber­
wiegenden Fäl len - u nd auch Versic herte ist. 
wen n  sie also Pensionsversicheru ngsbeiträge e in­
zahlt .  dann wird der Ei n hei tswert - weil  ja der 
Mann der Besitzer ist - getei l t , u nd das wird 
anerkannt. Und dann schaut die S ituation schon 
wieder ganz anders aus. Wir  haben das sc hon i m­
mer gesagt. daß d iese G renze fa l len sol lte , aber 
man m u ß  schon bei  der Real i tät ble iben und un­
tersc he iden zwischen dem, was wi rk l ich  ist, und 
dem, wie es gehandhabt wird .  

Noch e in  Wort zu den F rauen , d ie s ich  wi rk l ich 
befreien lassen, und dazu ,  daß immer gesagt wird .  
45  Jahre seien notwendig: Ic h b in  während mei­
ner Tätigkei t  draufgekornmen,  daß man sich 
wirk l ich entsprechend beraten lassen so l lte -
und d ie Bäuer in nen  und d ie Bauern haben d u rch 
die Fristsetzung bis 1 .  Jänner 1 994 die Mögl ich­
keit .  Anträge zu ste l len .  

Ich muß I h nen  schon sagen ,  und S ie  wissen das 
doc h genauso wie wir, daß man für e ine Erwerbs­
unfähigkei tspension n icht d ie besten 15 Jahre 
brauc ht. Und i nsofern sc haut das auch schon wie� 
der gan z  anders aus. 

Heutzutage braucht man - soweit ich i nfor­
miert b i n  - für eine Erwerbsunfäh igkei tspension 
in  den letzten 10 Jahren 60 Versicherungsmonate 
- und das schaut dann auch wieder ganz anders 
aus: ich darf mich wiederholen .  

Dazu kommt noch ,  aufgrund der  neuen Pen­
sionsregelung, d ie Anrechnung von Zeiten  der 
Kindererziehung. Wen n  e i ne Frau n icht se lbst 
versichert ist, auch gar keinen Versuch unter­
n immt, um in d iesen Gen u ß  zu kommen, dann 
fä l lt s ie  auch aus d iesem System wieder h inaus. 
Auc h das müssen wir bedenken!  

Ich würde wirkl ich al le b itten und al len emp­
fehlen,  sich i n  der Sozia lversicherun gsanstalt der 
Bauern gut beraten zu lassen ,  denn dort ist man 
verpfl ichtet, wah rheitsgemäß Auskunft zu geben.  

Es wird auch immer wieder gesagt, den Bauern 
wird durc h  d ie Rege l u ng m it den 1 5  besten Jah­
ren die Hälfte genommen .  Ein Bauer, der heute 
50 ist - die Bäuerin ist ungefähr  gleich alt - ,  
bekommt bei Pensionsanrechnung d ie 1 5  besten 
Jahre gerechnet, u nd Sie wissen so wie wir ,  daß 
das dan n  die 15 besten Jahre i n  se iner Vers iche­
rungszei t  sei n  werden .  Dann ist es ganz gleich ,  ob 
er mi t  30 den höchsten E inheitswert gehabt hat, 
mit 40 oder mit 50. 

In d iesem S inne u nd in d iesen gro ßen Zusam­
menhängen m u ß  man al l  d iese D inge sehen,  und 
n icht unter einem engen  B l ickwin ke l .  
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Meine Damen und Herren !  Ich darf namens 
meiner Fraktion sagen ,  daß wir d ie Zust immung 
hiezu geben werden ,  und ich bin überzeugt da­
von , daß diese Schritte, e iner nach dem anderen, 
gemacht werden, und zwar so, wie wir verant­
wortliche Sozialpolit ik auch bisher gemacht ha­
ben , sodaß das auch finanziert werden kann. 
Denn es ist mir klar: Wir Bauern könnten sofort 
die doppelte Pension haben,  wen n  wir auch die 
doppelten  Beiträge zah len wü rden - nur  ist das 
eben in jener wi rtschaft l ichen S ituation,  in  der 
sich die Bauern derzeit befinden ,  nicht mögl ich .  
Wir müssen aber  auf der anderen Seite versu­
chen, doch das Bestmögliche herauszu ho len und 
hier auch den Konsens unse rer Versic herten zu 
finden. - Ich danke Ihnen.  ( Beifall bei Ö VP wut 
SPÖ. ) 1 1 .-17  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem ertei le ich Herrn Bu ndesrat Ing. Rohr  
das Wort. 

1 1 .-17 
Bundesrat l ng. Re inhart Rohr (SPÖ, Kärnten) :  

Herr Präs ident !  Herr Staatsse kretär !  Hohes Haus! 
Da sich meine Vorrednerin ja sc hon sehr ausfü hr­
l ich mit dem bäuerl ichen Sozialversicher ungsge­
setz und den dazugehörigen Nove l len beschäftigt 
hat, werde n  sich meine Ausführungen schwer­
punktmä ßig  auf die vorl iegende Nove l le zum Be­
triebsh i lfegesetz beziehen .  

Es ist symptomatisch für die Agrarpo l it ik ,  e in  
Zie l  zu form u l ieren, es wird dafür Geld zur  Ver­
fügung gestel lt ,  a l lerdings werden die Zie le n icht 
in  jenem Maße erreicht, wie dies e igentl ich wün­
sc henswert wäre. Es gibt a l lerdings einen gro ßen 
U nterschied zum Geldfl u ß  in der Agrarpol it ik -
dort vers ickert das Geld,  wie wir es auch i n  der 
Debatte zum G rünen Bericht festgestel l t  haben ,  
auf dem Weg zu den Bauern.  Be i  d ieser Betriebs­
h i l fegesetz-Novel le verhält es sich wen igstens so, 
daß das Geld zur Gänze d irekt zur  Bauernfam i l ie  
gelangt, und das  ist posit iv zu bewerten. 

Auch wen n  wir d ie  Betriebshi l fegesetz- Novel le 
im Zuge der Sozia lve rsicheru ngsgesetzgebung 
oder der Sozialgesetzgebung besch l ie ßen ,  handel t  
es  sich dabei u m  e ine  gesundhe itspol itische Maß­
nahme.  I m  I nteresse der Gesundheit  von Mutter 
und K ind wurden berufstätige F rauen acht Wo­
chen vor und acht Wochen nach der Geburt e ines 
K indes mit  Arbeitsverbot belegt. Dafür bekom­
men s ie  ihr  vol les Gehalt  als Wochengeld weiter­
bezahlt .  

Als man - zu Recht  - daranging, auch bei den 
Bäueri nnen diesen Gesundhe itsschutz fü r Mutter 
und Kind e inzuführen ,  sc heiterte d iese Zielset­
zung eige nt l ic h  k lägl ich .  M it u nserem heutigen 
Besch luß  bestätigen wir das mehr oder wen iger, 
damit kann es aber n icht abgetan sein. Meine sehr  
verehrten Damen und Herern! D ie Frage , wieso 

es zu d iesem Scheitern kam und wer dar�m schuld 
ist ,  muß sc hon d iskutiert werden.  

Zuerst geht es e inmal ,  glaube ich ,  e in b ißche n  
u m  das gestörte Verhältnis, das konservative 
Agrarpo l i t iker im a l lgemeinen zur Soz ialpo l it ik 
haben, besonders aber.  wenn es sich dabei um 
F rauen handelt. I ch  könnte m ich fast zur  Bemer­
kung versteigen,  daß manche i hre Frauen immer 
noch als " Produktionsfaktor" in der Landwirt­
schaft betrachten .  

D ie Folgen d ieser Angst vor dem Netzwerk der 
Sozialpo l i t ik  im bäuer l ichen Bereich spüren wir 
heute noch .  Ihr verdan ken wir,  daß die Bauern 
viel zu spät u nd dahe r auch viel zu teuer ein so­
ziales Netz erh ielten, e in Netz, das auch heute 
noch dünn und weitmaschig ist. E ine Verstärkung 
u nd ein E ngermachen dieses Netzes ist äu ßerst 
schwierig,  d ie Finanzierung beinahe unmöglich. 
wie das meine Vorrednerin schon ausgefü hrt hat. 

Al les, was der Präsidentenkonferenz und den 
Landwi rtsc hafskammern dazu e ingefal len ist, ist 
der Ruf nach mehr Steuergeld - es werden i m  
Jahr 1 993 immerhin 8 Prozent meh r sein :  Insge­
samt werden 15 M i l l iarden Sch i l l ing für diese� 
soz ialen Bere ich e rforderl ich sein  - und der ver­
steckte Versuch, die "k le inen" Bauern noch mehr 
zur Kasse zu  b i tten .  So s ind die Bauern d ie einzi­
ge Berufsgruppe. d ie  i hre Beiträge zur Sozialver­
sicherung n icht i n  e i nem fixen Prozentsatz vom 
E inkommen entrichtet. Bei der bäuerl ichen So­
z ialversic herung wird e in sogenannter  Versiche­
rungswert dazwischen gerechnet, der meines Er­
ac htens eher asozial a usgerichtet ist. 

Meine sehr geschätzten Damen und Herren !  
Dazu e i n  konkretes Beisp ie l :  Das gesetzl ich fest­
gelegte M a ß  für das landwirtschaft l iche E inkom­
men ist  der land- und forstwi rtschaft l iche Ein­
heitswert. Er stel l t  d ie Grundlage dar für d ie Be­
messung von Steuern,  Abgaben und Beiträgen,  
auch für pol itische Beiträge , beispie lsweise den 
Bauernbundbeitrag, oder für die Kirche und für 
d ie  Landwirtschaftskammer, für Gerichtsgebüh­
ren und so weiter. Die e inzige - berei ts erwähnte 
- Ausnah me ist der bäuerl iche Sozia lversiche­
ru ngsbei trag. Bei einem Einhe itswert von 
1 20 000 S werden 1 0,5 P rozent davon als Bei­
t ragsgrund lage herangezogen, bei einem E in­
heitswert von 950 000 S s ind es aber nur  mehr 
4, 1 Prozent .  

B is jetzt ist mir  dazu ke in  Vorsch lag seitens der 
P räsidentenkonferenz oder der Landwirtschafts­
kammern bekannt, diese soziale U ngerechtigkeit 
zu bese it igen. Ich habe in den zahl reichen Infor­
mationen und Pub l i kationen der offizie l len 
Agrarpol it iker  und der Vertreter d ieser I nstitutio­
nen n ichts darüber gehört beziehungsweise gele­
sen . Ganz im Gegente i l :  Als im Zuge der - in 
meinen A ugen auch wieder viel zu späten - Ein-
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fü h rung e iner e igenständigen Pension für die 
Bäuerinnen der Ausschuß  für Arbe it und Soziales 
Zie lvorste l lungen für e ine Dauerrege lung be­
sch loß. geschah d ies im Rah men e ines gro ßen So­
zialpaketes und nach Verhandlu ngen mit den ent­
sprechenden In teressensvertretungen.  Jetzt ste llt 
sich die Frage: Haben die Herren ÖVP- Bauern­
bund präsident Schwarzenberger oder auch der 
Direktor des Stei rischen Bauernb undes, D r. Pun­
t igam. auch Abgeordneter zum Nationalrat, be­
wußt oder fahrlässig e ine Zielvorstel l ung ausver­
handelt und besch lossen ,  um letztl ich 
1 42 000 ne ue E inzahler der bäuerl ichen Kran­
ken kasse zuzutreiben? Diese Nebe nerwerbsbau­
ern haben näm l ich überwiegend  n iedrige Ein­
heitswerte und waren langfristig, mit  i h rem im 
Verhältnis zu ih rem landwirtsc haftlichen Ein­
kommen extrem hohen ,  ja  ich würde fast meinen 
ruinösen Beiträgen,  wieder zur Bauernkranken­
kasse gekommen.  

Man kann nicht abschätzen ,  wie  v iele von ihnen 
dadurch zum Aufgeben ih re r  Landwirtschaft ge­
zwungen gewesen wären .  D ies hätte zu a l lererst 
d ie Fami l ien sc hwer getroffen. Rund 
200 000 Bauern höfe in Österreich werden von 
Arbeitern,  Angeste l lten ,  Beamten und Gewerbe­
tre ibenden bewirtschaftet: deren Zahl ste igt. Oft 
haben sie keine Einkommen a us der Weiterbe­
wirtschaftung,  oft sogar Verluste , aber sie machen 
es gerne. aus vielerlei Gründen:  Sie machen es 
zum Woh le der Erhaltung der Ku ltur landschaft, 
damit  wir e ine gepflegte Landschaft vorfinden, sie 
machen es auch zur Aufrechterhaltung der Infra­
struktur im ländl ichen Bereich. Daher ist Öster­
reich auch überwiegend schön,  l iebenswürdig und 
lebenswert geb l ieben .  

Wol lten die ÖVP-Bauernbund-Spitzenfunktio­
näre zwei F l iegen auf e inen Sch lag treffen? -
Erstens, daß das alte, aber noch immer geliebte 
konservative Agrarkonzept des Wachsens und 
Weichens durchgezoge n wird. und zweitens, daß 
dem Koal itionspakt ei n Sc hn ippchen gesch lagen 
und ihre Bauernkrankenkasse vor jeder Reform 
bewahrt wird - ohne Rücksicht auf  die Kosten? 

Das Statistische Zentralamt hat  errech net. daß 
d ie 6.8 Prozent  an Verwaltungsaufwand beispiels­
weise in der K rankenkassenvers icherung, gemes­
sen am Gesamtaufwand, mehr als doppelt so hoch 
s ind wie beispielsweise bei der Gebietskranken­
kasse , aber auch um mehr als 50 Prozent höher 
als bei der gewerb l ichen Wirtschaft. Bei den an­
deren Versicherungszweigen der bäuerl ichen So­
zialversicherung gibt es analoge, wen n  auch n icht 
gan z  so hohe U nterschiede. 

Zur Eri n nerung: Im Koa l itionsabkommen steht  
in  der Bei lage 10 unter Punkt XII ,  Reform der 
Sozialversicherungsträger, eine umfassende 
Strukturreform festgesch rieben - wört l ich zitiert 
- :  Ziele sind h iebei d ie Verwaltungsvereinfa-

chung, d ie Stärkung der Versicherte nnähe. die 
Erhöh ung der Effiz ienz i n  der Verwaltung und 
e ine bessere Koordination zwischen den versch ie­
denen Versicherungsträgern. 

Meine sehr vereh rten Damen und Herren !  Ich 
möchte von d ieser Ste l le aus auch an den Herrn 
Sozia lmin ister appe l l ie ren .  der auch Obmann der 
Bau- und Ho lzarbei te rgewerkschaft ist :  Seine 
Mitgl ieder in  den länd l ichen Regionen si nd fast 
a l le sogenannte Nebenerwerbsbauern,  und der 
Herr Sozia lm in ister hätte auch die Aufgabe -
und ich b itte ihn darum - .  sei ne Mitgl ieder vor 
den sogenan nten Bauernvertretern zu schützen 
u nd ihnen zu  helfen .  daß  sie nicht ihre bäuerl iche 
Identität a ufgeben müssen .  

Zurück z u m  Ausgangspunkt. zu  der  eher un ­
rühmlichen Frage: Betriebshi lfe nach den Vor­
ste l lungen der offizie l len Bauernvertretung, nach 
der Vorste l lung der Landwi rtsc haftskammern.  
Warum hatten sie n icht  von Anfang an  die Ge­
su ndheit der Bäuerin und ihres Kindes als von-an­
giges Ziel? Wo blieb der Aufbau eines ordentl i­
chen Angebots vo n Betriebshelfer innen und 
- helfern.  sodaß tatsächl ich die Bäuer innen.  wie 
a l le anderen berufstätigen Frauen in Österre ich , 
frei von jeder Betr iebsarbeit sind? 

Absch l ie ßend möchte ich beme rken :  Weil  es 
d ie bäuer l iche Berufsvertretung im wesentl ichen 
verabsäumt hat .  entsprechende Strukturen  zu 
sc haffen u nd entsprechende Ma ßnahmen zu set­
zen,  wir aber n icht wol len ,  daß den Bäuerinnen 
diese finanziel le Geldleistung vorenthalte n  wird, 
werde ich, wird die sozialdemokratisc he Bundes­
ratsfraktion i nsgesamt d ieser Novelle zum Bau­
ern-Sozialversicherungsgesetz und zum Betriebs­
h i lfegesetz zustimmen.  - Danke schön .  (Beifall 
bei SPÖ und Ö VP. ) 1 1 .58 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner: Herr Bundesrat Pramendorfer. Ich e rtei­
le ihm das Wort .  

1 1 .59 
Bundesrat Hermann Pramendorfer (ÖVP, 

Oberösterreich) :  Herr Präsident !  Meine sehr ge­
ehrten Damen und Herren !  Es kommt für m ich 
überraschend - man kann sich eben nicht immer 
auf die Red nerliste verlassen .  (Bundesrat K 0 -
f1 e C f1 y: Worauf kann man sich bei der FPÖ 
schon verlassen ? Nicht einmal auf die Rednerliste.' 
- Heiterkeit!) 

Ich habe am Sch l u ß  der Rede des Herrn Kol le­
gen Rohr app laudiert, wei l  er  zustim mt, möchte 
ihm aber doch ein iges sagen .  wom it ich n icht  ein­
verstanden b in .  

Es  würde wahrsche in l ic h  e inmal eines abendl i­
chen Gespräches bedü rfen.  um entweder Aufklä­
rung bezieh ungsweise eine e invernehm liche Mei-
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nung herbeizuführen. (Bundesrat Mag. L a ll g e r: 
Jetzt kommt es Zllr Koalitionsfrage.') 

Das bäuerl iche Sozialve rsicherungssyste m ist 
viel zu teuer. hört man immer wieder .  Meine sehr 
gee hrten Damen und Herre n !  Vergessen wir doch 
bitte n icht ,  wie v iele Jugendliche, a usgebi ldet in 
der bäuerl ichen Fami l ie aus dem Arbeitsproze ß 
auf dem Bauern hof ausscheiden und i n  die übrige 
Wirtschaft abwandern und dort aktive Zah ler 
werden .  während der Vate r  a ls Pensionsbezieher 
al le ine in d ieser Versic herung verbleibt .  ( Vizeprä­
sident Dr. S t r i  m i t z e r  übernimmt den Vor­
sitz. ) 

Das ist der wesentl iche G rund, warum bei uns 
im Bauernstand d ie Zah l  der aktiven Zah ler ge­
ringer wird - auch we i l  Betriebe aufgegeben 
werden - und d ie Zahl der Pensionsbezieher hö­
her wird .  Deshalb wird der Staatszusch u ß  höher. 
ganz k lar .  

Herr Kol lege Rohr !  S ie haben die Pol i t ik des 
Bauernbundes erwähnt,  sprachen vom Wachsen 
und Weichen.  Überlegen Sie sich das b itte besser, 
und ich wäre sehr  neugierig, von Ihnen e in  Re­
zept, wie man dem Einha l t  gebiete n könnte . zu  
hören .  Es  ist doch al lemal noch imme r  e ine  pe r­
sön l iche E ntscheidu ng. ob jemand den Betrieb.  
d ie Bewirtschaftung aufgibt .  Diese persön l iche 
Entscheidung zu beei nflussen.  ist nur  mögl ich.  
wen n  wir  e ine Nive l l ierung für u nseren Berufs­
stand herbe iführen,  was bei der Aufte i lung des 
Grund und Bodens beginnen mü ßte. Das wäre 
eine M i ßachtung der gestandenen,  der gewachse­
nen Strukturen. wäre aber anders n icht mögl ich .  
( Bundesrat Ing. R o h  r:  Ich glaube, Sie haben bei 
meinem Debauenbeicrag Zllm Grünen Bericht 
nicht aufgepaßI. v\.'o ich sehr wohl zu Vollerwerbs­
landvvirtschaft llnd Nebenerwerbslandwirtscltaft 
einen ausführlichen Diskussiol1sbeitrag gebracht 
habe.') Ich höre I h nen  zu, wei l  ich n ic ht unange­
nehm werden möchte ,  aber ich sage I hnen :  D iese 
Themat ik  ist so umfangreich ,  daß man sie mit e i ­
n igen Sätzen n icht  darlegen kann. Dagegen ve r­
wahre i ch  mich ,  weil eine Polit ik in d iesem S inne 
nicht anders zu machen ist, das können Sie m i r  
glaube n .  

Zur  Ableh nung der Sozialgesetze durch die 
Freiheit l iche Partei möchte ic h sagen :  S ie handelt 
nach dem Motto :  a l les oder nichts. Wen n  ich a l les 
erre ic he ,  sti m me ich zu, und wen n  ich n ic ht a l les 
erre iche, dann ist das Erreichte n ichts, und daher 
sti m me ich nicht zu .  Anders ist das n icht zu ver­
stehen.  Ich darf noch ein wenig Herrn Kol legen 
Roh r  ansprechen,  der meinte ,  es wurde verab­
säumt, Strukturen zu sc haffen . Ich eri n nere a n  
d ie E inführung d e r  Zuschußrente .  Ja glaubt denn 
jemand h ier  i n  d iesem Saal , daß der  Antrag a uf 
Einfü hrung einer Zusc h u ß rente für die bäuer l i ­
chen Übergeber von jemand anderem gekommen 
wäre a ls  von der  ÖVP, d ie d iese damals den So-

zial isten abringen mu ßte? Und die Fre iheit l ichen 
haben überhaupt nur gesagt: Wenn wir uns das 
.. Tabakge ld" vom Staat schen ken  lassen müssen .  
dann i s t  es  um unseren Berufsstand sch lec ht be­
ste l lt .  Genau das war auch b itte bei der Einfüh­
rung der Kinderbeihi lfe für die Se lbständigen u nd 
für die Bauern der Fal l .  Das können Sie n icht 
widerlegen .  Das ware n damals, vor 35.  40 Jahren 
die Aussagen von Vertretern der beiden anderen 
Parteien.  Uns heute vorzuhalten .  wir  hätten eine 
verfeh l te Pol it ik für u nseren Berufsstand ge­
mac ht, ist eine Unverfrorenheit, u nd man mü ßte 
nac hdenken, was in der Vergangenheit war. 

Noch etwas. was man nicht glauben möchte: Ich 
b in  froh.  daß die Gesetzgebung nicht so sehr  die 
Besitzverhältn isse in den Vordergrund ste l lt. 
denn wer we i ß  schon in  diesem Saale . daß i n  
Kärnten zum Beispiel i n  95 P rozent der Fäl le n ur 
der Bauer. a lso der männ l ic he Tei l ,  grundbücher­
licher Eigentümer ist? N ur in 5 Prozent der Fälle 
s ind in Kärnten die Frauen angeschrieben .  In 
Oberösterreich gibt es genau das umgekehrte 
Verhältn is. Das ist aber geschicht l ich bed ingt. Ich 
sage n icht. daß die Kärntner deshalb sch lech ter 
sind. sondern das ist gesch icht l ich bed ingt. Aber 
wer wei ß  das b itte schon?  

In Oberösterreich i s t  es überhaupt keine F rage. 
daß,  wen n  e ine Frau in  e inen Betrieb einheiratet. 
sie n icht zur  Bed ingung macht, i ns Grundbuch a ls 
Eigentümerin e ingetragen zu werden.  In Kärnten 
gibt es darüber n icht e inmal e ine Diskussion ,  es 
ist aber umgekehrt: Wenn e in  Mann e inheiratet, 
dann verlangt er se lbstverständl ich  die grundbü­
cherl iehe Ei ntragung als  Besitzer. (Bundesrat Ing. 
R o h  r: Das ist aber jetzt ein bißchel1 eine Unter­
stellung.') Ich we i ß  das mit  S icherheit .  Das ist 
nachprüfbar.  Das ist keine U nterste ll ung, son­
dern ein Faktum.  Ich sage aber noch einmal :  Das 
hat gesch icht l iche Wurze ln .  

I ch  betrachte d ie E i nführung e iner  e igenständi­
gen Bäuerinnenpension ebenso als  e ine E rrun­
genschaft, wei l  damit  die Frau auf  i h r  Konto zu  
irgendeinem Zeitpunkt  d ie  Pension llberwiesen 
bekommt und n icht auf das Tei len ,  auf das Good­
wi l l  des Mannes angewiesen ist. E ine e igene Pen­
sion halte ich für abso lut  wichtig, m it a l len Aus­
nahmemöglichkeiten,  die der Gesetzgeber noch 
eingebaut hat. und es wird in  jedem e inze lnen  
Fa l l  sehr gu t  zu  überprüfe n  sein .  ob eine Befrei­
u ng, die die jetzige Novel le  vorsieht,  nach dem 
45. Lebensjahr  s innvo l l  ist  oder nicht.  

Me ine sehr  Geehrte n !  Glauben S ie ja nicht, wir 
hätten in  der Landwirtschaft e ine völ l ige G leich­
behand lung im Rahmen der Pensionsgesetzge­
b u ng. Ich er innere daran,  daß wir  v ielen Bäuerin­
nen d ie Pens io n  nach einer Anwartschaft von 
fünf Jahren ermögl icht haben ,  dann d iese An­
wartschaft auf acht Jahre h i naufgesetzt wurde. 
Damit wurde e ine U ngleichheit für viele Bäuerin-
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nen geschaffen .  I n  den letzten Jahren wu rde diese 
Anwartschaft auf 1 5  Jahre angehobe n.  u nd damit 
wu rde die Möglich keit. eine Zweitpension - also 
e ine Pension für den Man n  und eine Pension für 
die F rau - zu erreic hen.  in den al lerme isten Fä l ­
len ausgeschaltet. 

Ich stehe nicht an, vor d iesem Gre m i u m  zu be­
ken nen, daß über die Sozialve rsicherung wesent­
l iches E inkommen in d ie bäuerl ichen Famil ien 
f l ie ßt - mit dem Wohlwol len auch der Sozialde­
mokratischen Parte i .  - Bitte , ich hätte mir jetzt 
Applaus erwartet; aber ihr applaudiert nicht. 

Man muß in  der Polit ik ehr l ich sein ,  aber unter 
dem Motto : Al les oder n ichts! kann man n icht 
Polit ik mac hen. Dagegen wehre ich mich .  Ich 
freue mic h  darüber, daß ich über manche in der 
Ve rgangenheit ausgesprochene Dinge Bescheid 
wei ß .  Ich habe es heute schon e inmal zit iert .  

Wir haben auch oft gen ug von Übernehmern 
der j üngeren  Generation hören müssen ,  daß die 
Zweitpension in v ie len Fällen zu verspäteten Be­
triebsübergabe n führt .  Ich war damals Bezirks­
bauernkammer-Obmann von Griesk irchen und 
habe meinen Jüngeren immer gesagt: Bitte , 
schreit so lange ,  bis der Gesetzgeber sagt . ja, das 
ist wirkl ich eine Ungerec htigkeit; wir werden die 
Anwartschaft von fünf auch acht Jahre anheben .  
So  geschehen - und heute s ind  wir bei 
1 5  Jahren .  Und die Doppelpension ist damit vö l­
l ig u nmögl ich gemacht. 

Ich komme auf d ie  Ausführungen der Kollegin 
Schierhuber zu sprechen.  wei l sie auch mei nte,  
über das Pflegegeld - und ich sage: über al le so­
zialen Leistungen - fließt Geld in die bäuerl i­
chen Famil ien.  Gott sei Dank !  Oftmals ist das 
mehr,  als das bäuerl iche Einkommen aus dem Be­
trieb ausmacht. wen n  man a l les zusammenr ech­
net .  Aber glauben S ie ,  meine sehr geschätzten 
Kol leginnen u nd Kol legen ,  daß das umsonst in  
u nsere Häuser fl ie ßt? Ich den ke an soundso viele 
Beispie le. und e ines aus meiner Gemei nde möc h­
te ich I h nen  n icht  vorenthalten:  E ine bäuerl iche 
Fami l ie pflegt die 83jährige Übergeber in ,  und es 
g}bt ein beh indertes Kind ,i n der Fami l ie - die 
Ubergeber in  könnte im Altenheim sei n ,  das be­
h inderte K ind könnte in einer Anstalt se i n  - ,  und 
obendre i n  hat  man e i n  bosnisches F lüc ht l ingsehe­
paar im Alter von 70 Jahren aufgenommen. 

Sagen Sie mir b itte, ob d iese Sozial leistungen 
nicht doch auch verd iente rweise in u nsere bäuer­
l ic hen Fam il ien e infl ießen.  D ie Leistu ngen. die 
dort erbracht werden,  ersparen dem Steuerzahler, 
ersparen dem Staat viel Geld. Deshalb habe ich 
das angefüh rt ,  wei l  i ch  glaube, daß nur die positi­
ve Seite gesehen wird - wievie l  Geld einfl ießt - ,  
aber nicht in  Rechnung geste l l t  wird, welche Lei­
stu ngen von den bäuerl ichen Famil ien erbracht 
werden .  

Mit der vorliegenden Gesetzesnovel le wird für  
den bäuerl ichen Berufsstand schon für das Vor­
jahr ein Markste in  in  der Pensionsfrage gesetzt, 
und ich sti mme diesem Gesetzesbesc h luß  mit in ­
nerer Überzeugung u nd gro ßer Gen ugtuung zu .  
( Beifall bei  der Ö VP. I I}, . j () 

Vizepräsident Dr. Mart in Strimitzer: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor .  

Wü nsc ht noch jemand das Wort? - Das ist 
n icht der Fa l l .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Der  Herr  Berichterstatter verzichtet auf  e in  
Sch l ußwort. 

Wir komme n daher zur A b  s t i m  m u n g. 

Ich b itte jene Bundesrätinnen und Bundesräte. 
d ie dem Antrag zust immen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des  National rates keinen Einspruch 
zu erheben.  um e in  Handzeichen .  - Das ist 
S t i m m e n m e h r h e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruc h zu  e rheben,  ist 
som i t a n g e n 0 m m e n .  

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 1 .  De­
zember 1992 betreffend ein Bundesgesetz, mit  
dem das Insolvenz-Entgeltsicherungsgesetz und 
das Bauarbeiter-Urlaubs- und Abfertigungsge­
setz geändert werden sowie eine Sonderbestim­
mung zum Arbeitsmarktförderungsgesetz ge­
schaffen wird (738 und 845/NR sow ie 4389/BR 
der Beilagen) 

Vizepräsident Dr .  Mart in St;imitzer: Wir ge­
langen nun  zum 6. Punkt der Tagesordnung: Be­
sc h luß  des Nationalrates vom 1 .  Dezember 1 992 
betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das I nso l­
venz-Entgel ts icherungsgesetz und das Bauarbei­
ter- Urlaubs- u nd Abfertigu ngsgesetz geändert 
werden sowie eine Sonderbest immu ng zum Ar­
be itsmarktförderu ngsgesetz geschaffen wird.  

Die Berichterstattu ng hat Herr Bundesrat 
Ernst Woller übe rno mmen.  Ich b itte ihn um den 
Bericht .  

Berichterstatter Ernst Woller: Sehr  geehrter 
Herr P räsident !  Hohes Haus! D ie Übergangsbe­
stimmungen der BUAG-Novelle,  BGB\ .  
Nr. 6 1 8/ 1 987,  d ie  d ie  Gewährung von Abfert i ­
gungen  im Fal l  der I nsolvenz des Arbeitsgebers 
rege ln ,  laufen mi t  3 1 .  Dezember 1 992 aus. Durc h  
den vorl iegenden Gesetzesbesc h l u ß  so l len d iese 
Übergangsrege l u ngen um drei  Jah re verlängert 
werden .  Weiters enthält der Gesetzentwurf fol ­
gende Änderungen i m  I ESG und  i m  B UAG: 

Berechnung u nd Auszahlung von Abfertigun­
gen an Arbeitneh mer. die i n  insolvent geworde­
nen Betrieben der Bauwirtschaft beschäftigt wa-
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ren ,  durch die BUAK und bis E nde 1 995 Ersatz 
d ieser Abfertigungszah lungen se itens des IAG­
Fonds an die BUAK, 

Gewährung von I nso lvenz-Ausfal lgeld,  wenn 
der  Arbeitgeber wegen se i ner erwiesenen sch lech­
ten Wirtschaftslage von der Zah lu ng der Abferti­
gung zum Tei l  oder zur Gänze befreit wurde. 

Sicherste l lung des Anspruches auf I nso lvenz­
Ausfal lgeld von künd igungsgeschützten Arbeit­
nehmern. zum Beispiel Mütter ,  

Ü bernahme des Zinsendienstes ( i n  der  Ze it 
vom 1 .  Jänner 1 993 bis 3 1 .  Dezember 1 994) 
durch den Bund für d ie vom lAG-Fonds aufge­
nom menen Kred ite. 

Verlängerung der hundertprozentigen Bestrei­
tu ng der Verwaltungs kosten der Landesarbeits­
ämter aus Mi tte ln der Arbeits losenversicherung 
um ein Jah r (bis Ende 1 993) .  

Der Soz ialausschuß  hat die gegenständ l iche 
Vorlage in sei ner S itzu ng vo m 1 0. Dezember 
1 992 in Verhandlung genommen und m it Stim­
meneinhel l igkeit besch lossen,  dem Hohen Hause 
zu empfehlen,  keinen E inspruch zu erheben. 

A ls Ergebnis seiner Beratung stel l t  der Sozial­
ausschuß  somi t  den A n  t r a g, der Bu ndesrat 
wol le besch l ie ßen: 

Gegen den Besch luß  des National rates vom 
1 .  Dezember 1 992 betreffend e in  Bundesgesetz, 
mit  dem das Insolvenz-Entgel tsicherungsgesetz 
und das Bauarbeiter-U rlaubs- u nd Abfertigungs­
gesetz geändert werden sowie e ine Sonderbestim­
m u ng zum Arbeitsmarktförderungsgesetz ge­
schaffen wird, wird ke in  Einspruch erhoben .  

Vizepräsident Dr .  Mart in  Strimitzer: I ch  danke 
dem Herrn Berichterstatter. 

Wir gehen i n  d ie Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s i ch  Herr Bu ndesrat 
Franz Kampichler. Ich ertei le es i hm .  

I:!.J..I 
Bundesrat Franz Kampichler (ÖVP, N ieder­

österreich) :  Seh r  geeh rter Herr Präsident !  Herr 
Staatssekretär! Meine geschätzten Damen und 
Herren !  Hoher Bundesrat ! Der wesent l iche P unkt 
des in Verhandlung stehenden Sozialgesetzes ist 
d ie Ve rlängerung der Regelu ng ,  daß i m  Fal le e i ­
ner I nso lvenz des Arbeitsgebers die Auszah lung 
der Abfert igung durch die Bauarbeiter -Urlaubs­
kasse abgewickelt wird.  Der Herr Berichterstatter 
hat sehr detail l iert auf den I n halt  d ieser Gesetzes­
vorlage h ingewiesen. D ieses Gesetz enthält e ine 
Rege lung,  d ie offenbar sehr gut funktioniert und 
aus d iesem Grund d urch unseren heutigen Be­
sch l u ß  verlängert wird. 

Wenn man sich bei den Betroffenen erkundigt, 
wird einem dieser U msta nd auch ohne we iteres 
bestätigt. Im Zusam menhang m it der Bauarbe i­
ter-U rlaubs- und Abfertigungskasse wird jedoch 
kr itisiert. da ß ein sehr hoher Verwaltu ngsauf­
wand zu verzeichnen ist. Es wurde m i r  gegenüber  
behauptet, daß  von 1 00 S ,  d i e  ei ngezah lt werden ,  
praktisch nur  8 0  S w ieder a usbezahlt werden. I ch  
wol lte d ieser Behauptung nachgehen und habe 
gestern im Soziala ussch u ß  e ine diesbezügliche 
Anfrage gestel lt .  Man hat mir das gestern nicht 
beantworten können, ich werde aber e ine schrift­
l ic he Antwort erhalten .  Ich kann also jetzt n icht 
verifizieren ,  ob diese Behauptu ng sti mmt,  aber: 
Sol l te sie r ic htig sein ,  dann m ü ßte man da schon 
ansetzen u nd Verbesserungsmaßnahmen überle­
gen, denn durch den hohen Verwaltungsaufwand 
werden entweder den betroffenen Bauarbeitern 
wesent l iche Beträge vorenthalten - was meiner 
Mei nung nach ebenfalls n icht  gerechtfertigt wäre 
- ,  oder aber der Bauträger oder die Baufi rmen 
m üßten  d iese Kosten auf ihre Kunde n überwäl ­
zen ,  was natür l ich  wieder den Letztverbraucher, 
in d iesem Fall den Konsumenten .  gan z  besonders 
treffen würde. 

I nsbesondere in ei nem Bereich der Bauwirt­
schaft, dem sozialen Wohnbau.  würde d ies sozial  
Schwache treffen,  d ie derzeit ohneh i n  schon un­
ter enorm hohen Wohnu ngskosten zu  le iden ha­
ben. 

Meine seh r  geehrte n  Damen und Herren !  Ich 
meine, Woh n ungsfragen u nd dem derzei tigen 
Wohnungsmangel m u ß  unsere ganz besondere 
Aufmerksamkeit ge l ten .  Damit wi r d ieses gro ße 
Problem in den Griff bekommen,  sind nicht nur  
straffste Kalku lationen im Baugewerbe notwen­
dig, sondern vor a l lem auch neue Ideen und neue 
Überlegungen .  

In  meinem Bundesland - ich darf I hnen das 
berichten - wird derzeit gerade ein neues Förde­
rungsmodel l  für den sozialen Woh nbau vorge­
sch lagen,  und es g ibt  d iesbezügl ich wirk l ich revo­
lutionäre Vorstel lu ngen .  Ich freue mich,  da ß ich 
gerade i n  e iner Zeitung lesen konnte ,  daß auc h 
d ie  Sozial isten d iesem neuen Model l  i hre Zust im­
mung geben .  Der h iefür zuständ ige n iederöster­
reichische Landesrat Edmund Freibauer hat be­
reits nac h wen igen Tagen i m  Amt e in sehr zielge­
richtetes u nd überaus soziales Woh nbauförde­
rungsmode l l  vorgelegt, das e ine Steigerung im 
sozialen Wohnbau von zirka 30 Prozent mit sich 
bringen  wird .  Die Förderung wird individuel l  auf 
d ie Bedürfn isse der jewe i l igen Fam i l ien abge­
st immt. Es sol l  das vor a l lem für die sozial  Schwä­
c heren und für jene, die am dr ingendsten eine 
Wohnung b rauchen ,  a lso die j ungen Famil ien,  ein 
wirk l ich akzeptables Angebot se in .  

Meine Damen und  Herren !  Ich möchte dem 
jetzt n icht vorgreifen ,  aber mein  Kol lege Spi ndel-
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egger wird bei e inem späteren Tagesordnungs­
punkt dieses n iederösterreichische Mode l l  vor­
stel len.  Ich möc hte Sie e rsuchen, d iesen Ausfüh­
ru ngen mit Aufmerksamkeit  zuzu hören. denn 
dieses Model l  ist sicher für viele Länder äu ßerst 
interessant. Ich bin überze ugt davo n :  Wenn es Sie 
näher interessiert, wi rd Ihnen das Büro von 
Herrn  Landesrat F reibauer gerne diese Vorsc h lä­
ge näher er läutern .  Ich könnte mir vo rste l len ,  daß 
das a uch in anderen B undesländern zur  Anwen­
dung kommen wird. 

Ganz grob gesagt: Es bewi rkt dieses Model l ,  
daß d ie wirk l ich prekäre Woh n ungssituation we­
sentl ich  verbessert wird. Es ist geplant, dadurch 
um 30 P rozent mehr Wohnungen zu schaffen.  
Diese Aktiv ität belebt natü rl ich auch den Bau­
markt, und damit bin ich wieder bei der heute zur 
Verhand lung stehenden Gesetzesmaterie .  

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Die­
ses Gesetz trägt zur sozialen Absicherung der im 
Bau beschäft igten Arbeitnehmer bei ,  e iner Be­
rufsgruppe, die ohnehin einen sehr schweren Be­
ruf auszu üben hat. Sie ist ständig der Witterung 
ausgesetzt und ist me istens mit dem Heben 
schwerer Lasten konfrontiert. Auch bezügl ich 
d ieses Bereiches so l lten wir u ns bem ühen, daß es 
zu Änderunge n  kommt. Die derzeit ige Belastung 
in d iesem Beruf hat oft Krankheit  und Frühpen­
sionierungen  zur Folge .  Ich möchte an d ieser 
Ste l le auch an die Baustoffi ndustrie appe l l ieren ,  
zu überlegen ,  ob sie n icht  handl ichere Gebinde 
anbieten könnte. Ich denke etwa jetzt an d iese 
50 kg schweren Ze mentsäcke oder an viele ande­
re Baustoffe, die i n  sehr  unhand l ichen Gebinden 
angeboten werden .  Ich glaube. auch damit könnte 
man die Arbeit und das Leben diesen Kol leginnen 
und Kollegen e rleichtern .  

Meine seh r  geehrten Damen u nd Herren !  Das 
Inso lvenz-Entgel ts icherungsgesetz trägt zu r  so­
zialen Absicherung der Arbeitnehmer im Bauge­
werbe bei .  Meine Fraktion wird daher d iesem Ge­
setzesbesch luß  selbstverständl ich seh r  gerne ihre 
Zustim mung geben .  ( Beifall bei Ö VP und SPÖ. i  
1::' .::'1  

Vizepräsident Dr .  Martin Strimitzer: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr B undesrat Josef 
Faustenhammer. Ich erte i le es ihm.  

l2.::1 

Bu ndesrat Josef Faustenhammer (SPÖ, N ie­
derösterreich ) :  Geschätzter Herr P räsident! Herr 
Staatssekretär !  Meine seh r  verehrten Damen und 
Herren des B undesrates!  Wir haben heute im 
Bundesrat sc hon sehr v ie l  von Sozialgesetze n ge­
sprochen. Ich glaube, daß auch das Insolvenz­
Entgelts icherungsgesetz bezieh ungsweise das 
Bauarbe iter-U rlaubs- und Abfertigungsgesetz ei­
nes jener Gesetze sind. d ie sehr  v ie l  zum sozialen 

Woh lstand beziehungsweise zu einer gerechten 
Arbeitneh merentloh n ung be itragen .  

Kol lege Kampich ler hat in  se inen Ausführun­
ge n auf die Bauarbe iter-Ur laubs- und Abferti­
gungskasse Bezug genommen und angesprochen, 
daß es in d ieser Kasse zu einem hohen Verwal­
tungsa ufwand kommt. sodaß von 1 00 S nur 80 S 
a usbezahlt  werden so l len .  Ich we i ß  nicht ,  aus wel­
cher  Oue l le er d iese " Information" hat: Ich kann 
nur  sagen, daß d ie  Bauarbeiter sehr fro h s ind ,  daß 
es d ie Bauarbeiter-Urlaubs- und Abfertigungskas­
se gibt. we i l  hier die berechtigten Forderungen 
der Bauarbeiter auf eine Abfertigung erfü l l t  wor­
den si nd. ( Beifall bei Bllndesräten der SPÖ. -

Bundesrat K a f11 p i e h I e r: Ich habe sie nicht in 
Frage gestelll!) 

Ich möchte diese Gelegenheit nützen ,  e inmal 
auf dieses I nsolvenz-Entge ltsicherungsgesetz ein­
z ugehen und hier auch die Bedeutung d ieses Ge­
setzes für die Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh­
mer in Österreich darzuste l len.  Bevor dieses Ge­
setz beschlossen wurde, hat d ie Arbeiterkammer 
Steiermark im Jahre 1 975 eine Stud ie durchge­
führt. wieviel an Geld e in  Arbeitnehmer zu er­
warten hat, wen n  seine Firma in  Konkurs geht. 
Damals wurde festgeste l lt .  daß im Fal le eines 
Ko nkurses nur rund 25 Prozent des Lohnes. se i­
nes U rlaubsge ldes bezieh ungsweise sei nes Weih­
nachtsgeldes aus der Konkursmasse zur Auszah­
l u ng gelangen .  Damals hat es noch kein Arbeiter­
Abfertigu ngsgesetz gegeben; das ist ja e rst 1979 
beschlossen worden .  Es war nur  i n  e in igen Kol ­
lektivverträgen eine Abfertigung vorgesehen, da­
her  war damals d ie Abfe rtigu ng noch gar n icht so 
gewichtig. 

Bei der derzeitigen Arbeiterabfertigung würde 
der Prozentsatz, was ein Arbeitnehmer im Falle 
e ines Konk urses bekommen würde, wah rschein­
l i ch  weitaus unter 20 Prozent l iegen.  Daher war 
d ieses IES-Gesetz, das der ÖGB gemeinsam mit 
der Arbe iterkam mer gefordert hat, e in sehr , sehr  
wichtiges Gesetz für  die Arbeitnehmer.  

Es ist zwar e in sehr  d ichtes Netz im I ESG ge­
knüpft worden, es ist aber aber trotzdem immer 
wieder vorgekommen ,  daß e inige Arbe itnehme­
rin nen und Arbeitnehme r  durch dieses Netz ge­
fal len sind . Daher gibt es e inige Verbesserungen ,  
die ich jetzt anfü hren möchte .  

Nach derzeitigem Recht besteht Anspruch auf 
I nso lvenzausfa llsentge lt - bei E rfü l l u ng der son­
stigen Voraussetzu ngen - ,  wen n  der Antrag auf 
Eröffnung des Kon k ureses mangels h in reichen­
den Vermögens abgewiesen wird . Es hat sic h  in 
der Praxis gezeigt, da ß die Gerichte i n  solchen 
Fäl len den Antrag auf Konku rseröffnung zurück­
gewiesen, aber n ic ht abgewiesen haben.  daher ist 
in so lchen Fäl len das Insolvenz-Entgeltsiche­
rungsgesetz nicht zur Anwendu ng ge langt. Jetzt 
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sol l das Wort "Abweisu ng" durc h  den Ausdruck 
"Ablehn ung" ersetzt werden, wei l  d ieser Begriff 
sowohl d ie Abweisung als auch d ie Zu rückwei­
sung umfaßt und daher auch bei  Zurückweisung 
Anspruch auf I nsolvenz-Ausfal l sge ld beste ht. 

I n  den letzten Jahren haben sich aufgrund der 
wirtschaft l ichen S i tuation d ie Konkursfäl le  leider 
Gottes wieder gehäuft. S ie wissen alle, daß im 
Vorjahr rund I Mi l l iarde Schi l l ing aus d iesem In­
solvenz-Entge lts icherungsfonds an die Arbeit­
neh merinnen und Arbeitnehmer ausbezahlt wor­
den ist. Zum Teil konnten in  Betrieben durch den 
IESG-Fonds Arbe itsp lätze erhalte n  werden .  aber 
es ist in den meisten Fällen dazu gekommen ,  daß 
die Arbei tnehmer i h ren Arbe itsp latz verloren ha­
ben. Ihr gesetzl icher Anspruch auf Abfertigung, 
Lohn und so weiter ist damit  wen igstens gesichert 
worden. Im heurigen Jahr waren schon rund 
2 1  000 Arbe itnehmer davon betroffen .  Vom Jän­
ner  bis November d ieses Jahres ist bereits e ine 
Summe von 1 , 7 Mi l l iarden Sch i l l i ng vom IESG­
Fonds ausbezahlt worden. 

Ich möchte da doch mit Bedauern anmerken .  
daß der Satz des I nsolvenzbeitrags der Firmen 
n icht erhöht worden ist ,  sondern bis zum 
Jahr 1995 in Höhe von 0, 1 Prozent a ufrec ht 
b le ibt. Wi r wissen al le ,  daß damit n icht  das Aus­
langen gefunden werden kann und d ie Rep ubl ik  
Österreich den Zinsendienst übernommen hat  für 
d iese Zeit ,  i n  der e in  erhöhter Anspruc h aus dem 
I ESG gegeben sein  wird.  

Von den Wirtsc haftsforsch ungsinstituten hören 
wir, daß es auch im Jahre 1 993 n icht  zu  einem 
Aufschwung, sondern eher z u  e inem Abnehme n  
d e r  Wirtsc haftsmögl ichkeiten kom men wird .  Da­
her ist e in Ansteigen der Zahl der I nso lvenz zu 
befü rchten .  Es wäre also auch da ein U mdenken 
erforderl ich.  

Nun zu  den Bauarbeitern ,  die h ier  vom Kol le­
gen Kampich ler  angesprochen worden sind. Es ist 
auch eine gewisse Verbesserung im Bauarbeiter­
U r1aubs- und Abfertigungsgesetz erfo lgt. Den n  
bisher war e s  so , d a ß  e i n  Bauarbeiter, wenn er 
Anspruch auf Abfertigung hatte und diesen bei 
der Bauarbeiter-Ur laubs- u nd Abfertigungskasse 
ge ltend gemacht hatte, für e inen neuer l ichen An­
spruch auf Abfertigu ng wieder drei Jahre bei  e i ­
ner Firma gebraucht hat, um den E instieg zu 
schaffen.  Das neue Gesetz schafft bei d iesem Pro­
blem Abhi lfe. Wenn ein Bauarbeiter e inmal  diese 
Anspruchsvoraussetzung erfül lt ,  wen n  er a lso 
drei Jahre lang oder 1 56 Wochen, wie i n  der Bau­
a rbeiter-U rlaubs kasse erforder l ich ,  bei e iner F i r­
ma gearbeitet hat. dann b leibt i hm d ieser Einstieg 
ewig gewahrt. Das ist e ine wese nt l iche Verbesse­
rung. 

Eine weitere Verbesserung wird m it d iesem 
Gesetz e intreten :  Wen n  e in  Bauarbe iter 90 oder 

1 00 Wochen in  der Bauwi rtschaft tätig ist u nd 
se in Betrieb i nsolvent w i rd ,  kann er d iese Zeiten 
als Anrechnung auf die d rei Jahre M indestfr ist 
fü r die Inanspruchnahme soz usagen mitnehmen.  
Auch das stel l t  e ine wesent l iche Verbesserung für 
d ie Bauarbeiter dar.  

Es ist auch e ine Verbesserung e ingetreten für 
Mütter im Kare nzu rlaub und fü r Präsenzdiener 
und Zivi ldiener. Denn b isher war es le ider Gottes 
öfter der Fal l ,  da ß ein Betrieb wäh rend der Ka­
renzzeit einer Mutter i nsolvent geworden ist u nd 
sie nicht informiert worden ist, daß dieser Betrieb 
i nso lvent geworden ist. Vor al lem bei Kleinbetrie­
ben ist das passiert .  Das gleiche gilt für e ine n  Prä­
senzd iener,  der zum Beispie l  in Wien beschäftigt 
ist, in N iederösterreich oder im Burgen land 
wohnt .  Der erfä hrt oft nicht e inmal ,  daß "sei ne" 
F i rma i nsolvent wurde, und hat dadurch auch 
n icht  d ie Mögl ichkeit, in nerhalb der  Frist von v ier 
Monaten,  in  der nach der Konkursordnung der 
Antrag auf Abgeltung nach dem I nso lvenz-Ent­
geltsicherungsgesetz geste l l t  werden m ußte. seine 
Ansp rüche geltend zu mac hen. Aufgrund der 
neuen Rege lung ist es n u n  nach Beendigung des 
Karenzurlaubes beziehungsweise nach Ablei st u ng 
des Präsenzdienstes oder des Zivi ldienstes i m  Fal­
le eines Kon k urses der Firma mögl ich ,  d ie ar­
beitsrec htl ichen Ansprüche innerhalb von vier 
Monaten beim I ESG-Fonds geltend zu machen.  
Das ist  auch e ine wesentl iche Verbesserung in  
d iesem I ES-Gesetz und somit e in Be itrag zur bes­
seren sozialen Absicherung der Arbeitnehmerin­
nen u nd Arbe itneh mer. Ich glaube, daß mit d ie­
sem Gesetz seitens des Sozialmin isteriums wieder 
ein Be itrag zu mehr Gerechtigkeit auf dem Ar­
beitsmarkt gele istet wurde. 

In  d iesem S i n ne möchte ich namens meiner 
Fraktion dieser Gesetzesvorlage die Zustim m u ng 
ertei len .  Ich b in  überzeugt davon,  daß dieses Ge­
setz n icht nur  bei den A rbeitnehmerinnen und 
Arbe itnehmern, sondern auch bei den Bauarbei­
tern auch in u nserem B undeslande sehr  vie l  zur 
Verbesserung i h rer Situation beziehungsweise zu 
mehr Gerechtigkeit beitragen wird . (Beifall bei 
SPÖ und Ö VP. ) 1 2 .30 

Vizepräsident  Dr .  Martin Strimitzer: Weitere 
Wort meldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d iese 
nicht der Fa l l .  

Die Debatte is t  gesch lossen .  

Der Herrn Berichterstatter verzic htet a u f  ein 
Sch lu ßwort. 

Wir kommen daher zur A b  s t i m  m u n g. 

Ich b itte jene B undesrät inne n  und B undesräte. 
die dem Antrag zustimmen,  gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des National rates keinen Einspruch 
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zu erheben .  um ein Handzeichen.  - Es ist d ies 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag. keinen Einspruch zu  e rheben .  ist 
so mit a n g e n  0 m m e n. 

7. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 2. De­
zember 1992 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Fremdengesetz erlassen und das Asylge­
setz 1991 sowie das Aufenthaltsgesetz geändert 
werden (692 und 869/NR sowie 4390/BR der Bei­
lagen) 

8. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 2. De­
zember 1992 betreffend ein Bundesgesetz betref­
fend das Paß wesen für österreichische Staatsbür­
ger (paßgesetz 1992) (708 und 870/NR sowie 
4383 und 439 11BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr .  Mart in Strimitzer: Wir ge­
langen nu nmehr zu den Punkten 7 und 8 der Ta­
gesordn u ng, über die die Debatte unter einem ab­
geführt wird.  

Es si nd d ies Besch lüsse des Nationalrates vom 
2 .  Dezember 1 992 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit  dem das F remdengesetz erlassen u nd das 
Asylgesetz 1 99 1  sowie das A ufenthaltsgesetz ge­
ändert werden.  und e in  Bundesgesetz betreffend 
das Paßwesen für österreich ische Staatsbürger 
( Paßgesetz 1 992) .  

Die Beric hterstattu ng über d ie Punkte 7 und 8 
hat Herr B undesrat losef Rauchenberger über­
nommen. Ich bi tte i hn  um sei ne Berichte. 

Berichterstatter losef Rauchenberger: Hohes 
Haus ! Ich bri nge zunächst den Bericht des 
Rechtsaussc husses z u m  Tagesordnungspu nkt 7 .  

Ziel des vorl iegenden Gesetzesbesch l usses des 
Nationalrates ist die Zusam menfassung der frem­
denpolizei l ichen und der Fremde betreffenden 
paßrechtlichen Best immungen in einem Frem­
dengesetz. das der Entwick lung Rechn ung trägt 
u nd einen ausgewogenen I nteressenausgleich zwi­
schen dem einzelnen Femden und der - aus 
österreich isc hen Staatsbürgern u nd F remden be­
stehenden - Gese l lsc haft anstrebt. 

Der Besch luß  enthält Bestimmungen über die 
Ein- und Ausreise sowie den Aufe nthalt von 
Fre mden, Sonderrege lungen für d ie E in re ise und 
den Aufenthalt von EWR-Bürgern ,  Bestimmun­
gen über  Maßnahmen zur  Verhi nderung der  Ein­
reise , zur Beendigung des Aufenthaltes u nd zur  
Beförderung von Fremden ins Ausland,  Rege lun­
gen über  die Ausste l lung österreich ischer Reise­
und Identitätsdokumente für Fremde u nd 
sch l ieß l ich im Rah men von Verfahrens- ,  Straf­
und Sch l u ßbest immungen Rege lungen über das 
Verwenden personenbezogener Daten .  H iebei 
wurde besonders darauf Wert gelegt, d ie Rechts­
durchsetzung  zu sichern .  

Der Rechtsausschuß  hat  die gegenständl iche 
Vorlage in seiner S itzung vom 1 0 . Dezem­
ber 1 99 2  in Verha nd lung genommen und mehr­
sti mmig beschlossen.  dem Hohen Hause zu emp­
fehlen.  keinen Einspruch zu  erheben .  

Als E rgebn is se iner Beratu ng stel l t  d e r  Rec hts­
ausschuß  somit den A n  t r a g, der  Bundesrat 
wol le besch l ießen:  

Gegen den Besch luß  des National rates vom 
2. Dezember 1 992 betreffend ein Bu ndesgesetz. 
mit  dem das Fremde ngesetz erlassen und das 
Asy lgesetz 1 99 1  sowie das Aufe nthaltsgesetz ge­
ändert werden. wird kein Einspruch e rhoben.  

Weiters erstatte ich den Bericht zum Tages­
ordnungpu nkt 8 .  

Der  gegenständl iche Gesetzesbesch luß  bei n hal­
tet eine Neufassung der die Staatsbü rger betref­
fenden paßrechtl ichen Rege lungen in einem Paß­
gesetz 1 992.  Da der vorl iegende Besch luß  i m  
wesentl ichen die bestehenden pa ßgesetzl ichen  
Regelu ngen - soweit sie österre ich ische Staats­
bürger betreffen - inhaltsgle ich übernimmt, 
hande lt es sich materie l l  gesehen um e ine Wieder­
verlautbarung.  

Der Rechtsaussch u ß  hat d ie gegenständ l iche 
Vorl age i n  sei ner  Sitzung vom 1 0. Dezem­
ber  1 992  in  Verhand lung genommen u nd mehr­
st immig besch lossen ,  dem Hohen Hause zu emp­
fehlen. keinen E i nspruch zu erheben .  

Als E rgebnis sei ner  Beratung ste l l t  der  Rec hts­
ausschuß  somit den A n  t r a g, der Bu ndesrat 
wol le beschl ießen:  

Gegen den Besch luß  des National rates vom 
2 .  Dezem ber 1 992 über e in  Bu ndesgesetz betref­
fend das Pa ßwesen für österreich ische Staatsbür­
ger (Paßgesetz 1 992) wird kein Einspruch erho­
ben .  

Vizepräsident D r. Mart in  Strimitzer: Ich danke 
dem Herr Berichterstatter. 

Wir gehen in die Debatte e in ,  d ie  über die zu­
sammengezogenen Punkte unter einem abgefüh rt 
wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr B undesrat 
Dr. Günther Hummer. Ich ertei le i h m  d ieses . 

I :l .35 .. 
Bundesrat Dr.  Günther Hummer (OVP,  O ber-

österre ich ) :  Sehr geehrter Herr Präsident!  Hoher 
Bundesrat ! Meine sehr verehrten Damen u nd 
Herren !  Der heute zur  Beratung stehende Natio­
nal ratsbesch luß  betreffend ein F remdengesetz 
umsch l ie ßt die Rege lungsbereiche des ge ltenden 
Fremden pol izeigesetzes u nd ,  soweit  es  Ausländer 
angeht ,  des Paßgesetzes. Der unter  e inem zu  be­
ratende Nationalratsbesch luß  betreffend das Pa ß-
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gesetz 1 992 ist rein inhalt l ic h ,  natür l ich n icht for­
mal gesehen ,  e ine Wiederverlautbarung des gel­
tenden Paßgesetzes. soweit es In länder betrifft. 

In den Beratungen des Nationalratsausschusses 
für i nnere Angelegenheiten wurde dem U mstand 
Rec hn ung getragen ,  daß das Fre mdengesetz im 
Verhältn is zum Aufenthaltsgesetz u nd zum Asy l­
gesetz lex general is ist. Deshalb wurde d ie  Regie­
rungsvorlage durch d ie Anfügung der Art ikel  1 1  
u n d  I I I  durc h  d e n  Innenausschuß  des Nationalrats 
namentl ich  d ieser Tatsac he angepaßt.  

Um d ie schwierige Problematik des Fremden­
rechtes beurte i len  zu können, m u ß  man sich vor 
Augen halten ,  da ß das am l .  J u l i  1 993 dem 
Rechtsbestand bereits angehörende Aufentha lts­
gesetz, enthalten im B u ndesgesetzblatt 
N r. 466/ 1 992,  i m  wesent l ichen das regelt ,  was 
man " E inwanderungsrecht" nennt.  Der Fre mde, 
der sc hlechthin den Mitte lpunkt seiner Lebensbe­
z iehlll!gen u nd damit den ordentl ichen Wohnsitz 
nach Osterreich ver legen möchte. ohne Asy lant 
zu se in ,  unterl iegt der Beurtei lung nach Maßgabe 
des Aufenthaltsgesetzes. Der Fre mde h ingegen ,  
der aus wohlbegründeter F urcht, a us Gründen 
des Rasse, der Rel igion, der National ität, der Zu­
gehörigkeit zu  e iner besti m mten sozia len Gruppe 
oder der pol i tischen Gesi n nung verfolgt zu wer­
den ,  Zuflucht in unserem B undesgeb iet sucht, ist 
nac h den Best imm unge n des Asyl gesetzes 1 99 1  
z u  beurte i len .  

Das Asy lgesetz ist  schon se it 1 .  Ju i  1 99 1  i n  
Kraft. Das Fre mdengesetz ist also i n  a l l  jenen Fäl­
len heranzuziehen, in denen Asylgesetz oder Auf­
enthaltsgesetz keine Rege lung treffen. g i l t  a lso 
zunächst subsidiär für Aufe nthalts- und Asylwer­
ber, sodann für a l le  Fremde, die das Gebiet der 
Repub l ik  Österreich betreten ,  betreten möchten 
oder sich im Bu ndesgebiet aufhalten , wie bei­
spielsweise Tour isten ,  Gastarbeiter und Gaststu­
denten.  

Die Beschäftigung von A usländern ist im  Aus­
länderbeschäft igungsgesetz vom 20. März 1 975,  
zu letzt geändert 1 99 1 ,  B undesgesetzblatt 
Nr . 684/ 1 99 1 ,  gerege lt. 

Der in  Beratung stehende Nationalratsbesch luß  
eines Fre mdengesetzes trägt auch  der  Tatsache 
Rechnung, daß die fremdenrecht l ic he Beurtei­
lung der EWR-Bürger der Vere inbarung über 
den Europäischen Wirtschaftsrau m  entsprechend 
anzupassen ist .  Die i m  EWR institutional isierte 
Fre iheit des Personenverkehrs , d ie Fre iheit des 
Aufenthaltes und der Niederlassung - bei ver­
b le ibender Grenzkontrol le  - macht  die E infüh­
rung von Sonderregel n  für EWR-Ausländer, wie 
es in  den §§ 28 bis 3 1  des Entwurfes des Frem­
dengesetzes vorgesehen ist, vö lkerrechtl ich gese­
hen notwendig und verpfl ichtend. 

Zur verfassungsrec htl ichen S ituation ist zu­
nächst festzuhalten, daß Österre ich im Arti ke l  6 
des Staatsgrundgesetzes aus 1 867 nur österreichi­
schen Staatsbürgern verfassungsgesetzl ich das 
Recht verb ürgt, an jedem Ort des Staatsgebietes 
Aufenthalt nehmen und den Wohnsitz wählen zu 
können.  Österreich gewährt a ls  Vert ragspartner 
der F lüchtl i ngskonvention 1 9S 1 zwar das Asyl­
recht b undesgesetzl ich ,  n icht aber ver��ssungsge­
setzl ich .  Hier in  u ntersche idet sich Osterreichs 
Rechtsordn ung etwa von der deutschen, wo das 
Bonner Grundgesetz i m  Artike l  1 6  das Asy lrec ht 
verfassungsgesetzl ich festschrieb.  

Wenn von der sogenannten Ausländerfrage die 
Rede ist, wird für gewöhnl ic h  nicht nur von " Kri­
m i naltourismus" und " Mi ßb rauch des Asy l rech­
tes" , sondern in  einem Atemzug auch von den 
Gastarbeitern und von den i l legal in Österreich 
Beschäftigten gesproc hen. Um diese D inge wie­
der ins rechte Lot zu bringen ,  tut es gut, e inen 
B l ick  in  den Bericht des Bundesmin isters für  Ar­
beit und Soziales über die soziale Lage im 
Jahr  1 99 1  zu werfen .  

D ieser Beric ht wird übrigens dem Bundesrat in 
e iner se i ner  nächsten Sitzu ngen zur offiziel len 
Kenntnisnahme ohnedies vorliegen .  - Da steh t  
folgendes :  

.. Von den  N iedriglohnempfängern s ind mehr 
a ls  20 Prozent ausländ ische Beschäftigte . Mehr 
als ein Viertel der a usländischen Arbei terinnen 
u nd 1S Prozent der ausländischen männl ichen  
Arbeiter verd ienten 1 99 1  wen iger als 10  000 S . "  

An anderer Stel le steht :  "Österreich hatte seit 
Beginn des Jahres 1 990 mit Abstand die höc hsten 
Z uwachsraten an ausländ ischen Beschäftigten zu 
verzeichnen.  So ist d ie  Ausländerbeschäftigung 
von 1 989 auf 1 990 um 30 Prozent und im Jahr 
darauf u m  weitere 2 2  Prozent auf insgesamt zirka 
266 000 angestiegen .  Das bedeutet e inen Anst ieg 
von fast 1 00 000 in e inem sehr  kurzen Zeitraum. 
Seit Ende 1 99 1  hat sich der Zuwachs dann stabi l i ­
siert." - Ende des Zitats. 

Wir müssen also festhalten: Wi r  Österre icher 
- wir ! ,  denn W irtschaft s ind wir a l le - haben die 
ausländischen Gastarbeiter i ns Land ger ufen ,  u m  
u nseren Wohlstand begründen bezieh u ngsweise 
a ufrechterhalten  zu können. Oft s ind sie zudem 
sch lec hter bezahlt  als die In länder und wohnen 
um teures Geld in  Häusern und Wohnu ngen, die 
sonst n iema nd meh r  bewohnen möchte. 

Was die i l legale Ausländerbeschäftigung an­
geht, sch re ibt der Sozialbericht, daß 1 99 1  von 
2 200 kontro l lierten Betrieben und Bauste l len  
4 1 00 i llegal beschäftigte Ausländer festgestel l t  
wurden; i m  ersten Halbjahr 1 992 wurden bei 
1 800 kontro l l ierten Betrieben und Bauste l len  
1 700 i ll egal beschäftigte A usländer geortet. Im 
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Berichtsjahr  1 99 1  verst ießen über 54 Prozent der 
kontroll ierten Betriebe gegen die gesetz l ichen Be­
st immungen,  und von Anfang Jän ner bis Ende 
Mai 1 992 46 P rozent. Das ste l l t der Sozia lbericht 
absch l ießend fest. Die österreich ische Wirtschaft 
ist a lso auch auf gesetzwidrigem Wege Nutznie­
ßer ausländischer Arbe itsk räfte . 

Wenn es also st immt - und es st i mmt!  - ,  daß 
Wi rtschaft wir a l le  sind. dann s ind wir a l le sowo h l  
Nutznie ßer der  legalen a l s  auch Nutznießer der 
i l legalen ausländi;chen Arbeitskräfte in  Öster­
reich.  Wie es mi t  der Bezah lung der i l lega len aus­
ländischen Arbeitskräfte ausschaut,  kann man 
sich le icht denken.  Deren Arbeitsverhältn isse 
werden n icht gerade ideal sein .  Kurzum.  es 
stimmt. was der Volksmund sagt: Was wir heute 
n icht mehr tun wol len  oder  n icht mehr tun kön­
nen, das tun dann eben die Gastarbeiter !  

Wer s ich noch einen Funken Gerec htigkeits­
s inn in der Ausländerdebatte bewahrt hat, möge 
d ies bedenken.  D ie Debatte i m  P lenum des Natio­
nal rates zum Entwurf des Fremdengesetzes hat 
die zu erwartenden Standpunkte offen ge legt. Die  
l inke Ecke des po l itischen Spektrums empfindet 
jegl iches fremdenpol ize i l i ches Tätigwerde n  a ls 
unterträgliche Einmisch u ng i n  d ie mensch l iche 
Fre ihe i t  und Würde. A m  l iebste n  würde sie d ie  
Grenzbalken wegreiße n  und jedermann tun und 
gewähren lassen ,  wie es i hm gerade gefäl l t .  Mit  
dieser Haltung erwe ist aber d ie Linke e iner guten 
Sache einen sch lechten Dienst .  Sie ruft d ie latente 
Ausländerfe ind l ichkeit auf  den Plan und weckt 
üble Emotionen .  Den Pol it i kern in dieser Ecke ist 
deshalb zuzurufen :  Österreich ist e i n  demokrati­
scher Rechtsstaat, aber ke in  Selbstbed ienungsla­
den! 

Aus der rechten Ecke des Nationalrats tönte es 
(Bundesrat M ö l  z e r: Das ist die Ö VP.') , wie er­
wartet: Das fremden po l ize i l iche I nstrumentari u m  
m üßte rigoroser ausgeformt werden. Jeg l icher 
Mißbrauchsmögl ichkeit sei zuvorzukommen,  je­
dem Mi ßstand se i mit Härte und U nnachgiebig­
keit zu begegnen. Auch d iesen ist zuzurufen :  
Österreich ist e i n  demokratischer Rec htsstaat. der 
sich von einem Gesetzesstaat oder Pol i ze istaat 
durc h  die Devise "Soviel  Freiheit  wie mögl ich ,  
sovie l  Zwang wie  unbedin gt notwendig ! "  u nter­
scheidet! 

Daß das Regierungslager das Fremdengesetz 
a ls gelu ngenen Kompromiß  bezeichnet, l iegt 
woh l  auf der Hand. Die F rage ,  die man sich na­
mentl ich bei der Prüfu ng des fremdenpol izei l i ­
chen Rechtsinstrumentar iums zu ste l len  hat, lau­
tet :  Welche Kriterien, welche Gesichtspu nkte sind 
heranzuziehen,  um I nstitut ionen ,  wie die Sicht­
vermerksversagung, d ie Ausweisung, das Aufent­
haltsverbot. die Zurückweisung, die Absch ie­
bung, die Schubhaft, den Festnahmeauftrag, d ie  
Festnahme und das Betreten von Räuml ichke iten 

auf i hre Verträgl ichkeit mit  den I ntentionen un­
serer demokratischen Rechtsordnung zu prüfen? 
Mit  der Antwort, der Gesetzgeber ist i m  Rah men 
in ternationaler Verpfl ichtungen und i n nerhalb 
der gru ndrec htl ichen G renzen der Verfassu ng­
rec htsordnung fre i .  wü rde man es sich zu e infach 
mac hen .  

U nsere Grundrechtsordnung z u  wahre n ,  darf 
nicht al le i n  Sache der .. H üter der Verfassung" , 
wie etwa des Verfassungsgerichtshofs, sei n .  Be­
griffe wie " Fre iheit" , " G le ichheit" . ,.Ac htung der 
Menschenwü rde" dü rfen n icht zu b loßen Formen 
erstarren ,  sondern sind vielmehr mit Leben zu er­
fü l len ,  auch mit den Werten e iner christ l ichen ,  
e iner sozialen und e iner l ibera len Tradit ion.  Wi r  
müssen e in  h uman istisches B i ld des M itmenschen 
vor Augen haben,  um dereinst vor dem U rtei l  der 
Geschichte bestehen zu  können.  

So l idari tät ist  gewi ß kein Gru ndsatz unserer 
Verfassung, aber im Hinb l ick auf den notwendi­
gen Neuaufbau Europas ein Ü berlebenspr inz ip .  
Wol le n  wir ü berleben ,  muß  europäische Solidari­
tät ge l ingen .  Sol l  der Nord-S üd-Konfl i k  dominant 
an  d ie Stel le des Ost-West-Konfl ikts treten ?  So l l  
das. was e inmal  das "chr istl iche Abendland" war: 
sei n  so llte oder sein  wol lte , n icht endgü ltig h in­
weggespült werden ,  muß  weltweite Sol idarität 
und Verantwortung gel ingen .  

I n  der  pol i tischen Diskussion unserer Tage 
wird oft von der "Last der Geschichte" gespro­
chen ,  und man mei nt damit das düstere Kapite l  
des Nationalsozia l ismus m i t  seinem Antisemit is­
m us, seinem unerhörten Fremden haß .  dem Wort 
vom "slawischen U ntermensc hen"  u nd dem " Ho­
locaust" . Man sol lte sich aber auch heute, wol len  
wir  aus  der  Geschichte lernen ,  jener  Trad it ion 
entsin nen.  die wir  n icht ohne Stolz als "österrei­
ch isch" ansprechen dürfen .  die für e i n  relativ 
friedvo l les Nebenei nander in e ine m  Vielvölker­
staat gestanden ist. 

Dem demokratischen Rechtsstaat ist es aufge­
geben ,  sein  Überleben sicherzuste l len .  Wenn das 
Vol k  der Souverän ist, von dem a l les Recht aus­
geht .  muß  der Rechtsstaat auch d ie fei ne  K l inge 
des Po l izeirechtes zu handhaben verstehen ,  und 
stel lt s ich der Rechtsstaat nicht se lbst i n  F rage, so 
wird er dazu gezwungen - egal ,  ob er es gerne tut 
oder n icht. Fre i l ich :  Pol ize i l iches Hande l n  zu re­
ge l n ,  gleicht  e i ner Gratwa nderung. Ist es vom Ge­
setzgeber a l l zu  eng defin iert, w i rd es i neffektiv,  
und ist von den Verantwort l ic he n  nicht mehr 
handhabbar. Läßt es aber zu v ie l  Raum, räumt es 
we ith in Ermessen ein,  dan n  d ro hen Ermessens­
mißbrauch und Ermessensübersc hre itung.  Da 
aber Pol ize irecht, wie es das Fre mdenpol ize irec ht 
ist ,  ohne u nbestimmte Gesetzesbegriffe und ohne 
Ermessen n ic ht auskom mt, ist der Frage der 
Ü berprüfbarkeit solcher Rechtsakte und der Vor-
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aussetzu ngen fü r e in faires Verfahren  grö ßtes 
Augenmerk zuzuwenden . 

Selbstverständl ich so l lten im Bere ich des po l i ­
zei l ichen Handeins,  beispie lsweise bei den Frem­
denbe hörden.  Bedienstete e ingesetzt werden , die 
n icht nur fachl ich qual ifiz iert sind,  sondern d ie 
auch mit In tu ition für das Notwend ige und Rich­
tige begabt sind . Die alte österreich ische Trad i­
tion ,  gerade im I n nenressort b udgetär besonders 
kn ickr ig und sparsam zu sei n .  so llte überwunde n 
werden. Sicherheit hat i h re n  Preis! - Das ist 
k e i n  Sc h lagwort. 

D ie Geschichte der Kultur ist die Geschichte 
des Gastrechts .  Hochku lturen stuften die Ach­
tu ng vor dem Fre mden hoc h e in .  Davon gibt  d ie 
Bibel ,  geben die Epen Homers, gibt d ie  Ge­
sch ichtssc h reibung des Altertums, etwa Xeno­
phon oder Tac itus,  beredt Ausdruck.  Schon i m  
fünften Buch Mose heißt es: " Verflucht  sei ,  wer 
das Recht des Fremdl ings beugt ! "  I n  der Vision 
des Endger ichtes ste l l t  der Herr fest: Ich war 
fremd, u nd ihr  habt mich aufgenommen - oder  
auch n icht  aufgenommen. 

Gastrecht hat gewi ß zwei Se iten :  Der Gastgeber 
gibt ,  der Gast n immt. Wer Gast ist, muß s ich den 
Normen des Gastgebers unte rwerfen .  Mehr noch 
als zu Hause ist man als Fremder, als Reisender, 
als Tourist dem Gastland Respekt vor Recht und 
Gesetz, auch vor Sitte und Brauch sc hu ld ig. Der 
M ißbrauch des Gastrechts berechtigt den Gastge­
ber. den Gast aus de m Hause zu weisen .  

Straßen kämpfe r iva l isierender National itäten 
auf österreich ischem Boden sind Mi ßbrauch 
österreich ischen Gastrechtes. Aber auch d ie E r­
fahrungstatsache, daß zu v ie le Gäste das Gefüge 
der Gesel lschaft stören. letzt l ich zerstören kön­
nen ,  berechtigt den Gastgeber ,  Zah len  und Quo­
ten festzulegen ,  zu reglementieren und umzu­
schichten .  Al l  d ies ist  mensch l ic h  u nerfreu l ic h ,  
aber es ist manchmal auch u nvermeid l ich .  

D ieser Aufgabe hat s ich der Staat in seine m  
Fremdenrecht, haben sich d i e  Behörde n als 
Fre mdenpol ize ibehörden zu ste llen.  So darf vor­
weg gesagt werden,  daß die Einrichtung einer 
zentralen Informationssamm lu ng u nd die Mög­
l ichkeit erkennu ngsdienst l icher Behandlung als 
M ittel ,  dem internationalen Verbrechen bei zu­
kommen,  n ur begr ü ßt werden können.  Interna­
tionaler D rogenhande l .  Schleppere i ,  Mädchen ­
handeL Prost itution,  i nternationale Diebsbanden 
dürfen n ic ht unter dem Deckmantel der Gast l ich­
keit und des Gastrechtes und der Fremden­
fre undl ichkeit we iter erstarken .  

Wie sieht es nun  ganz  kon k ret mit d e m  recht l i ­
chen Intrumentar ium des Fremdenrechts aus? -
Zur Versagung des S ichtvermerkes, wie es i m  

§ 1 0  des Entwu rfes des F remdengesetzes festge­
halten ist: 

Die Versagung ei nes Sichtvermerkes ob liegt im 
In land den Bezi rksverwaltungsbehörde n ,  im ört l i ­
chen Wirk ungsbereich von Bundespolizeibehör­
den diesen .  Gegen die Versagung des Sichtver­
merkes ist eine Berufung u nzulässig. Im Ausland 
obl iegt d iese Rechtshandl u ng den österreich i ­
schen Vertretungsbehörden .  Auch da kommt e i ne 
Berufung n icht in Betracht .  Es ble ibt  dem S icht­
vermerkswerber die Anrufung des Verfassu ngs­
oder Verwaltungsgerichtshofes. 

I m  Verfahren vor den Bezirksverwaltungs- und 
Bundespol izeibehörden ist das Al lgemeine Ver­
waltungsverfahrensgesetz. das AVG. anzuwen­
den.  und zwar zur  Gänze .  Ein Verfahren vor den 
ausländ ischen Vertretungsbehörden ist nunmehr 
e in  i nstitutional isiertes Verfahren. das d ie wesent­
l ichen Grundsätze des AVG übern immt. die da 
sind: freie Bewe iswürdigung. Parteienge hör, 
Möglic hkeit der Behebung von Formgebrechen.  
über Wunsch schrift l iche Ausfertigung der E nt­
scheidungen ,  Zitierung der angewendeten gesetz­
l ichen Besti mmungen u nd der Devol utionsantrag 
be i Säu migkeit an das Bundesmi nisterium für In !  
neres. ( Der P r ä  s i d e n  t übernimmt wieder den 
Vorsitz. )  

Im § 1 0  sind die S ic htvermerksversagungsgrün­
de erschöpfend aufgezäh lt .  Beispielsweise se ien 
angefü hrt :  Wen n  der Sichtvermerkswerber nicht 
über ausreichende eigene M ittel zu se inem U nter­
halt oder n icht ü ber  e inen a l le Risken abdecken­
den Krankenversicherungsschutz verfügt, oder 
wen n  der Aufenthalt des S ichtve rmerkswerbers 
zu ei ner finanzie l len Belastung einer Gebietskör­
perschaft führen könnte - es sei denn.  d iese Be­
lastung e rgäbe sich aus der Erfü l l ung e ines ge­
setzl ichen Anspruches. 

Die Behörde kann a l lerdings bei Vorl iegen die­
ser Versagungsgründe den S ichtvermerk dennoch 
ertei len ,  we nn aufgru nd e iner Verpflichtungser­
klärung ei ner Person mi t  ordentl ichem Woh nsitz 
oder S itz im B undesgeb iet  die Tragung aller Ko­
sten, die öffent l ichen Rechtsträgern  durc h  den 
Aufenthalt des Fremden entstehen könnten ,  gesi­
c hert erscheint .  

Weitere Versagungsgrü nde sind beispie lsweise, 
wen n  der Aufe nthalt des Sichtvermerks werbers 
d ie öffentl iche Ruhe.  Ordnung oder Sicherheit 
gefährden.  wen n  der Aufenthalt des Sichtver­
r::erkswerbers die Bezieh ungen der Repub l ik  
Osterrre ich zu e inem anderen Staat bee inträchti­
gen würde oder wen n  sic h der Sichtvermerkswer­
ber nach Umgehung der Grenzkontro l le im Bun­
desgeb iet aufhält. 

E ine H umanitätsk lause l ,  das hei ßt ,  daß in be­
sonders berücksichtigungswürdigen  Fällen trotz 
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Vorl iegens e ines Versagungsgrundes aus hu mani­
tären Gründen der Sichtvermerk erte i l t  werden 
kann ,  gi lt a l lerd ings n ur bei den Versagungsgrün­
den finanzie l ler  Art und bei nicht gesic herter 
Wiederausreise . D ies finde ich bedauerl ich.  Eine 
entsprechend präzise formu l ierte H uman itäts­
k lause l  sol lte woh l  bei a I l  e n Versagu ngsgrün­
den schon deshalb statthaben können,  wei l  das 
Leben in se iner Vie lfal t  und auch Härte oft mehr  
gesc hehen läßt, a ls es  die Vorste l lungskraft des 
Gesetzgebers zu lasse n wi l l .  

Es  ste l l t  s ich in d iesem Zusammen hang auch 
d ie Frage , ob e ine nicht mit aufsc hiebender Wir­
kung a usgestattete Berufung - nicht an  d ie Si­
c herheitsd i rektion, sondern an die unab hängigen 
Verwaltungssenate gerichtet - dem fremdenpol i­
zei l ichen Instrument .,Versagung des S ichtver­
merks" einen Giftzahn gezogen und die Gerichts­
höfe des öffentl ichen Rechts, vor a l lem den Ver­
wa ltungsgerichtshof. entlastet hätte . 

Nun zum Institut der Ausweisu ng. Die Auswei­
sung ist jenes mit Bescheid zu  erlassende 
fremdenpol ize i l iche I nstru ment, mit dem e in  
Ausländer, der  s ich sei t  höchstens e ine m  Monat 
in  Öste rreich aufhält. und zwar rec htmäßig, des 
Aufenthaltsrechts für verlust ig erk lärt wird. 

Die Berufung gegen die Auswe isung hat ver­
ständl icherweise keine aufsch iebende Wirkung.  
Der Bescheid ist  m it se iner Er lassung in  erster 
I nstanz durchsetzbar. Die Ausweisung findet sich 
im zweiten Abschnitt des dr itten Te i ls ,  der mi t  
.,Entzug der  Aufenthaltsberechtigu ng" über­
schrieben ist. Es ist desha lb  systematisch u ner­
freul ich,  als Ausweisung auch jene Bescheide zu 
bezeichnen ,  die sich gegen Fremde richten ,  die 
sich nicht rechtmäßig im Bundesgebiet aufhalten .  

Tatbestände. d ie d ie  Ausweisung rechtfertigen. 
s ind zum Beispiel  die Setzung von Straftaten be­
st immter Oual ifikat ion, ferner der Versto ß gegen 
d ie Best im mungen über die Prostitution und die 
Ausländerbeschäft igung, ferner der m ißlungene 
Nachweis des Fremden über den Besitz der Mittel 
zu seinem U nterhalt .  

Das Verfahren über die Ausweisung wird 
rechtsstaatl ichen Vorste l lungen vol l  gerecht.  Der 
Passus in § 1 7  Abs. 1 des Nationalratsbesch lusses 
- "wenn sie sich nicht rechtmäßig i m  B undesge­
b iet aufhalten" - bleibt eher dunkel ,  ebenso wie 
der Fami l ienvorbehalt. " n ur zugu nsten jener 
Fremden , die s ich nicht rechtmäßig im B undesge­
biet aufhalten" . 

Warum sol l jener, der sich rechtmäßig im Bun­
desgeb iet aufhält  und eine Straftat begeht, grund­
sätz lich härter angegriffen werden als jener, der 
sich von vornhere in  i l legal hier aufhält? 

Die im § 19 Fremdengesetz vorgesehene Ab­
wägung zugunsten des Privat- und Fami l ien le­
bens so l lte deshal b  woh l  in al len Fä l len der Aus­
weisung P latz greifen .  

Zum Aufenthaltsverbot: Es folgt der Entwurf 
grundsätzl ich  den Regeln  des ge ltenden Frem­
denpo l i ze irechts .  Als best immte Tatsachen, die 
die Annahme der Gefährd ung der öffentl ichen 
Ruhe. Ordnung und Sicherheit oder anderer im 
Artikel 8 Abs. 2 der Konvention zum Sch utz der 
Menschenrechte und Gru ndfreiheiten genannten 
öffen l ichen Interessen rechtfert igen,  wurden zu­
sätz l ich d ie Annahme e iner  i l legalen Beschäft i­
gung u nd der Verstoß gegen best i mmte finanz­
und devisenrec htl iche Besti mm ungen e ingeführt .  

Auch beim Aufenthaltsverbot hat  d ie Abwä­
gung zugunsten des Privat- oder Fami l ien lebens 
stattzufinden. Das Aufenthaltsverbot wird für ge­
wöhnl ic h  erst mit Ei ntritt der Rechtskraft durch­
setzbar. D ie Behörde kann einen Durc hsetzungs­
aufsc hub von höc hstens drei Monaten gewähren.  
Die aufsch iebende Wirkung einer Berufung kann 
bei Fremden, die sich rechtmäßig im Bundesge­
biet aufhalten,  n ur dann ausgeschlossen werden ,  
wenn d ie  sofortige Ausreise des Fremden im In ­
teresse der  öffentl iche Ordnung oder aus  Grün­
den der nationalen Sicherheit erforderl ich wäre. 

Zur Zurückweisung ist fo lgendes zu sage n: Es 
ist darunter die Befugnis der Grenzkontro l lorga­
ne zu verstehen,  Fremde unter best immten Vor­
aussetzu ngen am Betreten des Bundesgebietes zu 
hi ndern .  D ie Zurückweisung ist gemäß § 40 des 
Entwurfes d ie Ausübung unmitte l barer Befehls­
und Zwangsgewalt .  Dessenungeachtet sieht das 
Fremdengesetz insbesondere in seinen § § 5 1  und 
52 eine Beschwerde an den unabhängigen Ver­
waltungssenat nicht vor. Die Beschwerdemögl ich­
ke i t  ergibt s ich aber - so scheint es - aus § 6 7a 
Abs. 1 Z .  2 AVG,  wonach die unabhängigen Ver­
wa ltungssenate über Beschwerden von Personen 
erkennen. die behaupten,  durch die Ausübung 
verwaltungsbehördl icher Befeh ls- und Zwangsge­
wa lt in i hren Rechten verletzt zu se in .  

Eine Einengung dieser Beschwerdemöglichkeit  
auf die Fäl le der Festnahme und Anhaltung -
wie man § 5 1  Fremdengesetz entne h men könnte 
- wäre rechtspolitisch und auch verfassungsge­
setzl ich n icht vertretbar. Es würde d ies zudem z u  
e iner unvertretbaren weiteren Mehrbe lastung des 
Verwaltungsgerichtshofes führen. 

Das Verhältn is zwischen § 3 1  Fremdengesetz 
und § 67a AVG scheint jedenfal ls  k lärungsbe­
dürft ig zu sein :  Liegt nun Derogation, Tei ldero­
gation oder ein Nebeneinander-Gelten vor?, das 
ist die offene Frage. 

Um Längen zu vermeiden ,  sei festgehalten ,  daß 
das Grenzkontro l lorgan i m  wesentl ichen dann 
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zur Zurückweisu ng des Fremden berechtigt ist, 
wen n  d ieser den gesetzl ichen Anforderungen ei­
ner E in reise n icht  entspricht oder se ine E inr e ise 
wichtigen Interessen u nseres Staates zuwider l iefe.  

Zur  Zurückschiebung: Wenn Fremde unter 
U mgehung der Grenzkontro l le e ingereist s ind 
und binnen sieben Tagen betreten werden , kön­
nen Sie - ähn l ich  wie bei er Zurückweisung -
zur Rückkehr i ns Ausland verhalten werden. 
Auch d ies ist gebotenenfal ls  - und wann wäre es 
nicht geboten? - unter Anwendu ng unmitte lba­
rer behörd l icher Befeh ls- und Zwangsgewalt 
durch zusetzen .  

Noch zur Abschiebung: Die Abschiebung ist 
gewisserma ße n  e in  Vollstreckungsauftrag, mit 
dem e in  durchsetzbares Aufenthaltsverbot oder 
eine d urchsetzbare Absch iebung in d ie Wege ge­
le itet wird. S ie ist von Organen des öffent l ichen 
Sicherheitsdienstes mit  unmitte lbarer Befeh ls­
und Zwangsgewalt durchzusetzen .  

Für  d i e  Absch iebung wie für d ie  Zurücksch ie­
bung u nd die Zurückweisung gi l t  das Refoule­
mentverbot, das heißt, d iese Maßnahmen dü rfen 
nicht gesetzt werden, wenn der F remde dad urch 
Gefahr  l iefe, e iner unmensch l ic hen Behandlung 
oder Strafe oder der Todesstrafe unterworfen zu 
werden.  

Beruft s ich ein Fremder auf d ieses Refo ule­
mentverbot, so hat h ie rüber die Asylbehörde be­
z iehungsweise die Sicherheitsd irekt ion zu erken­
nen. Ü ber Berufungen gegen deren Bescheide, 
mit  denen die Zu lässigkeit der Absch iebung in  ei­
nen best immten Staat festgeste l lt wurde, ist bin­
nen Wochenfrist zu entscheiden, es sei denn ,  die 
Anhaltung hätte vorher geendet. Es darf bezwei­
fe lt werden,  ob e in  solches extrem kurz gehalte­
nes Verfahren tatsäch l ic h  die Möglichkeit gibt, 
die U mstände verlä ßl ich zu erfahren und zu er­
forschen .  D ie vom National rat k ü rzl ich verab­
sch iedete Reso l ut ion, i hm - dem Nationalrat -
über die E rfahrungen mit  dem Fremdengesetz re­
ge lmä ßig zu berichten, kann desha lb  nur begrü ßt 
werden .  

Noch zur Schubhaft, zum Festnah meauftrag 
und zur Festnahme: In d iesem Bereich lehnt sich 
der E ntwurf an die Regelungen der Strafprozeß­
ordnung betreffend die U ntersuchungshaft, den 
Haftbefeh l  und d ie Festnahme an.  Der Betroffene 
kann in jedem Stad ium des Verfahrens den u nab­
hängigen Verwaltungssenat anrufen .  Er hat es so­
mit, wie d ie Erläuterungen zur Regierungsvorlage 
ausführen,  i n  der Hand, während der gesamten 
Dauer seiner Anhaltung entweder die Rechtmä­
ßigkeit des Bescheides, d ie Rechtmäßigkeit der 
Inhaft nahme oder die Rechtmäßigkeit der Auf­
rechterhaltung der Haft vom unabhängigen Ver­
waltungssenat überprüfe n  zu lassen .  Entspre­
chend der in Artikel  6 des Gesetzes zum Schutz 

der persön l ic hen Fre iheit enthaltenen Garantie, 
hat der Senat in jenen Fäl len ,  in denen die Haft 
noc h aufrechterhalten wird, b innen Wochenfrist 
darüber zu entscheiden, ob d iese fortgesetzt wer­
den darf. Demgemäß ist es vertretbar, daß gegen 
die Anordnung der Sc hubhaft weder eine Vorste l ­
l u ng noc h e ine Berufu ng zu lässig ist. 

Dem Verfahren über die Verhängung der 
Schubhaft ist die Befugnis der Organe der öffent­
l ic hen Sicherheit zur Betretung von Räuml ichke i ­
ten nachgebi ldet. Auch da bedarf es  gru ndsätz l ich 
e iner Ermächtigung, d ie i n  Ausübung verwal­
tungsbehörd l icher Befehlsgewalt ergeht .  Dem ­
nac h wäre auch d a  d i e  Anrufung des unabhängi­
gen Verwaltungssenates zu lässig, was aber der 
E ntwurf zu verneinen scheint .  Die Erläuterungen 
sagen nur, daß den Betroffenen derse lbe recht l i ­
che Status e ingeräumt wäre wie bei  der gericht­
l ich angeordneten Hausdurchsuch ung. 

Abschl ie ßend ist zu sagen ,  daß das Fre mdenge­
setz, das i n  Beratung steht, Fragen offen läßt. I m  
wesent l ichen findet s i c h  aber e i n  Standard, der 
den Betroffenen ausreichend Rechtsschutz und 
der Behörde die Mög l ichkeit gibt, M i ßbräuche 
des Gastrechtes abzuste l len .  Osterreich hat ja 
nicht nur den Ruf einer Demokratie und ei nes 
Rechtsstaates zu verteidigen, sondern vor al lem 
auc h den e ines Touristen- u nd Reiselandes. 
Österreichs Ruf als we ltoffenes Land mit großer 
Gesch ichte darf auch durch die Ausländerfrage 
nicht verdunkelt werden .  

Meine Damen und Herren !  I ch  lade S ie a l le  e in ,  
zur  emotionsfreien Lösung der  damit verbunde­
nen Prob leme mit Herz und Verstand, m it Tole­
ranz und Weltoffenheit  beizutragen .  

Die  Fre iheit l iche Partei hat  sich im Ausschuß  
be i  dem Punkte " Fremdengesetz" nicht zu  Wort 
gemeldet. S ie  hätte es also noch in der Hand, s ich 
mi t  e iner posit iven Ste l lungnahme zu  d iesem Ge­
setz zu bekennen.  Späteren Verbesserungen l iegt 
ja letzt l ich  n i ch ts im Wege. 

Das Fremdengesetz ist so im großen und gan ­
zen als ge l ungener Komprorniß  z u  bezeic hnen.  
Ich ersuche  S ie deshalb, gegen die vorl iegenden 
Besch lüsse des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben .  (Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  1 3.06 

Präsident: Zum Wort ist weiters gemeldet Herr 
Bundesrat Ernst Wol ler .  Ich e rtei le es ihm.  

/3.06 .. 
B undesrat Ernst WoHer (SPO, Wien) :  Sehr ge-

ehrter Herr Präsident !  Herr Bundesminister!  Seh r  
geehrte Damen und Herren !  M it der Behandlung 
des Fremdengesetzes im Bundesrat setzen wir  
heute einen letzten Stein i n  das  Mosaik des  gro­
ßen Gesetzespaketes, das die Ange legen he iten 
von F lüc ht l ingen beziehungsweise Fremden in  
Österreich regelt. 
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Diese gro ße Reform des Fremdenrechts in 
Österreich geht sehr differenziert auf die d urch 
d ie Öffn ung der Grenzen und durc h  die weltweite 
Migration entstandene neue po l itisc he Situation 
ein;  sehr d ifferenziert deshalb ,  wei l  Ausländer 
halt nicht Ausländer ist. U nd so m üssen wir drei  
Gruppen unterscheiden: e rstens d ie F lücht l inge ,  
zweitens d ie ausländischen Arbe itnehmer und 
drittens die Touristen .  

In d iesem S inne hat  das  von B undesmin ister 
D r. Lösc hnak vo rgelegte Gesetzespaket verschie­
dene I nstru mentarien zur Regelung der Angele­
genheiten dieser Gruppen  von Fremden geschaf­
fen .  

Zum ersten e inmal das Bundesbetreuungsge­
setz und das Asy lgesetz, das d ie Angelegenheiten 
der F l üchtl inge rege lt. Es ist ja woh l  unbestritten, 
daß Österreich weiterh in offen bleibt für politi­
sche F lücht l inge. Die neuen Gesetze haben dies­
bezüglich ja auch sc hon zu positiven Verbesse­
rungen geführt .  

Zum zweiten das Aufentha ltsgesetz, das die 
Zuwanderung ausländ ischer  Arbe itnehmer regelt. 
Man m u ß  gleich vorweg e inmal festste l len ,  da ß 
diese ausländischen Arbeitnehmer wesent l ich 
zum wirtschaft l ichen  Aufschwung Österre ichs in 
der Vergangen heit beigetragen haben und da ß 
Österreich auch in  Zukunft ausländ ische Arbe it­
nehmer brauchen wird. 

Der letzte Ste in  i n  d iesem Mosaik ,  in d iesem 
Gesetzespaket ist das F remdengesetz, das eine 
klare Regelung vor a l lem für Touristen und il le­
gal in Österreich lebende Ausländer vorsieht.  

Das Fremdengesetz ist vor a l lem ein I nstru­
ment gegen den Mißbrauch d ieses Gastrechtes, 
e in  I nstrument gegen i llegal in Österreich lebende 
Ausländer. Nach dem neuen Fremdengesetz kön­
nen Touristenvisa n icht  mehr von Österre ich aus 
verlängert werden ,  sondern im S inne des Aufent­
haltsgesetzes n u r  mehr vom Ausland aus. Es wird 
nicht mehr möglich sei n ,  daß e in Tou rist nach 
Österreic h kom mt u nd dann in  die I l legalität un­
tertaucht, um h ie r  Zuwand�rer zu werden.  

Das Fremdengesetz ste l l t  n icht nur ein wir­
kungsvo l les Instrument gegen die i l legale Z uwan­
derung, sondern  auch - gemei nsam mit dem 
Bundesvergabegesetz und der Gewerbeordn ungs­
Nove l le - ein I nstrument gegen i l legale Beschäf­
tigung dar.  D ieses Fremdengesetz regelt auch den 
Vol l zug der Abschiebung i l legaler beziehungswei­
se kr im i nel ler A usländer. Es regel t  i nsbesondere 
auch die Unterbringung von Schubhäftl ingen in 
e iner e inheit l ichen Vorgangsweise in  a llen Bun­
desländern,  sodaß dieses Gesetz auch wirksam 
und e inheit l ich in a l len Ländern vo l lzoge n  wer­
den kann. N icht  zuletzt br ingt das neue Fremden­
gesetz durch e in beschränktes Betretungsrecht 

auch meh r Kompetenzen für d ie Exekutive bei 
der Verhinderung der Entstehung il legaler Mas­
senquartiere. 

Ich möchte in d iesem Zusammenhang auch 
noc h kurz etwas sagen zu den Äu ßeru ngen mei­
nes Vorredners, der gemein�. hat, daß d ie " l i nke 
Reichshälfte" immer für d ie Offnu ng al ler Grenz­
bal ken und für d ie Zuwanderung von Ausländern 
e ingetreten sei .  Wenn Kollege H ummer meint. 
daß die ., l inke Reichshälfte" in  d iesem Hause die 
Sozialdemokraten sind , so möchte ich doch deut­
l ich feststel len ,  daß das n i e  m a n  d in  der SPÖ 
in  den letzten Jahren gefordert hat. Wenn er 
meint,  daß d ie Grünen zur " l inken  Re ichshälfte" 
zählen,  so möchte ich doch feststel len,  da ß die 
Grünen meines Wissens zwischen ÖVP und FPÖ 
im Sitzungssaal des National rates sitzen - und 
n icht in der l inken Re ichshälfte. 

Das Fremdengesetz sc h l ießt a lso die Reform 
des F lücht l ings- und Fremdenrechtes ab.  Es ist 
wo h l  unbestritten ,  daß diese Frage ein sehr  sensi­
bles Thema ist. Es wird das selbstverständl ich 
auch sehr unterschied l iche Beurte i lu ngen hervor­
rufen, wie dies die Disk ussion in der Vergangen­
heit in  der Öffentl ichkeit - a uch im National­
ratsplenum - gezeigt hat.  

Manchem ist das F remdengesetz zu hart, man­
chem ist es zu  laseh.  D ie Regierung aber hatte 
verantwortungsvol l  zu handeln,  und sie hat daher 
einen Mittelweg eingesch lagen.  I nsgesamt sol lte 
man,  glaube ich , das gesamte Gesetzespaket erst 
nach e iner gewissen Praxis endgü ltig beurtei len .  
Wir  Sozialdemokraten s ind jedenfal ls der Mei­
nung, da� das e in  ausgewogertes Ges�tzespaket 
für alle Osterreicher und für a l le in Osterreich 
lebenen Ausländer darstel lt .  da ß es sicherl ich ei­
nen Beitrag leistet zur Erhöhung der Sicherheit 
u nd zur Erhöhung des inneren F riedens in u nse­
rem Lande. 

Bereits heute zeigt s ich,  daß d ieses Gesetzpaket 
international beispielgebend ist. Ähn lic he Disk us­
sionen gibt es ja in vielen anderen Ländern Euro­
pas, und viele d ieser europäischen Staaten orien­
tieren sich an  uns, viele finden, daß unsere Geset­
ze nachgeah mt werden sol lten .  D ies sol lte gerade 
hier angesichts der aktuellen , oft sehr e motione l l  
geführten D iskussion hervorgestrichen werden. 

Führt man d ie Diskussion über Ausländer in  
Österreich sach l ich  und emotionslos, so ist zu  sa­
gen :  E in ige Tatsachen s ind woh l  unbestritten .  
Tatsache ist, daß es in  Europa gewaltige Verände­
rungen gegeben hat, daß es offene Grenzen gibt 
und Migration stattf indet. Tatsache ist auch,  daß 
ausländ ische Arbeitneh mer seit Jahrzeh nten we­
sent l ic hen Ante i l  an der positiven wirtschaft l i ­
chen E ntwick lung Österreichs haben,  daß es vor 
a l lem d ie Ausländer s ind,  d ie oft sch lecht bezahl­
te , schmutzige und gefährl iche Arbeiten zu ver-

562. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 43 von 91

www.parlament.gv.at



2 70 1 2  Bu ndesrat - 562 .  S i tzung - 1 1 . Deze mber 1 992 

Ernst Woller 

richten  haben .  Tatsache ist .  daß Österreichs Wirt­
schaft auch in Zukunft d iese ausländ ischen Ar­
beitnehmer brauchen wird, wei l  gewisse Bereiche 
u nserer Wirtschaft und Gese l lschaft ohne d iese 
ausländ ischen Arbeitnehmer nicht aufrechtzuer­
halten  wären .  Ich erwähne in  d iesem Zusammen­
hang nur den Bereich Fremdenverkehr ,  das Rei­
n igungsgewerbe, den Kranken pflegesektor oder 
die Bauwirtschaft. 

Tatsache ist aber auch ,  da ß Ausländer nicht un­
wesentl ich zum Soz ialsystem u nseres Landes bei­
tragen .  Das Argument,  daß Ausländer in Öster­
reich auf unsere Kosten leben,  ist falsch .  - Wahr  
ist v ie lmehr,  daß Ausländer in  Österreich im Vor­
jahr 2,9 Mi l l iarden Sch i l l ing in den Sozialtopf 
e ingeza hlt. aber nu r  1 .5 Mi l l iarden in  Anspruch 
genommen haben. Die Ausländer zah len also 
mehr als 1 ,4 Mi l l iarden Sch i l l ing i n  unseren So­
zialtopf e in ,  und wir sol lten dies zumindest e in­
mal anerken nend festste l len u nd dafü r danke sa­
gen. 

Tatsache ist weiters, daß d ie Ausländer i n  
Österreich oft schamlos ausgen ützt werde n :  auf 
dem Arbeitsmarkt durc h  Lohndumping und 
Schwarzarbeit, auf dem Wohnungsmarkt durch 
U nterbringung in  Massenquartieren zu horren­
den M ieten .  

Ausländer brauchen wir aber  nicht nur  aus 
w irtschaft l ichen Gründen .  so ndern sie ste llen 
auch e ine Bereicherung der Ku ltur i n  Österreich 
- i n  Wien heute wie früher - dar. Gerade Wien 
war immer e ine Stadt. in der versch iedene Kultu­
ren aufe inander getroffen sind:  d iese ku lture l le 
Vielfalt hat auch seh r  zum Reiz Wiens beigetra­
ge n .  

Wien war i m mer eine offene und anziehende 
Stadt - und sie so l l  es auch bleiben.  N icht nur  
um d ie  lahrhundertwende. a l s  a l le in zwischen 
1 890 und 1 9 1 0  die Bevö lkerungszah l Wiens von 
1 ,4 Mi l l ionen auf 2 , 1 Mil l ionen stieg. sondern 
auch in der Zweiten Republ i k .  Seit 1 945 wurden 
i n  Österreich 700 000 F lücht l inge u nd 500 000 
ausländ ische Arbeitnehmer integriert: das sind im 
lahresschn itt 26 000 Menschen .  Österreich .  
W ien ,  hat  mit  d iesen Zahlen deut l ich bewiesen ,  
daß  es  e ine  ganz gewalt ige In tegrationskraft i n  
der Vergangenhei t  hatte. Und es gibt woh l  keinen 
Grund, anzunehmen, warum das heute und i n  
Zukunft n icht  mögl ich sein so l l te .  

Tatsache ist weiters, daß der Ausländerante i l  
1 973 ebenso hoch war wie 1 99 1 :  d i e  jetzige S itua­
tion ist also n icht neu. Neu ist heute a l lerdings die 
massive E motional isie rung und Manipu lation der 
Ausländer-Diskussion durch e in ige Medien und  
durc h  verantwortungslose Pol i t iker.  

Auc h im Vergleich mit  anderen europäischen 
Städten ist der Ausländerante il in  W ien  ver-

gleichsweise ger ing.  Probleme gibt es vor al lem 
durch d ie Kon zentration der ausländ ischen Be­
vö lkerung auf e inze lne Bezirke und e inzelne Be­
zi rkste i le .  Der Mult ip l ikator Medien  verstärkt 
d iese Probleme. wodurch sich auch Me nschen be­
droht fü hlen.  die in Wirk l ichkeit keinerlei Kon­
takt zu Ausländern haben .  

Wie  auch immer:  Es  gibt in der  Ausländer-Dis­
kussion Ängste und Sorge n ,  die wi r ernst zu neh­
men haben .  Genausowenig wie man d iese Ängste 
untersc hätzen so l l te, genausowen ig so l lte man 
Probleme so darste l len .  als ob wir d iese nicht be­
wä ltigen könnten .  Österreich steht d urchaus vor 
e iner bewältigbaren Situation; gesetzl iche Maß­
nahmen bieten Gewähr für vern ünft ige Lösun­
gen .  Bei diesen Lösungen  geht man seh r  woh l  auf 
die Sorgen der Menschen ein, bei d iesen Lösun­
gen zeigt man seh r  wohl Verständnis für  d ie  Sor­
gen der Österreicher u nd der in Österreich se it 
vielen Jahren lebenden Ausländer. 

Kei n  Verständnis kann ich a l lerd ings haben für 
die E motional isierung der Ausländer-Diskussion 
vor al lem durch die FPÖ. Während die Regie rung 
in d ieser sensib len Frage verantwortungsbewu ßt 
handelt .  schürt die F PÖ und ihr Parteiführer  u nd 
dessen "Umvolkungs" -Referent mit  d iesem The­
ma E motionen aus politischen Grü nden.  ( BUI1 -
desrat Mag. T r a t  l fl e r :  Nicht . . Parteijiihrer " ,  
Parteiobmanl1 bitte.') Die FPÖ wil l mit  dem Aus­
ländervolksbegehren bloß die Diskussion anhei­
zen .  

Der  F PÖ geht es  nicht u m  eine Problemlösung. 
sondern um einen Zwischenwah lkam pf, um e inen 
Zwisc henwahlkampf, den offensicht l ich eine Par­
tei braucht, die po l it isch nichts in  d iesem Lande 
gestalten kann .  

Gerade angesichts der  E motional isierung sei­
tens F PÖ-Funktionären möchte ich a l le  I n itiati­
ven begrüßen,  d ie sich gegen das menschenver­
achtende Anti-Ausländervolksbegehren  der F PÖ 
richten ,  i nsbesondere auch d ie gestern  in  die Öf­
fentl i chkeit getretene P lattform ,.SOS-Mit­
mensch" . für die sich eine bre ite überparte i l iche 
Basis geb i ldet hat.  der namhafte Vertreter aus den 
Bereichen Wissenschaft, Kultur und Sport ange­
hören .  D iese Plattform appe l l iert an vernünft ige 
Lösungen ,  an vernünftige Lösungen ,  zu denen 
wir auch heute m it dem Fremdengesetz e inen 
Beitrag leisten .  

Neben bundesgesetzl ichen Rege lungen ,  die wir  
heute h ie r  besch l ießen werden ,  geht es aber auch 
um die I ntegration von i n  Öste rreich  lebenden 
Flücht l ingen bezieh u ngsweise Zuwanderern.  Die 
Stadt Wien hat  d urch die Schaffung des Integra­
tionsfonds ein unbürokratisches Instr u ment zum 
Spann ungsabbau zwischen aus ländischen und in­
ländischen Mitbürgern geschaffen .  U nter dem 
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Motto : "Wir  a l le s ind Wien ! "  hat der In tegra­
tionsfonds se i ne Arbeit aufgenommen. 

Gesetze sind wichtig, Integration ist aber eben­
so wichtig, ganz im S inne von Erwin Ri ngeL der 
gesagt hat: "Vor a l lem aber m u ß  man al les tun, 
um jeden Fremden so rasch wie mögl ich zu inte­
grieren, denn jeder,  der integriert ist, sc he idet als 
konkrete Gefahr aus." 

Wir glauben,  da ß wir mit den Maßnahmen be­
treffend In tegration u nd durc h  bu ndesgesetzl iche 
Regelungen den richtigen Weg ei ngesch lagen ha­
ben.  Wir Sozialdemo krate n werden daher den 
beiden vorl iegenden Gesetzesbesch l üssen zustim­
men und keinen Einspruch e rheben .  ( BeifaLL bei 
SPÖ wut Ö VP. ) 13 . 19  

Präsident: Zu Wort gemeldet ist Herr B undes­
rat Andreas Mölzer. Ich ertei le es ihm.  

1 3 . 1 9  
Bu ndesrat Andreas Mölzer (FPÖ,  Kärnten) :  

Herr Präsident! Herr Bundesm inister !  Hohes 
Haus!  "Gesetze statt Ausländerhetze" p lakatiert 
da eine Parte i in d ieser Repub l ik  landauf, landab 
- so , als wäre es Hetze, wenn man ein in  der 
Bundesverfassung vorgesehenes d i rekt-demokra­
tisches Instrument, das des Volksbegehrens näm­
l ich ,  in Anspruch nehmen wil l .  U nter großem 
Medienwirbel konstituieren sich pol itisch-künst­
ler ische Sc hickeria-Stammtische unter dem Mot­
to: "Anständ igkeit zuerst" , e inem an sich schönen 
Motto, so als wäre es u nanständig, "Österreich 
zuerst" zu sagen.  (Bundesrat M e  i e r: Das ist Het­
ze!) 

Ebenso hört man immer wieder aus dem polit i­
schen und medialen Establ ishment, daß es ja gar 
keine P rob leme gäbe. Zu letzt von meinem Vor­
redner ,  der meinte, in Wien gäbe es einen im eu­
ropä ischen Vergleich geringen Ausländerante i l .  
Insgesamt sei das ja überhaupt kein Problem, hört 
man immer wieder .  - Die österreic hische Bevöl ­
kerung sieht das al lerdings a l les anders. 

A l l  das ändert nic hts daran,  daß in Österreich 
zwischen veröffent l icher Mein ung und öffentl i ­
cher Me inung, zwischen der Meinung des pol iti­
schen und medialen Establ ish ments und der Mei­
n ung der Bevö lkerung u nseres Landes e ine gewal­
tige u nd zunehmend grö ßer werdende Kluft be­
steht .  

D ie Bürger d ieses Landes wissen - eher 
intuit iv wahrsc he inl ich  - ,  daß Wanderungsbewe­
gungen , Migrationsbewegungen auf uns zukom­
men, wobei die E reignisse der letzten Jahre wahr­
sche i nl ich n u r  ein Anfang waren.  Beden ken wir 
doch,  daß die zu befürchtende - zumindest m it­
telfristige, wen n n ic ht sogar längerfristige - Stei­
gerung des materie l len E lends im Osten u nseres 
Kontinents zu weiteren Well en  von E le ndsfl ücht-

l ingen,  zu weiteren Wel len  von Wirtsc haftse in­
wande rern führen wird .  

Beden ken wir doch,  daß die Bevöl keru ngsex­
plosion in  der Dritten Welt und zu befü rchtende 
Umweltkatastrophen in  der Dritten Welt zu ge­
waltigen Wellen von Ökokatastrophen- und Hun­
gerkatastrophen-Fl üchtl i ngen führen werden ! 

Bedenken wir auch, daß weitere kr iegerische  
Explosionen  in  Osteuropa - auch unter Umstän­
den in u nserer u nmitte lbaren Nac hbarschaft -
die Ereign isse auf dem Balkan vie l leicht nur  zu 
e inem klei nen Anfang degradieren könnten ,  daß 
weitere Kriegs- und Bürgerkriegs-Fl üchtl i ngswel­
len auf Mi tte le uropa, auf die woh lhabenden Län­
der Westeu ropas - auc h auf Österre ic h natü r l ich 
- zukommen lassen werden .  

Gewalt ige Wanderungsbewegungen a lso, d ie 
zweifel los sozial .  wirtsc haft l ich ,  aber auch kultu­
rel l  zum Chaos fü hren müßten , wen n  hier n icht  
h umanitär begründete , aber doch entsch iedene 
ordn ungspol itische Maßnahmen gesetzt werden .  

Hohes Haus !  Es wurde i n  den letzten Monaten 
e ine Re ihe von Gesetzen besc hlossen ,  von denen 
auch ultral inke Krit iker der Regierungspol i t ik  be­
hauptet haben - und das war natürl ich nicht als 
Kompl iment gemeint - ,  sie trügen eine "fre ihe it­
l iche Handschrift" . Das Asylgesetz, das Auslän­
derbeschäftigungsgesetz, das Aufenthaltsgesetz 
wurden auch mit den Stimmen von uns Freiheit l i ­
chen besch lossen .  Das vierte Gesetz in d ieser Rei­
he .  das mein Vorredner als "k rönendes Juwel"  in  
dieser Rei he von Gesetze n bezeichnet hat, das 
heute hier zu beschl ießende Fremdengesetz wird 
unsere Zust immu ng nicht finden: auch wenn es 
- und das möchte ich vorausschicken - viel  
Vern ünft iges und von u nserer Seite durchaus Be­
grüßenswertes e nthält ,  auch das wurde von mei­
nen Vorrednern bereits ausfü hrlich erwähnt. 

Das Fremdengesetz lasse vie les offen ,  hat einer 
meiner Vorredner gemeint .  Wir  gehen we iter,  wir 
meinen ,  daß Halbheiten ,  da ß Halbherzigke iten 
und biswei len auch das öffent l iche Unvermögen ,  
anstehende Prob leme zu lösen ,  wen n  nicht sogar 
oft eier U nwil len ,  diese zu lösen,  bei d iesem 
Fremclengesetz Pate gestanden sind. 

Nehmen wir etwa, um ein ige Beisp ie le zu nen ­
nen, d e n  § 5 0  dieses Bundesgesetzes über die E in ­
reise und  den  Aufenthalt von  Fremden .  Darin ist 
vorgesehen,  daß d ie Behörde das Betretungsrecht  
i n  Räuml ichke iten hat, i n  denen s i ch  Personen 
aufhalten ,  d ie s ich rechtswidrig in  Österreich be­
finden .  - Soweit, so s innvo l l .  Dann aber kommt  
d ie E inschränkung,  daß "mehr als fünf  Fremde" 
anwesend se in müssen, um d ieses Betretungsrecht 
überhaupt wi rksam zu machen. - Halbherzig 
und ineffektiv aus unserer Warte also! Ein Lotte­
riespiel für die Behörde, die im Grunde, in ihrer 
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Fähigkeit ,  vorzugehen, w ieder massiv beschränkt 
wird.  

Oder nehmen wir etwa d ie Frage der Ausweis­
leistung:  Auch da jene Halbherzigkeit, d ie letzt­
l ich zu einer Versch lechterung der Situation fü h­
ren muß. Früher mu ßte der Fremde den Ausweis 
nicht ständig bei sich ,  aber doch in best immter 
Nähe aufbewahren, jetzt - so heißt  es im § 1 6  
des heute z u  beschl ießenden Fremdengesetzes -
m üssen " F remde Dokumente vorweisen" und -
Originalz itat - "sich i n  Begleitung eines Organs 
an  jene Ste l le begeben,  an der d ie Dokumente 
verwa hrt sind" .  - Das ist doch e ine Möglich keit, 
die Behörde an  der Nase heru m zuführen,  um sie 
quer d urch Wien zu hetzen oder - im Extremfal l  
- etwa von Vorarlberg nach Salzburg zu ma­
növrieren. 

Weitere Beispiele für d iese Halbherzigkeit, die 
wir dabei zu sehen vermei nen, ist die Verkürzung 
der Sc h ubhaft von drei Monaten a uf zwei Mona­
te. Es werden unseres Erachtens d ie Beamten der 
Fremde npo l i ze i  in ih rer ohnehin schwierigen Ar­
beit weiter beh indert. 

Es hat vor wen igen Wochen der Chef der frem­
den pol izei l ichen Abtei lung in Wien in der " Pres­
se" aus se iner Praxis erzäh lt. Er hat gesagt, daß er 
schätze, daß sich i n  Wien rund 300 000 Auslän­
der aufhalten ,  wofür er  84 fremden pol ize i l iche 
M itarbeiter habe. Er  habe keine Chance, bei d ie­
sem geringen Anwachsen seines Personals die 
Flut von Fremden bezieh ungsweise d ie fremden­
pol i ze i l ichen Aufgaben auch n u r  ein igerma ßen 
bewältigen zu  können .  

Überhaupt schei nt uns i n  d ieser Fremdenpro­
b le matik  in Österreich - trotz eben auch ver­
nünftiger Gesetze - vie les an der Vol lz iehung zu 
scheitern .  Ich habe das Asylgesetz, das Aufent­
haltsgesetz und das Ausländerbesc häft igungsge­
setz bereits genannt. Ich stehe nicht an, noch ein­
mal zuzugestehen ,  daß a uch im heutigen Frem­
dengesetz viel Vernünft iges enthal ten  ist: in  we­
sentl ichen Bereichen aber hat es eben u nseres 
Erac htens entscheidende Schwäc hen.  Dieses Ge­
setz wird etwa das Prob lem der i l legal in Öster­
reich lebenden Fremden wohl  n icht  lösen .  

Die psychologische u nd sozia le Be lastung der 
österreichischen Bürger in  d ieser Problematik ist 
aber schon so gewaltig, sodaß es zu effiz ienten 
Lösu ngen kom men muß. - Wen n sic h die Regie­
rung dazu n icht  aufraffen kann, dann m u ß  man 
eben den Souverän, das Vol k ,  d irekt  befragen .  

R ufen wir  uns  doch noch e inmal  d ie D i mensio­
nen der Problematik i ns Gedächtnis. Auf etwa 
7,3 M i l l ionen autochthone Österre icher kom men 
etwa 5 1 2  000 - offiziel l  gemeldete - Ausländer. 
Mein  Vorvorredner, Herr Bundesrat Hummer, 
erwähnte ja bereits das gewaltige Anwachse n  der 

Zahl der Gastarbeiter  i n  den letzten Jahren .  Dazu 
kommen d iese sogenan nten i l legalen Ausländer, 
von denen selbst seh r  l i nks stehende Medien an­
nehmen,  daß es m indestens 1 00 000 seien .  Der 
V izekanzler sprach ja bekanntl ich von 1 50 000: 
A l ler  Wa hrschein l ichkeit nach sind es mehr.  
Selbst Frau Minister in Dohnal hat bei der Begut­
achtung des Aufenthaltsgesetzes von 1 00 000 bis 
400 000 i l legalen Ausländern gesprochen.  Und 
wer würde es denn wagen,  das Wo rt der Frau 
Bundesm in isterin zu bezweifeln .  

Als Nutznie ßer d ieser i l legalen ausländ ischen 
Arbeitneh mer, wie das Bu ndesrat Hummer mein­
te, würde ic h die Österre icher  samt und sonders 
nicht bezeichnen: höchstens e inige "schwarze 
Sc hafe" aus der Wirtschaft . 

Doch we iter zu Fakten und Zahlen :  Von 1 980 
bis 1 99 1  haben 1 7 7 74 1 Ausländer Asyl bean­
tragt. Nur ein Bruchtei l  davon wurde anerkannt. 
Im Jahre 1 99 1  wurden etwa von 27 306 Asyl­
ansuchen 1 2,6 Prozent bewi l l igt. Was ist denn mit 
den nahezu 90 Prozent geworden, deren Antrag 
abgelehnt w urde? - Sie hätten sich ja eigentl ich 
bei  der Fremdenpol izei melden u nd das Land ver­
lassen m üssen :  In der Praxis verhält  es sich so, daß 
d iese Leute zumeist a us den F lücht l ingslagern 
verschwinden und irgendwo i m  Lande untertau­
chen,  bei Freunden oder Verwandten leben , von 
Schwarzarbe it ,  häufig auch von K le inkrim i na l ität 
u nd zumeist unter sozial  und h umanitär entsetzl i ­
chen ,  wirk l ich n icht zu verantwortenden Umstän­
den leben.  

Zu d ieser ja an s ich unbekan nten Zah l  von i l le­
galen Ausländern kommen dann noch an die 
1 00 000 F lücht l inge. Vor kurzem habe ich el ie 
Zahl 83 000 gelesen,  d ie bei u ns derzeit Schutz 
suchen, aber kein Asy l  beantragen ,  wei l sie mög­
l ichst bald wieder in  i h re Heim at zu rückwol len :  
davon zumindest 65 000 F l ücht l inge aus dem 
bosn ischen Kriegsgebiet. 

Wen n  Sie all d iese Zahlen summieren,  dann 
können  Sie s ich vorstel len ,  wie gro ß d ie psychi­
sche u nd auch sozia le Belastung für die betroffe­
ne österreichische Bevölkerung bereits geworden 
ist. Österreich  ist zwar nac h wie vor e in  relativ 
reiches Industrieland - seine  wirtschaft l ichen 
Ressourcen u nd vor a l lem sei n  Raumangebot s ind 
aber nicht unbeschrän kt. Wer über u nser Land 
fl iegt, wei ß ,  daß das G ros aus unbewohnbaren 
Gebieten, eben den Alpenregionen besteht u nd 
daß der bewohnbare Raum,  das bewohnbare 
Land i n  u nserer Republ ik  i nsgesamt zu  den d ich­
test besiedelten Gebieten der Welt gehört. 

Schon a l le in  aufgrund d ieser geograph isc hen 
Gegebenhe iten kann das kle ine Osterreich kei n  
E inwanderungsland etwa i m  S inne etwa jener 
Länder se in ,  die, wie d ie USA, Kanada oder Au­
stral ien über u ngeheuer große Räume verfügen .  
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Auch wirtschaft l ich  ste l l t  sich für u ns d ie Frage, 
ob die 7,3 Mi l l ionen einheimischen Österreicher 
d iese gro ße Zah l  von Fremden,  von Asy lsuchen­
den, von i l legal h ier lebenden Ausländern und 
F lücht l ingen verkraften können. Insgesamt haben 
beispielsweise umgerec hnet 34 e rwerbstätige 
Österre icher e inen F lücht l ing z u  ernähren .  

Da  hat  jüngst jemand geschrieben :  " Wer e inmal 
an e inem Sonntag-Nachmittag den V.  W iener 
Gemeindebezirk durchstre ift hat" - Originalz i­
tat - .. oder manchen Marktfleck N iederöster­
reichs. tut sich schwer m it der Sach l ichkeit: E r  
fühlt sich fremd unter F remden ,  u nd auch der 
Liberalste fragt s ich da :  B in  ich noch dahe im? 
Wenn dann noch gepredigt wird ,  man möge doch 
die Herzen öffnen und die Türen ,  wei l  Platz für 
noch viel  mehr sei ,  wird vol lends d ie Agression 
geweckt .  Beispiele l iefert h ier  jede Fahrt i n  der 
Wiener U-Bahn."  - Das war ke in  .. böser" F rei­
heitl icher,  ke in xenophober Rechtspopul ist, der 
das geschrieben hat,  sondern der b ieder-konser­
vati ve. brav-kathol ische u nd gutbürgerl iche Tho­
mas Chorherr. Chefredakteur  der "Presse" . ( Bull ­
desrätin H i e s: Der weiß es. �veil der dort woll/zt. 
oder? Ich wohne dort. aber ich fürchte mich 
nicht! ) Sie brauchen sich n icht  zu fürchten.  aber 
wenn Sie leugnen wol len ,  daß das ein Problem ist. 
dann l iegen Sie, d ie Sozialdemokraten i nsgesamt. 
ganz weit entfernt von I hrer ursprüngl ichen.  frü­
heren Wählersc haft. (Beifall bei der FPÖ. - BUf1 -
desrätin H i e s ,  den Sitzungssaal verLassend: Ich 
kanll nür das nicht mehr anhören, SOf1st . . . .  ') 

Es wird in diesem Zusammenhang oft darauf 
h ingewiesen. daß Österreich i mmer ein E inwan­
deru ngsland gewesen ist. Man spricht dabei vom 
vielzit ie rten Wiener Telephonbuch und ähn l i ­
chem.  Bewußt verschwiegen wird dabei ,  daß etwa 
die Zuwanderung nach Wien um die Jahrhun­
dertwende. die tatsächl ich aufgrund der  Indu­
str ia l is ierung ja gewaltig war .  u nter vö l l ig anderen 
po l itischen Bed i ngungen erfolgte a ls  heute. Im 
Schnitt waren es nicht mehr als 15 000 Menschen 
jährl ich,  die damals zuwanderten .  Und überd ies 
ist es e in  h istorisches Faktum, daß W iens christ­
l ich-sozialer Bürgermeister Karl Lueger damals 
durchgesetzt hat - und das ist keine Behauptung 
von mir .  sondern eben e in  h istorisches Faktum 
- ,  da ß sich d ie  Zuwanderer  aus  den n ichtdeut­
schen Kronländern der Monarchie i n  d ie dama l i­
ge Hau pt- und Residenzstadt Wie n  bei ih rer E in ­
bürgerung verpfl ichten m ußten ,  den  k u lture l len ,  
h istorisch gewachsenen Charakter d ieser Stadt zu 
wahren .  Das heißt , sie m u ßten sich verpflic hten .  
sich sprachl ich und kulture l l  zu  i ntegrieren. ja so­
gar zu assim i l ieren .  Es stim mt zwar, daß  e i n  gro­
ßer Tei l  der Wie ner  Bevölkerung etwa slawische 
oder magyarische  Namen hat, aber a ls sie e inwan­
derten ,  waren sie bere it ,  s ich k ulture l l  u nd 
sprachl ich zu integrieren .  (Bundesrat 
K 0 11  e C n y: Sie klassifizieren schon wieder.') Das 

ist e in  histor isc hes Faktu m .  (Bundesrat K 0 -

Il e C 11 y: Das ist ein BLödsinn. weil die nicht einge­
bürgert worden sind. die waren Staatsangehörige.' 
- Ruf bei der SPÖ: Es läuft einem kalt über den 
Rücken. wenll man Ihnen zll/tön!) 

Es bestand e infach die Pfl icht - das hat Lueger 
durchgesetzt - .  daß damals die Zuwanderer eben 
nicht nur integriert, sondern auch ass imi l iert wur­
den .  Das heißt a lso. man hat geschaut.  daß die 
ku l ture l le und soziale Homogenität Bestand hat. 
(Ruf bei der SPÖ: Passen Sie auf Ihre Worte auf.' ) 
Bitte, S ie kön nen  über h istorische Fakten disku­
tieren,  ich ste l le das e inmal auf jeden Fal l i n  den 
Raum.  ( Zwischenruf des BUlZdesrates 
K 0 n e  eil y. ) Sie können natürl ich d ie Existenz  
von B ürgermeister L ueger leugnen .  Auf  dieser 
Ebene können wir auch d iskutieren, Herr Konec­
ny! Ich wei ß  n icht. welcher große Marxist sonst 
damals Ihres E rachtens Bürgermeister war.  ( Bun­
desrat K 0 f l  e C 1 1  y: Nein. die Existenz nicht.' Sie 
haben keine Ahn llng. h·OVOI1 Sie reden.' - Bundes­
rätin Dr. R i e s s: Schreiben Sie einen Brief. Herr 
KOlleCny.') Ja, genau. an d ie Genossen in der Na­
tionalbank.  würde ich sagen. 

Heute ist d ie Integrierbarkeit wei te r  Te i le d ie­
ser Zuwanderer völ l ig  un möglich.  etwa wen n  es 
viele tausend Moslems sind:  da existiert e infach 
e ine rel igiöse Schranke, die wohl kaum über­
sch ritten werden kan n .  Es wäre ja i nhuman,  je­
manden zur Aufgabe se iner nationalen .  rel ig iö­
sen,  ku lture l len  und sprach l ichen Identität zu 
zwi ngen .  Das heutige Österreich beziehu ngsweise 
die heute Herrsc henden haben ja von elen Z uwan­
derern.  als sie gekommen sind , nicht verlangt, daß 
sie das aufgeben müssen .  Jetzt kann man s ie  n icht 
zwi ngen,  fundamentale Menschenrechte sozusa­
gen aufzugeben und etwa ihre rel igiöse Identität 
abzu legen .  Man muß d ies einfach akzeptieren .  

E in  weiteres Argument jener, d ie behaupten . 
Österreich sei e in E inwanderungsland,  ist d ie  
Festste l l ung - und das haben wir ja auch von 
meinem Vorredner gerade wieder gehört - ,  nach 
1 945 seien 1 ,2 Jvl i l l ionen Menschen,  Fl ücht l inge 
zumeist, nach Osterreich gekommen. unel davon 
wurden a l le in  680 000 eingebürgert. Diese Zah­
len sti mmen. Wie man sie bri ngt, ist natürl ich 
entsprechend heuch ler isc h. Verschwiegen wird 
näm l ich,  daß von diesen 680 000 etwa 400 000 
vertriebene Altösterreicher vo lksdeutscher M ut­
tersprache. vo lksdeutscher Herku nft waren ,  für 
die wir eine historische Verantwortung haben und 
deren Integration natür l ich kulture l l  in keiner 
Weise e ine Schwierigkeit darste l lte . ( Zwischenruf 
bei der Ö VP. )  

D a  ist es dann schon richtig - u nd das möchte 
ich i nsgesamt sagen - .  was der Sozia lm i n ister .  
der Österreic h ische Gewerkschaftsbund und d ie 
Bundeswirtschaftskam mer am 24.  Oktober 1 992 
inseriert haben - ich zit iere wört l ich - :  
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Andreas Mölzer 

" Immer mehr Osteuropäer wo�!en den Weg in  
den ,goldenen Westen '  gehen .  Osterreich m u ß  
darauf reagieren,  wei l  e s  kein Einwanderu ngsland 
se in kann ."  (Beifall bei der FPÖ. )  Gezeichnet: Jo­
sef Hesoun,  Leopold Maderthaner, Fr itz Verzet­
n itsch . 

Ich wiederhole :  " . . .  wei l  es kein Ei nwande­
ru ngsland se in kann." - Wer, Hohes Haus - sei 
es aus ideo logischen Gründen oder m ittels halb­
herziger Gesetze oder deren fahrlässigen Verzug 
- ,  aus Österreich,  entgegen dem Wil len sei ner 
angestammten Bevölkerung u nd gegen a l le objek­
tiven geograph ischen ,  sozialen u nd hi storisch­
ku lture l len Fakten ,  e i n  Einwanderungsland ma­
chen wi l l .  hat wahr l ich eine schwere Verantwor­
tung zu tragen .  Ob er vor dem "Urtei l  der Ge­
sch ichte" , von dem B undesrat H ummer 
gesprochen hat, der österre ich ischen Geschichte,  
bestehen wird ,  darf ic h bezweife ln .  

D ie  Fo lgen ei nes so lchen E inwanderungslandes 
Österreich u nd der damit entstehenden m ultik ul­
turel len Gesel lschaft wären meines Erachtens 
Ghettos, die soziale Dek lassierung e i nes neuen 
Subproletar iats I Zwischenruf des Bllndesrates Dr. 
K a tL f m a n fl ) mit al len Folgen - Arbeitslosig­
keit ,  Kle in kr iminal i tät ,  Prost itution - ,  eine neue 
Kastengesel l schaft u nd woh l  auch der latente 
Bürgerkrieg zwischen einer so lcherart negativ so­
zial differenzierten Gese l lschaft. ( Neuerlicher 
Z \vischenrllf des Bundesrates Dr. K a u  f m  a ll 11 . )  
Wir Freiheit l ichen stimmen daher gegen e in Ge­
setz,  das so lch drohenden E ntwick l ungen nicht 
e ntsch ieden gen ug entgegentritt .  I Beifall bei der 
FPÖ. )  1 3.35 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist Herr Bun­
desmin ister Dr.  Löschnak .  I ch  erte i le es ihm. 

13.35 
Bundesmi n ister für Inneres Dr .  Franz Lösch­

nak: Herr Präsident !  Hoher B undesrat ! Meine 
sehr geehrten Damen u nd Herre n !  Ich möchte d ie 
e rste Runde zum vorl iegenden E ntwurf e ines 
F remdengesetzes zum Anlaß neh men ,  e in ige 
Festste l lu ngen zu treffen .  

Herr  Bundesrat Mölzer hat  ja soeben die Grün­
de für die Ablehnung dieses Gesetzentwurfes 
durch seine Fraktion dargelegt . Ich meine, daß 
d iese Gründe - wen n  man s ie e in b ißchen näher 
betrachtet - in  Wirk l ichkeit  nicht stichhaltig 
sind. Aber das wissen S ie ja wahrsche in l ich se lbst. 
S ie sind eben geprägt vom Zeitraum 25. Jänner 
bis I .  Februar 1 993. Es würde kontraproduktiv 
sein ,  und daher müssen Sie heute h ier auftreten 
und nach Gründen suchen, die sc h l icht u nd ei n­
fac h  n icht  st immen.  

Sehr geehrter Herr Bundesrat! S ie werfen 
Halbherzigkeit vor und haben h ier  zwei Beisp iele 
genannt; andere sind Sie offenbar sch u ldig gebl ie-

ben .  Wenn Sie noch welche haben,  dann b itte sie 
n ur zu sagen, damit  man I hnen auch eine entspre­
chende Antwo rt geben kan n .  

S ie füh ren d ie Dauer der Schubhaft an  und ste I­
len hier fest: D ie Sch ubhaft wird jetzt von dre i  
Monate auf zwei Monate verkü rzt. und das sei mit  
e in  Grund,  warum S ie  d iesem Fremdengesetz 
n icht z ustimmen können .  Was S ie natürl ich n icht 
sage n, ist, daß auch jetzt schon eine Schub haft 
von zwei Monaten vorgesehen war. Sie konnte 
auf drei Monate verlängert werden .  Jetzt ist es 
ebenfal ls  mit zwei Monaten vorgesehen  und kann 
in Ausnahmefäl len auf sechs Monate verlängert 
werden .  Also das he ißt ,  es ist e ine Neustrukturie­
rung der Schubhaft und deren Dauer erfo lgt . Es 
ist daher sch l ich t  und e infach falsch ,  hier davon 
zu rede n,  daß wir die Sc hubhaft verkürzt hätten .  
und das jetzt zum Anla ß zu nehmen ,  dagegen zu 
se in .  

Zum Betretungsrec ht:  Auch h ier  br ingen S ie 
d ie Di nge e inmal  mehr - ich wei ß  n icht,  ob be­
wußt oder unbewu ßt: das werden Sie selbst am 
besten wissen - d urche inander. Es geht näm l ich 
um die Frage der Zahl  fü nf, wie das h ie r  S ie  u nd 
i m  Nationalrat Ihre Kol legin Partik -Pab le umzu­
setzen versucht haben .  Es st i mmt dies sch licht  
und einfach nicht .  Denn man kann bei vorl iegen­
dem Verdacht auch nur e ines Fremden ,  der sich 
i l legal aufhält ,  e inschreite n ,  nur braucht man d ie 
Zustimmung der Behörde, und erst bei mehreren  
kann die Polizei von  sich aus  e inschreiten, so, wie 
es im Sicherhe itspol ize igesetz vorgesehen ist, das 
m it 1 .  Mai nächsten Jahres i n  Kraft treten wird .  
Hier  e rfolgt n u r  e ine  Angleich ung an diese Be­
st immungen .  Also das als Grund zu nennen, ent­
behrt tatsäch l ich jeglichen I nhalts. 

Dann haben Sie e inmal mehr über die I llegalen 
gesprochen und gemeint, das wäre für Sie e in  
Problem ,  das n ich t  gelöst sei ,  und wei l  es  n icht 
ge löst sei .  könnten  Sie n icht  zust immen.  Ich frage 
Sie ernsthaft: S i nd Sie wirk l ich  der Meinung, daß 
m it einer Amnestie - wie i m mer d iese ausschau­
en würde - für jetzt i n  d iesem Land befindl iche 
I l legale e in  Arbeitsplatz mehr geschaffen wird .  
e i n ordent l icher Wohnsitz mehr  geschaffen wird 
oder e in  Schu lp latz mehr geschaffen wird? - Das 
kön nen  Sie doch wirk l ich n i cht ernsthaft glauben !  
Denn d ie Problematik besteht  j a  n icht  darin ,  daß 
man I llegale zu  Legalen macht und so glaubt, die 
Voraussetzungen , d ie I l legale derzeit haben, wür­
den damit anders. Dann m ü ßten S ie tatsäch l ic h  
etwas bewegen ,  und  das werden  S ie m i t  d ieser Ge­
neralamnestie oder Amnest ie ,  oder wie immer S ie 
es ne nnen,  n icht tun  können .  Was gefordert wäre , 
ist, tatsäch l ich e ine In tegrationsmöglichkeit zu 
schaffen ,  d ie darin besteht, zusätzl ichen Wohn­
raum zur Verfügung zu ste llen ,  zusätzl iche Ar­
beitsp lätze zur Verfügu ng zu ste l len ,  zusätzl iche 
Ressourcen i m  B i ldungsbereich zur Ve rfügung zu 
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ste l len .  Aber mit  dem p lakativen Darstel len :  Am­
nestie, und damit sei das bewältigt, s ind d ie Pro­
bleme sch l icht und einfach nicht gelöst, wie sie 
auch mit  I h rem Vol ksbegehre n  n icht ge löst sein 
werden .  

Den n  was hei ßt: Österreich ist ke in  E inwande­
rungsland? Damit haben Sie i rgendein  Problem 
gelöst? - Das können doc h n icht e i nmal  Sie 
selbst ernsthaft glauben .  sehr  geehrter Herr Bun­
desrat. Der Herr Generalsekretär I h rer  Parte i 
meint: Ja, das ist dam it schon geschafft ! 

Offensichtl ich ist das Ihre Parte i l in ie .  aber in 
Wirk l ichkeit  schaffen Sie damit  nichts. S ie tragen 
mit dem Volksbegehren nicht ein Jota - das habe 
ich schon mehrmals erwähnt - zur Verbesserung 
dieser Situation be i .  M it d ieser Schwarzweißmale­
rei, wie Sie sie betreiben,  m i t  I h ren plakativen 
Ankündigungen werden Sie in  einem derart kom­
plexen  und verzah nten Problembereich wirkl ich 
n ichts beitragen können.  - Aber ich brauche Ih­
nen das ja nicht zu erzäh len .  Sie wissen das ohne­
h in .  

I ch  wehre mich  gegen d ie  Festste l lung,  d i e  S ie 
h ier  immer wieder treffen .  Österreich wäre e in  
E inwanderungsland w ie  beispie lswe ise d ie  Verei­
nigten Staaten von Amerika. Kanada , Austral ien 
u nd so weiter. Ja wer hat  das jemals  gesagt? Nen­
nen S ie mir  jemanden, der das gesagt hat! (Bul1 -
desrac M ö l z e r: Bei uns übersteigt die reale Eil1 -
�vallderullg die Zu wanderullg in diesen Ländern.' )  
Herr Bu ndesrat Mölzer.  geh ' n  S ' !  B itt'schön!  Ich 
möchte S ie  nicht außer Landes br ingen ,  wei l  Sie 
h ier ja so gerne sind, in  d iesem Kulturkre is (Hei­
terkeit) ; aber treten Sie e inmal  eine grö ßere Reise 
an, nehmen  Sie sich in  e inem "Aufwaschen" die 
Verein igten Staaten und Kanada vor. u nd fahren 
Sie dann gleich weiter bis nach Austra l ien .  Und 
dann kommen Sie wieder h ierher,  geben e ine Er­
klärung ab und sagen :  Wir  nehmen in  bezug auf  
d ie  Bevö lkerungszah l  derzeit mehr E inbürgerun­
gen vo r ! ,  und um d ie geht es ja letztend l ich . Es 
geht ja n icht um den Aufenthalt von Gastarbei­
tern.  es kan n  ja nicht um den Aufenthalt  von 
K riegsflücht l i ngen gehen,  zu denen beken nen  S ie 
sich ja i m mer, es kann ja dan n letztendl ich  nur  
um Asylwe rber gehen. und n u r  um jene n Tei l  der 
Asylwerber ,  der anerkannt w i rd.  U nd Sie können 
doch n icht ernsthaft behaupten ,  daß  wir mit  aner­
kannten Asylwerbern proportional gesehen meh r  
belastet s ind a ls d ie Vere in igten Staaten oder Ka­
nada oder Austra l ien .  Also das können wirk l ich  
n icht e inma l  S i e  glaube n !  

I c h  wehre m ich  dagegen,  d a ß  S i e  u n s  i mmer 
diesen Vorwurf machen und dan n aber jeglichen 
Beweis dafür sch uldig b le ibe n .  Noch mals: Nen­
nen Sie mir e i nen  Funkt ionär der be iden Regie­
rung�parteien - das g i lt gleichermaßen für S PÖ 
u nd OVP - ,  der e inmal  die Festste l l ung gemacht  
hätte, daß wir  uns  mit  d iesen tradi tione l len Ein-

wanderungsländern gleichsetzen so l len .  Aber Sie 
tun das. indem Sie in d ieser heik len  Problem lage 
offenbar zusätzl ich Emotionen schüren,  d ie na­
türl ich vorhanden s ind,  das leugnet ja n iemand -
denn Menschen wie ich wissen schon, was an ei­
nem Samstagvormittag auf dem Victor-Ad ler­
Markt, in d iesem Kernbereich Favoritens,  los ist, 
daß es halt in bestim mten  Gebieten aufgrund ei­
ner sch lechten Woh nqua l ität sehr  viele Ausländer 
gibt. Und we i l  die Wohnqual ität eben sch lecht ist, 
wohnen dort natürl ich auch  österreich ische 
Staatsbürger. die sich ebenfa l ls keine teureren 
oder besseren Woh n ungen  leisten können ,  und 
s ie  haben daher Berührungsängste. Und davon 
sind genau jene Menschen betroffen, d ie Arbeits­
plätze haben,  wo sie n icht sehr  vie l  verd ienen und 
wo sie auch Gefahr laufen ,  durch den e inen oder 
anderen Ausländer - legal oder i l legaL das lasse 
ich jetzt dahingeste l lt  - ersetzt zu werden. Da­
durch g ibt es weitere Berühru ngsängste . 

Es s ind natürl ich auch jene Menschen,  die Äng­
ste haben ,  daß ihre Kinder oder Enkelk i nder ei­
nen Bi ldungsnachte i l  in den Schu len er le iden ,  die 
von relativ vielen Ausländerki ndern besucht wer­
den .  LI nd sie gehen davon aus. daß d iese erst e in­
mal  e in ha lbes Jahr  oder e in  Jahr deutsch lernen' 
müssen ,  bevor sie überhaupt leh rstoffgemäß e in ­
steigen  können.  

Diese Berü hrungsängste kennen wir  schon,  
aber durch  das Schüren d ieser Ängste tragen Sie 
n icht dazu bei ,  es d iesen Leuten in Zu k unft leich­
ter zu machen, diese Problematik der Wande­
ru ngsbewegung, die i n  ganz  Europa se i t  zweie in­
halb Jahren  stattfindet - und Sie haben recht, s ie  
wird auch i n  den nächste n Jahren noch stattf in­
den -, bewältigen zu können.  Dazu t ragen Sie 
von der FPÖ wirk l ich  nichts bei .  - Aber das wis­
sen Sie selbstverständ l ich auch .  (Beifall bei SPÖ 

wut Ö VP. ) 

Lassen S ie m ich  absch l ießend noc h zwei Fest­
ste l lungen treffen :  Pol it isch verstehe ich das, u nd 
es ist auch Ihr  gutes Recht ,  das ist unbestritten -
und Sie brauchen u ns auch ,  wen n  Sie zum Volks­
begehren  Ste l l ung nehmen,  n icht verdächtigen ,  
demok ratische E inrichtungen, d i e  d ie  B undesver­
fassung oder Verfassungsgesetze festschre iben 
und die dann e inze lne oder ei nfach-gesetzl iche 
Bestimmungen  noch unterstützen ,  zu mi ßachten ,  
denn zu d iesen demokratischen Grundregeln ste­
hen wir selbstverständl ich .  

Es ist  daher selbstverständ l ich  jedem u nbenom­
men, im Rahmen d ieser Spie lregeln auch entspre­
chende Vorgangsweisen e inzuschlagen u nd daher 
auch ein Volksbege hren bezüglich dieser Thema­
t ik zu verlangen - das steht  ja  außer Zweife l ,  
aber, was ich n icht verstehe, ist, wie I h re Frak­
tion. I h r  Parteiführer, wen n  er  i nsbesonders Aus­
lands . . . (Bundesrat M ö l  z e r: Nicht Führer.' 
Obmann.' - Rufe bei SPÖ und Ö VP: Führer.') Ich 
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nehme das gerne auf, wie Ih r  "Parteifüh rer" , der 
bei unseren Parteien " Parteiobmann" wäre, wie 
also d ieser Parteiführer bei seinen Auslandsauf­
tritten . . .  ( Be ifall bei SPÖ und Ö VP. - Bundes­
rat M ö I z e r: Sie müssen n icht so böse sein. weil 
Sie es heute nicht geworden sind.') 

Führer. Parteiführer ist also aus Ihrer Sicht of­
fenba r  etwas Negatives. (Bundesrat M ö l  z c r: Ich 
zweifle daraf1 . daß Sie es so harmlos meinen. Herr 
Bundesmiflister! - Bundesrac S l r Cl I z e n  b e r -

g e r: Sie zweifeln an allem!) - Sie zweife ln dar­
an !  I Bundesrat M ö l  z e r: Nicht an verniinftigcn 
Gesctzcn.') Damit Sie keine weiteren Zweifel ha­
ben m üssen :  I h r  Parteiobmann !  Ic h vertehe n icht. 
wieso Ihr Parteiobmann bei seinen Auslandsauf­
tr itten jedesmal die österreich ische Vorgangswei­
se . u nd zwar sowohl  die der Gesetzgebung als 
auch d ie der Durchführu ng ,  als beispielgebend 
anfü h rt .  Das werden Sie ja n icht bestreiten,  denn 
das hat er ja bei etl ichen Auftritten im benachbar­
ten Ausland . . .  I Zwischenrufe bei der FPÖ, )  

Sie werden m i r  doch nicht ernsthaft erklären 
kön nen ,  daß d ieses Fremdengesetz, das heute zur 
Diskussion steht ,  tatsäch l ich der aussch laggeben­
de Punkt für S ie war, d ieses Vol ksbegehren ein­
zuleiten - noch dazu, wo ja die gesamte bisherige 
Gesetzgebung, u nd damit ist auch die Durchfüh­
rung gemeint.  in  Ihren Augen i n  Ordnung war. 
Das m u ßte sie sein ,  den n  sonst hätte er ja dort 
nicht sagen können,  Österreich sei da beispielge­
bend  - wir haben letzte ndl ich durch d iese Ge­
setzgebung und auch durch den Vol lzug n icht  
jene Zustände, w ie  s ie  zum Beispiel  in Deutsch­
land gang und gäbe s ind ,  aber n icht nur  in  
Deutsc h land, das  wissen Sie ja ebenfal ls sehr  ge­
nau ,  sondern a uch in  der Schweiz, i n  Belgien ,  in  
Schweden,  denn dort läuft a l les v ie l  schlechter als 
bei uns. 

Er macht a lso damit Rek lame, daß er dann i n  
e inem E inschub sagt: Selbstverständl ich ist das al­
les nur deswegen ,  we i l  diese Gesetzgebung die 
Handsc hrift der F PÖ trägt, das ist woh l  k lar !  -
Aber lassen wir das ein mal beise ite .  Er meint also, 
das sei beispielgebend. Und jetzt kom men S ie und 
sagen :  Dieses Fremdengesetz nicht ! . das ist al les 
sch lecht. In Wirk l ichkeit geht  es I hnen ja nur  da­
rum - und ich sage Ihnen das, das habe ich schon 
im National rat gesagt . . .  (Bundesrat M ö l  z c r: 
Das habe ich flicht gesagt.') I ch  sage I h nen jetzt mit 
aller Deutlich keit: Wenn Sie n icht  zwischen dem 
25.  Jänner und dem 1 .  Februar kommenden Jah­
res Ihr Volksbegehren auflegen würden, dann 
hätten S ie auch d iesem Fremdengesetz sicher zu­
gestim mt. davon bin ic h überzeugt. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Herr 
Präsident !  Hoher Bundesrat! Absch ließend: D as ,  
was S ie immer hier e in leitend feststel len , nämlich 
"Österreich zuerst" , und wovon Sie dann ablei­
ten .  daß Sie d ie einzigen seien,  d ie Österre ic h  in  

den Vordergrund ste l len .  und die anderen ma­
chen das offenbar umgekehrt .  dazu m u ß  man Ih­
nen e inmal mehr mit  al ler Deutl ichkeit öffentl ich 
sagen: Auch a l le anderen h ier im Parlament ver­
tretenen Parteien verstehen sich natü r l ich pr imär  
a ls Anwälte der  Österreicherinnen und Österrei­
c her. aber sie erkennen .  daß in  Ze iten wie d iesen 
d ie  Ausländerfrage und d ie Fremdenfrage eine 
Frage ist, die man durch Emotionen n icht  noch 
mehr sch üren sol lte . so ndern wo es darum geht, 
auch wirk l ich dieses komplexe Gebiet - wie ich 
im mer mei ne - i n  einem nationalen Ko nsens 
übereinst immend zu lösen .  und zu d iesem natio­
nalen Konsens im I nteresse der Österreicher s ind 
wir einmal  mehr  aufgefordert, meine seh r  geehr­
ten Damen und Herren von der fre iheit l ichen 
Fraktion. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. J / 3  . ../9 

Präsident: Zum Wort ist we iters Herr Bundes­
rat D r. M ichael Spindelegger gemeldet. I ch  ertei le 
es ihm.  

t3 .51! 
Bundesrat Dr .  M ic hae l Spindelegger (ÖVP. 

Niederösterre ich) :  Herr Präsident !  Herr Bundes­
min ister!  Meine sehr  geeh rten Damen u nd Her­
ren !  Ich st imme dem vö l l ig zu: Emotionen sind 
vorhanden. Emotionen sind wahrsc he in l ic h  auch 
geeignet, e inen Diskussionsprozeß in Gang zu 
bri ngen .  Daß sie aber wirk l ic h  zu e iner Lösung 
beitragen ,  das ist mi r  neu,  und ich glaube, es gibt 
auch kein Beispiel aus der Gesch ic hte, wo das er­
folgreich p rakt iz iert worden wäre. 

Diese beiden Gesetze als d ie Ausländergesetze, 
die nunmehr  e ine Fortsetzung finden.  s ind wirk­
l ich  e in  Anlaß,  darüber nachzudenken,  welche 
Grundsätze e iner Ausländerpol i t ik  wir in Öster­
reich betreiben ,  we lche wir zukünftig betre iben 
sol len und wie d ieser aktuel le Anlaß des Volksbe­
gehrens der FPÖ zu werten ist. 

Ich möchte zunächst e inmal in Kürze u nsere 
Grundsätze darlegen ,  die v iel leicht zum G roßtei l  
verwirkl icht sind. w o  aber noch e in iges d urchaus 
zu machen ist. 

Punkt 1 :  Die Unterscheidung zwisc hen Ein­
wanderern u nd F l üc ht l ingen i s t  bereits erled igt. 
Das ist, glaube ic h ,  s inn vol l ,  und es ist notwendig, 
daß wir dem Flücht l ing, der verfolgt w i rd ,  d ie 
Mögl ichkeit bieten,  i n  Osterreich Schutz zu  fin­
den, daß wir aber auf der andere n  Seite d ie E in­
wanderer, d ie nach Österreich kom men.  sehr 
woh l  nur nach Maßgabe der Mögl ich keiten  auf 
dem Arbe i tsmarkt, auf dem Wohnungsmarkt und 
der Integration i n  d ie österreichische Bevö lke­
rung zulassen .  

Der zweite P unkt :  Jeder Asylwerber kann einen 
Antrag a uf Asyl  i n  Österreich ste l le n .  Das ist 
ebenfa l ls er led igt , u nd d ieses Verfa h ren muß 
rasc h auch  i m  S inne des Betroffenen durchge-
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führt werden. Er muß  wissen können .  ob er blei­
ben können wird oder nicht .  

Dritter Punkt:  Der Einwanderungswerbe r sol l  
seinen Antrag i m  Heimatland ste l len .  Auch das ist 
bereits Gesetzeslage. und ich halte das für e inen 
wesentl ichen Punkt. damit  wir von vorn herein 
auch im Interesse dieser Menschen sagen können:  
Du kannst. wen n  du nach  Österre ich kommst, er­
warten ,  daß du hier Arbei t  und Woh n ung findest, 
daß du deine Famil ie m itnehmen kannst und dei­
ne Kinder eine entsprechende Ausbi ldung in  der 
Sch ule erhalten .  

Vierter Punkt - ich gla ube , diesbezügl ich ist 
noch e in iges zu tun - :  Die Mitarbeiter im öffent­
l ichen Dienst brauchen eine fortlaufende Ausbi l ­
dung und Weiterbi ldung, denn es  so l l  kein Aus­
länder aufgrund von Sprach problemen  oder Ver­
ständn isprob lemen mit Behörden daran schei­
tern. e inen Antrag erfo lgreich  zu ste l len .  Daher 
ist es eine Aufgabe des Innenmin isters, für d ie 
Motivation auch dieser M itarbeiter zu sorgen .  Die 
haben es wirkl ich nicht e infach .  denn der Um­
gang mit  Menschen,  die die Sprac he n icht verste­
hen . ist besonders schwierig.  Ich glaube, da ist 
noch e in iges zu tun .  

Fünfter Punkt:  Daß es i n  Österre ich  zu keinen 
Ausländervierte ln  im S inne von G hettos kommen 
so l l ,  ist .  glaube ich ,  auch etwas , worüber wir uns 
hier verständ igen können.  Das halte ich für we­
sentl ich, den n  d ie gesc hi lderten Ereign isse findet 
man tatsäc hl ich vor al lem in e in igen Bezirken 
Wiens. Deswegen so l l te man vorausschauend ei­
nen Integrationsplan und e i nen Verte i lungsplan 
für k ünftig nach Österreic h kom mende Auslän­
der überlegen .  

Sec hster Punkt :  D ie  I llegal ität des  Aufentha l tes 
und der Arbeit in Österre ich kön nen wir n icht 
zur Kenntnis nehmen. Dieser Grundsatz gi l t  auch 
für u ns von der Österreich ischen Volksparte i .  
und zwar durc hgehend. I l l egal ität des Aufent­
halts, I l legal ität der Arbeit - da muß  reagiert 
werden , und da muß  es auch zu Konsequenzen 
für den Arbeitgeber und für den i l lega l Beschäf­
tigten kommen .  

Der siebente Punkt ist woh l  der  schwier igste. 
näml ich I nitiativen in  E uropa zu setzen ,  damit 
wir n icht  das e inzige Land sind, das mit d iesem 
Strom von F lücht l ingen aus dem e hemal igen Ju­
goslawien fertig werden m uß ,  ja das viel leicht mit  
e inem zukünftigen F lücht l ingsstrom aus a nderen 
e hemaligen Ostblockländern fertig werden m u ß .  

Meine Damen u n d  Herren !  M i t  diesen sach l i­
c hen G rundsätzen e iner Ausländerpo lit ik ist es 
aber leider nicht getan, den n  wir stehen ja heute 
einem sehr aufgeschaukelten Thema gegen über, 
was wir vor a l le m  der F re i he it l ichen Parte i ver­
danken dürfen .  (ßundesräcin Dr. R i e s s: Nein, 

aufgeschallkelt haben Sie es selber.') Es handelt 
s ich nicht mehr um einen D iskussionsproze ß . . .  
(Bundesrat S t r II I Z e 11 b e  r g e r  - zu Bundesrä­
tin Dr. Riess - : Ihre Überzellgullgskrafi möchte 
ich haben. �i'ie Sie sich VOll irgendH'as iiberzeugen 
wo! !ell.') 

Meine Damen und Herren !  Ic h wei ß natür l ich .  
da ß Sie das bewegt. U ns bewegt es auch ,  darum 
sprechen wi r darüber. 

Meine Damen und Herren !  Ich  glaube. daß d ie­
ser aufgeschauke lte Proze ß kei n  Disk ussionspro­
ze ß mehr ist i n  d iesem Hohen Haus. obwohl  er 
h ierhergehören würde, sondern daß es e igentl ich 
e in  Diskussionsproze ß ist  auf e inem Niveau,  das 
ich als e in  "Stammtischn iveau" beze ichnen 
möc hte. Wir sehen u ns e inem Volksbegeh ren ge­
genüber.  das e her - heute wurde es schon von 
meinem Vorredner gesagt - als ein Begehren 
nac h Wählerstimmen zu werten ist. als e in  Zwi­
schenwah lkampf der Fre iheitl ic hen Partei ,  und 
wen iger als Bewegung, d ie eigent l ich hi nter einem 
Vol ksbegehren stehen mü ßte. (Bundesrat M ö l  -
z e r: Das Ul{ die Ö VP Sc/ZOll lange flicht rn ehr: 
Wählerstimmen �\/erbel1.') 

Meine Damen und Herren !  Die  FPÖ hat es 
nämlich vorgezogen ,  die in manc hen Teilen 
Österreichs vorhandene St immungslage dazu aus­
zun ützen ,  um den Bürgern e ine Polit ik anzubie­
ten, d ie weder rational begründbar noch emotio­
nal gerechtfertigt, sondern gefäh r l icher Popul is­
mus ist. Ich möchte das von mir  soeben Gesagte 
auc h dadu rch beweisen ,  daß ich auf d ie Punkte 
Ihres Vol ksbegehrens e ingehe. 

Punkt e ins - da verla ngen Sie die Verankerung 
des Grundsatzes "Österre ich ist kein E inwande­
ru ngsland" in der Bundesverfassung. Ich frage 
Sie :  Was wol len  Sie dam it  erreichen? Wo l len S ie 
die ausländischen Arbeitskräfte, die wir derzeit in  
Österreich beschäftigen .  wieder aus Österreich 
h inausdrängen?  Wir  wissen etwa, daß in  der 
Landwirtsch aft der Ante i l  der a usländischen Ar­
beitskräfte 3 2  Prozent beträgt. im  Fremdenver­
kehr 35 Prozent ,  i n  der Baubranche 2 1  Prozent. 
Ich frage Sie: Wollen Sie d iese H underttausenden 
Menschen mit d iesem G rundsatz "Österre ich ist 
ke in Einwanderungsland" nunmehr aus Öster­
re ich h inausdrängen u nd damit auch Te i le unse­
rer Wi rtschaftszweige sch l ießen? Ich neh me an, 
das ist eine Ih rer Überlegungen. (Bundesrat 
M ö I z e r: Fragen Sie den Maderchaner.') 

U nter Punkt  Zwei verlangen Sie die gesetzl iche 
Normierung e ines E inwanderungsstopps b is zur 
befriedigenden Lösung der i l legalen Ausländer­
frage, bis zur Beseitigung der Wohnungsnot u nd 
zur Senkung der Arbe itslosigkeit auf 5 Prozent, 
sowie gesetzl iche Maßnahmen. d ie gewä hr leisten ,  
daß geförderte Woh n ungen nur  m e h r  österreichi­
schen Staatsbürgern zuerkannt werden .  Diese 
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Forderung ist zum Tei l  erfü l lt ,  d iese Forderung 
ist zum Tei l  rechtswidrig, und diese Forderung 
geht  zum Teil ins Leere. Mit dem neuen Aufent­
haltsgesetz kann die Bundesregierung Quoten für 
d ie E inwanderung festlegen, d ie sogar bis gegen 
nu l l  gehen können .  E in  abso luter ,  gesetzl ich nor­
mierter Stopp von E i nwanderung wäre aber si­
cher ein Versto ß gegen Art ike l  8 der Menschen­
rec htskonvention,  zu  der wir u ns immer noch be­
kennen.  - E i ne Recherche in  den Bundesländern 
ergibt. daß d ie Wohnbauförderungsm ittel in a l ler  
Rege l nur österreichischen Staatsbürgern zugute 
kommen.  Ich frage m ic h  daher: Worin besteht d ie  
Notwendigkeit für d iesen Punkt? 

Zu Ih rem dritten P unkt, d ie Forderung nach 
e iner  Ausweispflicht für ausländ ische Arbeitneh­
mer auf dem Arbeitsplatz. - Durch eine Bestim­
mung im Aufenthaltsgesetz ist  das we itgehend 
Rechtsbestand. Gegen eine Erweiterung hätten 
wir n ichts e inzuwenden , wenn Sie auch ja sagen 
zu  den Personalkosten ,  wenn Sie ja sagen zu den 
Sac haufwänden ,  die damit verbunden sind, und 
wen n  Sie uns auch e ine Finanzierung dafür vor­
sch lagen . 

Der vierte Punkt I h res .,glorreichen" Vol ksbe­
geh rens verlangt e ine Aufstock ung der Exek utive 
sowie deren bessere Bezah lung. Damit laufen S ie 
bei uns offene Türen e in .  Ganz nebenbei er­
wäh nt: Mit  den Pla nste l len für das Innenressort 
für das Budget 1 993 wird e ine Aufstockung von 
334 Plan poste n vorgesehen, und es werden die 
Budgetmittel gegenüber dem Vorjahr um 1 2  Pro­
zent  erhöht.  Meine Damen und Herren ,  das ist 
etwas, worauf man se hr woh l  h i nweisen kann.  

S ie verlangen im fünften Pun kt die Schaffun g  
e i ner e igenen Grenzsch utztruppe.  Ich frage Sie, 
woher Sie die Geldm ittel nehmen wol len.  um ei­
nen neuen Wachkörper aufzustel len .  Oder wol len  
Sie e in  Ersatz-Bundesheer schaffen? Offensicht­
l ich  denken Sie, wen n  Sie d ie  Grenze d ichtma­
chen wol len ,  an eine Truppe von 1 00 000 Mann.  
den n  wesent l ich darunter würde man d ie  Gren­
zen n icht d ic htmachen könne n .  Diesbezüglich 
feh len  mir  auch die F inanzierungsvorsc h läge: ich 
b in  gespannt  darauf. 

Zu den P u n kten sechs u nd sieben .  betreffend 
d ie Begrenzung des Sch ü lerante i ls  mit n ichtdeut­
scher Muttersprache auf höchstens 30 P rozent i n  
den  Pflicht- u nd Berufsschu lk lassen ,  darf i ch  dar­
auf h i nweisen .  daß das a l le in  in Wien ein Mehr an 
2 400 Klassen oder rund 200 neue Sc hu len be­
deute n  würde.  Auch da frage ich m ich.  wie Sie das 
bewerkste l l igen wol len .  Wo haben Sie denn die 
Gebäude, wo haben Sie den n  d ie Lehrer, wo ha­
ben S ie denn d ie Möglichke iten? (Bundesrätin Dr. 
R i e s s: Aber Ihre Partei fordert das ja!) Das sind 
doch reine blauäug ige Luftblasen ,  die Sie da in  
d ie  Welt setzen ,  und Sie wollen den Menschen 
erk lären, daß Sie damit etwas lösen können.  Das 

ist doch n icht der Fal l !  (Beifall bei Ö VP und SPÖ. 
- Bundesrat Dr. R 0 C k e 11 s c h Cl Ci b: Erzählen 
Sie das den Eltern in Wien!) 

Meine Damen u nd Herre n !  Im Punkt acht I h res 
"glorreichen" Volksbegeh rens wol len Sie den  
Kandidaten bereits bei den  Vorwahlen .  d ie  andere 
Parteien abhalten  u nd nicht Sie, d ie  Verpfl ich­
tung auferlegen, daß s ie  österreich ische Staats­
bürger s ind.  - Ich darf I hnen dazu sagen: Über­
lassen Sie das den anderen Parteien.  wen sie zu 
Kandidaten machen,  noch dazu.  wenn die meisten 
Parteien ohneh in  darauf verweisen ,  daß die Kan­
didaten das passive Wah l recht besitzen müssen ,  
und das sieht immer noch die österreich ische 
Staatsbürgerschaft vor. 

Ich glaube aber.  Sie wol len  damit - auf e inem 
Umweg - darauf h indeuten ,  daß Ausländer ke in 
Wahlrecht haben sol len .  - Sie haben es  auch 
n icht  i n  Österreich .  und wir  denken auch n icht  
daran.  es e inzuführen .  Aber es  verwundert m ic h  
sc hon. wenn Sie,  Herr Bu ndesrat Mölzer .  in  die­
sem Zusammenhang von "Österreich zuerst" a ls  
dem Tite l  dieses Volksbegehrens sprechen. denn 
ich kön nte mir  durchaus vorste l len,  daß wi r für 
Abgeordnete gerade dieses Hauses zukünftig den 
Grundsatz normieren.  daß nicht nur  d ie österrei­
ch ische Staatsbürgerschaft Voraussetzung für d ie 
Kandidaten ist, so ndern auch e in Österreichbe­
wu ßtse in .  Ob Ih re Re ihen dann ge l ic htet wäre n 
oder nicht,  das möchte ich dahingeste llt lassen .  
(Beifall bei Ö VP und SPÖ. - Zwischellruf des 
Bundesrates M Ö I z e r. )  

I m  Punkt 9 I h res Volksbegehrens halten Sie 
fest, daß d ie Praxis vorzeitiger Staatsbü rger­
schaftsverle ihungen e ingedämmt werden so l l .  -
Ich habe mir  diese Zahlen angeschaut.  Sie befin­
den sich da offensichtl ich in einem fakt isc hen Irr­
tum.  1 99 1  wurden 1 1  394 Ausländer in  d ie öster­
reichische  Staatsbürgerschaft übernommen, und 
dabei war nur  i n  1 972 Fä l len die Wartefrist ver­
kürzt. Das s ind 1 7  Prozent.  Mir  feh lt a lso der  An­
haltspunkt  dafür, wo S ie die Massen an Staatsbür­
gern sehen,  d ie  jetzt in  Österreich a ufgenommen 
werden .  

I m  P unkt 1 0  verlangen Sie die U nterb ind ung 
i l legaler gewerbl icher Tätigkeiten und d ie Set­
zung r igoroser Maßnahmen gegen den M i ß­
brauch von Sozial leistu ngen.  Meine Damen und 
Herre n !  Das scheint mir  eher  eine Argumentation 
für eine Rede im Freiheit l ichen Bi ldungswerk als 
e ine Festste l lung von prakt ischem Wert zu sei n ,  
solange S i e  nicht sagen ,  wer wo u n d  wan n  e inen 
solchen M i ßbrauch begange n  hat. Das wäre h il f­
reicher, und dagegen könnte die Exekutive e in ­
schreiten .  

Im Punkt  1 1  verlangen S i e  die Ausweisung u nd 
das Aufenthaltsverbot für ausländische Straftäter .  
- Sie brauchen im F remdengesetz nur  d ie  
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§§ 1 7  ff. lesen ,  dort ist ohneh in  e ine Vorgangs­
weise festgelegt, d ie sac hl ich gerechtfertigt ist. 

Die  Idee e iner Osteuropa-Stiftung nac h Ihrem 
Punkt  1 2  ist zwar gut, aber n icht  neu. Die Fül le 
an öffent l ichen,  halböffentl ichen und privaten 
H i lfsi nstitutionen für die Länder des ehemal igen 
Ostbloc ks ist kaum zu  übersehen, jedoch bislang 
ohne gro ße Wirkung gebl ieben ,  was auch n icht  
verwundert, wen n  S ie  s ich das F inanzerfordernis 
d ieser Länder anschauen.  

Ich möchte als Sch l u ßfolgerung zu d iesem 
Vol ksbege hren  festhalten:  Die e inzelnen  Forde­
rungen sind entweder  ohned ies bereits e rfül lt ,  
oder sie sind bloße Worthü lsen beziehungsweise 
gar n icht erfül lbar . Trotzdem sol l  darüber d isku­
t iert werden,  das ist keine Frage . aber i n  d iesem 
Hohen Haus und n ic ht an den Stammtischen, 
meine Da men und Herren .  Denn d iese Frage ver­
langt erstens hohe Sensib i l i tät, und in dieser Hin­
sich t  mache ich  Ihnen den Vorwurf. daß S ie die 
Sensibi l i tät m it Füßen  treten ,  meine Damen und 
Herren von der FPÖ . Zum zweiten bedarf es in 
d ieser Frage des nationalen u nd in ternationalen 
Überbl icks. Zum dritten möchte ich sagen, daß 
be i dem bestehenden Egoismus u nserer Bevölke­
rung, respektive mancher unserer Mitbürger, sehr 
woh l  auch d ie  So l idarität a ls  e in  tragender Grund­
satz von den Abgeordneten dieses Hauses vorge­
lebt werden m ü ßte .  U nd das vermisse ich be i Ih ­
nen von der  FPÖ.  - Ich danke I hnen.  (Beifall bei 
Ö VP und SPÖ. )  f.I.li,f. 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist Herr Bun­
desrat Albrecht Konecny. Ich erte i le es i hm .  

f.I.O,f. 
Bundesrat Albrecht  Konecny (SPÖ, Wien ) :  

Herr Präside nt !  Herr Bundesmin ister !  Meine Da­
men und Herren !  Aus Anla ß der Debatte über die 
beiden Gesetzesbesch lüsse des Nationalrates ha­
ben wir heute einen k le inen Vorgeschmack dar­
auf bekom men, mit welcher Anei nanderre ihung 
halber Wahrheiten und ganzer Unwahrheiten ,  
vor  allem aber mit we lcher Ausdrucksform das, 
was d ie FPÖ als e ine Auseinandersetzung mit e i ­
ner wichtigen Frage beze i�hnet, offenbar ablau­
fen so l l .  

Wenn Mensc hen,  d ie angesichts solcher po l it i­
schen  In itiativen und der Entwick lungen in  Nach­
barländern,  an  deren vorläufigem Ende d ie Er­
mordung u nschuldiger ausländischer Mitbürger 
gestanden ist, i n itiativ werden , h ier  als "Sch icke­
ria-Stammtische" diffam iert werden - Herr Möl­
zer, das ist Ihr Vo kabel - , wenn S ie d ie  euro­
päischen Wanderungsbewegungen ,  die es zwei­
fe lsfrei gibt, als Ausländerflut, d ie i ns "Chaos" 
führt.  bezeichnen, wen n  Sie hier d ie  Warnung vor 
e i ner neuen soz ialen Deklassierung aussprechen 
und wenn Sie ausdrückl ich von der Gefahr  eines 
neuen Bürgerkrieges sprechen,  dann hat das 

n ichts m i t  e iner nur  halbwegs ernsthaften Ause in ­
andersetzu ng mit den  rea len Problemen zu  tun .  
Das. Herr Kol lege, ist nackte Verhetzung! (Beifall 
hei SPÖ wut Ö VP. - Zwischellrtlf des Bllfutesra­
(es M ö I z e r. )  

Während Sie h ier gesproc hen haben ,  habe ich 
mi r  gedacht, da ß S ie v ie l le icht e in persönl ic her 
Bekannter von Gri l lparzer sind, und zwar n icht  
wegen I h rer sti l ist ischen Gesch l iffenheit ,  aber se i ­
ne Warnung vor e inem Weg, der von der Huma­
n ität über die National ität zur Bestial i tät fü hrt,  
könnte auf S ie persön l ich gemünzt sei n .  (Beifall 
bei SPÖ ulld Ö VP. ) 

Sie haben zum gegenständl ichen Gesetz i n  
Wirk l ichkeit n ichts Substantiel les gesagt. I h re 
Kriti k ist vom Herrn Min ister in den Fäl len,  in  
denen Sie versucht haben,  konkret zu werden. be­
reits a ls  unzutreffend zurüc kgewiesen worden .  
Der springende Punkt aber ist: Es  geht I h nen h ier  
nicht u m  Proble m lösungen,  n icht  um d ie  Ause in ­
andersetzung mit  dem sach l ichen Deta i l ,  n ic ht 
um die Frage, ob e ine entsprechende Gesetzesbe­
stimmung tatsäch l ich die Hand l ungsmögl ichkei­
ten der Exekutive erhöht,  ob Probleme, d ie es 
real  g ibt ,  dad urch angesprochen werden können ,  
sondern e s  geht Ihnen  i n  Wirk l ichkeit um folgen­
des: Es geht um Ihre n  Versuc h, die sc hwierige, 
mühsame u nd natürl ich vor al lem in Kle inarbeit 
bestehende Bewält igung des Problems als unzu­
längl ich zu  d iffamieren u nd so zu  tun ,  als ob ir­
gend jemand das Paraderezept, d ie große Lösung 
bereit hätte, und zwar möglic herweise Sie .  

Wir leben in  e iner vernetzten .Gese l lschaft , und 
wir haben darin Werte gegene inander abzuwägen .  
Das ist ke ine F rage. Wenn w i r  e ine gesel lschaft l i ­
c he Situation herste l len ,  i n  der jeder ,  auch von 
uns, der sich auf der Straße bewegt. pausen los m i t  
e iner Ausweiskontro l le konfront iert ist, an  jeder  
Ecke von e ine m  Poliz isten gefragt wird . . .  (Bun­
desrat Dr. K a u  f m a fl n: Das ist der fleue Juden­
stern!) Das ist der neue Judenstern,  genau Herr  
Kol lege ! Das is t  e ine  sehr gute Formul ierung. Wir  
sol lten ,  so wie wir h ier  unsere Erkennungsmar­
ken tragen - entschu ldigen Sie ,  ich habe sie n ic ht 
um - ,  v ie l le icht e ntsprechende Abzeichen für 
österre ich ische Staatsbürger ,  für anerkan nte 
Asylwerber, n icht  a nerkannte Asylwerber, Gast­
arbeiter mi t  Befrei ungssche in ,  quer d urch den 
ganzen Farbspiegel schaffen .  (Bundesrätin Dr. 
R i e s s: Haben Sie schOll einmal die Regierungser­
klärung gelesen ?) Ist das Ih r  Modell? Oder wo l len 
S ie  e in  Land,  das z u  e inem guten Tei l vom Tou­
rismus lebt, dazu br ingen,  daß wir unsere Gäste 
sozusagen noch auf der Sk ip iste kontro l l ieren,  ob 
sie s ich zu Recht in d iesem Land  aufhalten? Das 
ist e in  Weg, der in den Pol i ze istaat füh rt .  Die Fra­
ge, ob das e in  Weg ist, vor dem Sie Angst hätten 
oder vor dem S ie zurücksc he uen  wü rden ,  möch te 
ich nicht ste l len .  Aber auf d iesen beiden Seiten 
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des Hauses werden Sie keine Bereitschaft zu ei­
nem Weg in den Polizeistaat fi nden .  (Beifall bei 
SPÖ llnd Ö V P. ) 

Ich sage noc h e ines: Natürl ich bedeutet diese 
Vernetzung, daß wir unter vielen Titeln und aus 
vielen Gründen ausländisc he Staatsbü rger in  un­
serem Land haben .  Viele davon,  H underttausen­
de davon .  haben wir gerufen,  und ih re bedeuten­
de Rol le für das Fu nktionieren unseres Gemein­
wesens ist heute schon von meh reren Rednern 
unterstrichen worden .  Sagen wir es doch ehrl ich :  
Es g ibt große Bereiche unse rer Gesel lsc haft, die 
nicht funktionieren würden: von der Kranken­
pflege b is zur Straßenre i n igung, vom Tour ismus 
bis zu vielen anderen industrie l len und gewerbl i­
che n  Bereichen ,  wenn wir nicht die Mögl ich keit 
gehabt hätten u nd haben ,  Menschen einzuladen ,  
unse r  Leben zu tei len ,  unsere Wirtschaft zu  te i len 
und h ie r  zu arbeiten .  Und ich glaube. wir so l lten 
nicht so tun,  als ob d ieses Land nur  ein Opfer 
d ieser Entwic k l u ng wäre . Wir  s i nd auch e i n  Land, 
das se ine Vortei le daraus gezogen hat und daraus 
zieht, daß wir gemeinsam mit ausländ ischen Bür­
gern h ier leben und arbeiten .  Und ich glaube, da­
für gebührt i hnen auch e in  Wort des Dankes. 
(Beifall bei SPÖ und ÖVP. ) 

Diese Menschen, die h ier  leben ,  die ih re Arbeit 
m it u ns tei len,  von denen wir ver langen können 
- darüber so l l  kein Zweifel bestehen -, daß sie 
sich an  die Rege ln  in d iesem Land halten. daß sie 
sich legal in d iesem Land aufhalten ,  aber denen 
zugleich auch der ganze Sch utz u nserer Rechts­
ordn ung zute i l  werden sol l ,  haben untersc hied l i ­
che Lebensperspektiven .  

Herr Kol lege Mölzer ist offenbar vom Chef 
zum Te lephon gerufen worden ,  daher kann ich 
i hn  h ier  n icht d i rekt ansprechen .  ( Zwischenruf 
der Bundesrätin Dr. R i e s S. ) Liebe Frau Kol le­
g in !  Sie werden Gelegenheit haben .  uns das dann 
a l les m itzute i len ,  Sie s ind ja zu Wort gemeldet. 

Ich glaube Kollegen Mölzer  se ine Skrupe l  i n  
d ieser H i nsicht n icht ganz ,  aber wen n  e r  es ernst 
gemein t  hat, dann würde ich das sogar u nter­
schreiben. Wir  haben kei n '  Recht, Mensc hen, d ie 
i n  d iesem Land leben, vorzuschre iben ,  we lche 
persö n l iche Entwick lung sie nehmen.  Der eine 
Tei l  von ihnen - und viele tun das - ass im i l iert 
sich und in tegriert sich in unsere Gese l lschaft -
mit dem Zie l ,  letzt l ich  i rgendwann e inmal Bürger 
d ieses Landes z u  werden .  Andere haben d ie  Per­
spekt ive e ines zeitwe i l igen Aufenthaltes in d iesem 
Land,  versuchen,  weiterh in  in der Kultur und 
viel leicht auch i n  der  Re l igion ihres Heimatlandes 
zu leben u nd orientieren sich daran, nach e inem 
vie l le ich t  n icht  ganz kurzen Aufenthalt dorthin ,  
wo i hre Heimat war, zurückzugehen .  Die jewe i l i ­
ge persön liche Entscheidung ist zu  akzeptieren .  
Aber unsere Gesel lschaft muß  auch folge ndes 

tu n :  Sie m u ß  jenen,  die zur  Integration bereit 
s ind, d iese auch ermöglichen. 

Für uns kan n d ie pol itische Gestaltung d ieses 
Bereiches n icht nur  dar in  bestehen,  e in  Rege l­
werk aufzustel len  und Schutzbest immungen und 
Strafbest immu ngen zu besch l ießen,  sondern es 
geht auch darum,  eine Atmosphäre zu schaffen ,  
in  der unsere österre ichischen Mitb ürger - Kol­
lege Mölzer hat d iese so schön "autochthone 
Österreicher" genannt. das ist ein Wort, das man 
sich so richtig auf der Zunge zergehen lassen muß  
- in d i e  Lage versetzt werden ,  zu  verstehen ,  un­
ter welchen Lebensbedi ngungen - und oftmals 
sind das seh r  schwierige Lebensbedingungen -
d iese Ausländer i n  unserem Land leben müssen .  
I ch  glaube, daß wir i n  unserem Lande seh r  viel 
notwendiger als e ine Kampagne des Hasses und 
der Verhetzung eine Kampagne des Verständn is­
ses und der E infüh lsamkeit  brauc hen  könnten .  
Zudem haben wir a l le ein Interesse daran. d ie  
Werte unserer Gese l lschaft und die Rege lungen 
unserer Gesellschaft d iesen Ausländern ,  die mit 
uns leben, nahezubringen .  

Es  i s t  schon gesagt worden:  Wi r  haben m it d ie­
sem Gesetz ein sc hwier iges. s icherl ich in  vielen 
Detai ls  zunäc hst e inmal  zu erprobendes Geset­
zespaket gesc haffen ,  m i t  dem wir  e i ne gute, aus­
re ic hende Gru nd lage für d ie  Bewäl t igung der 
Probleme, d ie  es heute gibt und d ie auf uns zu­
kommen. geschaffen zu haben glauben .  D iese Ge­
setze tragen sic her l ich n icht d ie Handsc hrift d ie­
ser Opposition - wer i mmer das be haupten mag 
- ,  sie sind auch n icht u nter dem D ruck der Op­
posit ion entstanden. Die Befassung m it d iesem 
Problem ist e i ne Selbstverständl ic hkeit für e ine 
verantwortungsbewu ßte Regierung,  d ie  d ieses 
Land auf d ie Zukunft i n  a l l  i h ren  Aspekten  vor­
bereiten muß .  

Aber lassen S ie mich  noch fol ge ndes h inzufü­
gen:  Bundesmin ister Dr. Löschnak hat Ihnen  
sc hon unter d ie  Nase gerieben,  daß vermutl ich 
auch Sie von der FPÖ d iesem Gesetz zugest immt 
hätten ,  wen n  es nicht e ine  ganz  spezifische ,  takti­
sche Konste llation gäbe .  Ich möchte das noch ein 
b i ßehen ausweiten :  D ie  Tatsache, daß S ie sich da­
für entsch ieden haben,  ein Volksbegehren in d ie 
Wege zu le iten ,  d ie Tatsache, daß S ie sich dafür 
entsch ieden haben,  mi t  e iner gewalt igen - und 
wen n  ich I h r  Vokabu lar noch e inmal  i n  Eri nne­
rung rufen darf: bedro h l ichen - Aktion zu  ver­
suchen,  aus den vorhandenen Problemen und 
auch Besc hwerden vieler Mitbürger betreffend 
das Zusammen leben mit  Ausländern Kapita l  zu 
sch lagen ,  e mpfinde ich als e ine Art poli t ische 
Torschlu ßpan i k .  Sie w issen so gut wie wir, daß 
d iese Gesetze e ine so l ide Grundlage für d ie Lö­
sung des Problems s ind .  Und wenn das Problem 
n icht besteht, dann ist ein Tei l  I h rer po l i t ischen 
Konjunkturfaktoren weg. Sie n ützen also d ie letz-
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te Ge legenheit .  von d ieser Konjunktur noch zu  
profit ieren .  Wir  aber werden gemeinsam mi t  den 
Österreichern, d ie s ich von I hnen nicht verhetzen 
lassen ,  dafür sorgen,  daß wir in  einer guten Trad i ­
tion dieses Landes das Zusammenleben zwischen 
den in d iesem Land geborenen Menschen, den 
Menschen,  die zu uns gekommen s ind,  und den 
Menschen,  die sicherl ich auch noch zu uns kom­
men  werden ,  im  Zeichen e ines gemeinsamen 
Österreichbewu ßtse ins weiter gesta lten .  Das war 
und ist die Stärke u nseres Landes, und wir werden 
uns die Stärke d ieses Landes, seine In tegrationsfä­
h igkeit und se ine Erneuerungsfäh igkeit aus der 
Vielfalt  heraus von I hnen n icht zerstören lassen .  
IBeifall bei SPÖ lind Ö VP. ) J.I.1f1 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist F rau Bun­
desrät in Dr.  Susan ne Riess . Ich erte i le es  ihr . 

/ 4 . / 6  
Bundesrätin Dr.  Susanne Riess ( FPÖ, Wien) :  

Herr Präsident! Herr Bundesminister !  Hohes 
Haus! Mein Vorredner, Herr Kol lege Konecny 
von der SPÖ, hat h ier von einer, wie er  gesagt hat, 
"bedenk l ichen Emotionalisierung" dieses Themas 
und von e inem "bedrohl ichen" Vokab u lar ge­
sprochen .  U nd ich möchte i hm in d iesem einen 
Punkt recht  geben :  Es g ibt  wirk l ich Leute,  die in 
diesem Bere ich e in höchst bedrohl iches Vokabu­
lar verwenden.  Sie ,  Herr Kol lege Konecny, haben 
bei I h rer Darste l l ung gefl issentl ich Beispiele da­
für ausgelassen .  Ich werde I hnen da ein b ißc he n  
nachhelfen und I h nen e in ige solcher Beisp iele 
nennen. 

Da gibt es einen Zentralsekretär Ih rer Parte i 
namens Marizzi ,  der vor langer Zeit, und zwar zu  
einem Zeitpunkt, zu dem noch viel wen iger Aus­
länder a ls jetzt in d iesem Land gelebt haben .  ge­
sagt hat: " Das Boot ist vol l . "  Ich wei ß  schon, das 
hören  Sie heute nicht mehr gerne, n icht? I Bun­
desrat S l r u t z  e n b e r g e r:  Ein guter Einfall ist 
es nicht. so alte Dinge auszugraben! ) Das ist a lso 
kein bedroh l iches Vokabular? I Bundesrat 
S t r II t z e ll b e  r g e r: Nein! )  Sie s ind somit der 
Meinung, es ist kein bedrohl iches Vokabu lar, 
wen n  Herr Marizzi sagt: , .Das Boot ist vol l . "  Das 
nehme ich zur Kenntnis. I Zwischenruf des Bun­
desrates K a m  p i e  h l e r. ) 

Herr Zentra lsekretär Cap, das Pendant zum 
Herrn Marizzi ,  hat dann auch noch Vorsc hläge , 
wie man das dann in  die Tat umsetzen könnte, 
g.ebracht und gesagt: Wenn d ie Ru mänen nach 
Osterreich kommen,  dann lassen wir s ie einfach 
28 Stunden vor der Grenze d unsten - er hat ge­
sagt: "dunsten" ! - ,  dan n  werden sie schon wieder 
umdrehen.  - So ste l len S ie sich offenbar die 
praktisc he Bewerkste l l igung der E inwanderungs­
pol it ik in Österreich vor.  (Bundesrat Mag. 
T r a t  t n e  r: Das ist das Vokabular, das die Sozia­
listen verstehen! - Bundesrat S i r  u t z  e fl b e  r -
g e r: Sie verallgemeinern schon wieder! Ich lllUer-

stelle !lHzen allch nicht, daß Sie m it Ihrem Partei­
führer llnbedingt einer Meinung sind.') Wir haben 
nur festgestel l t ,  daß Kollege Strutzenberger das 
a l les gar n icht a rg findet, nicht'? ( Zwischenruf des 
Bundesrates S t r II t z  e 11 b e  r g e r. )  Also sind Sie 
dafü r, daß man d ie Ausländer 28 Stunden vor der 
Grenze " d unsten" läßt - oder n icht? Ist das Ihrer 
Mei nung nac h ein prakti kabler Vorschlag oder 
nicht'? (Bundesrat S t r u t z e fl b e r g e r: Nein!) 
Nicht? Gut, das ist okay. Das habe ich zur Ken nt­
nis genommen.  

Man darf es den beiden Herren aber auch nicht 
so übel neh men,  denn sie haben ja ein Vorbi ld,  
was d iese Form der Pol it ikbewältigung betrifft: 
Herr Bundeskanzler Vranitzky selbst hat am 
1 1 . Jun i  1 990 gesagt - und das ist ein wörtl iches 
Zitat - :  " Wir  brauchen keine öst l ichen Sa lami- ,  
Schnaps- und Zigaretten händler auf unseren 
Stra ßen."  U nd das ist auch kein bedroh l ic hes Vo­
kabu lar? (Bundesrat S t r ll t z e n  b e  r g e r: Brall­
chen Sie diese Leute? )  Ist das ein bedrohl ic hes Vo­
kabu lar? ( Bundesrat S t r II [ Z e IZ b e  r g e r: Nein!) 
Das ist es I h rer  Meinu ng nach nicht .  Gut, danke. 
Ich wol lte das nur wissen .  (Bundesrat S t r II I -
z e ll b e r g e r: Es ist eine vollkomrnefl richtige 
Feststellllng. daß Österreich keine Salami-, 
Schnaps- und Zigareuenhändler braucht!) Sie 
brauchen s ich nicht so aufzuregen , aber wir  wol­
len die Defin it ionen doch k lären,  damit wir auch 
wissen,  worüber wir h ier  reden .  (Bundesrat 
S t r II t z  e n b e r g e r: Eben.' Sie dürfen das nicht 
aus dem Zusammenhang reißen!) 

Es gibt dann noch e i nen we iteren Vorsch lag der 
SPÖ Oberösterreich .  Da h ieß  es: Führen wir doch 
eine Ausländersteuer e in ,  näml ich pro arbe iten­
dem Ausländer e ine n  Sch i ll ing pro Stunde , dann 
wird sich das schon reduzieren,  denn dann wer­
den d ie österreich ischen U nterneh mer kei ne aus­
ländischen Arbe itnehmer mehr e inste l len .  

Noc h  i nteressanter ist  der Vorsch lag des ÖGB 
Vorar lberg. Herr  Kol lege Strutzenberger, hören 
Sie zu, den n  das ist sicher interessant für Sie!  Der 
ÖG B  Vorarlberg hat e i ne Resolut ion betreffend 
e inen str ikten Gastarbei terstopp gefaßt, und zwar 
heißt  es da: "Zie l  des str ikten Gastarbeiterstopps 
m u ß  in erster L in ie der Schutz bere its im Land 
legal beschäftigter Ausländer wie in ländischer Ar­
bei tsk räfte sein ." 

Jetzt passen S ie weiter auf - ich zitiere - :  
" Po l it ische F lücht l inge sol lten zwar Aufnahme 
finden ,  doch erst nach e iner angemessenen War­
tefrist, und auch nur dann eine Arbeitsbewi l l i ­
gung erhalten ,  wenn sie keine Arbe i tskräfte ver­
drängen . "  Das fo rdert die Vorarlberger ÖGB­
Spitze. 

H err Kol lege ! Es ist menschenverachtend, 
wen n  in einer Resolution des ÖGB formuliert 
w ird ,  pol it ische F lücht li nge sol le  man zwar auf-
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nehmen, aber erst nach e i ner " angemessenen 
Wartefrist" . Es handelt s ich doch um Menschen,  
d ie  um ihr Leben fürchten !  W ie lange sol l  man 
den n  die I h rer Meinung nach warten lassen? 
(Bundesrat K o ll e  C fl  y: Im Land �vartef1.' - BUIl ­
desrat P r ä  h a ll s e r: Nicht vor der Grenze!) Viel­
leicht kümmern S ie sich e inmal um solche Aussa­
gen von F un ktionären Ih rer Parte i .  Dazu hätte 
i ch  gern  e inmal e ine Stel l u ngnahme von I hnen,  
Herr Kol lege Konecny, gehört ,  wenn Sie schon 
von einer "bedroh l ichen Emotionalisierung" in 
d iesem Land reden .  So etwas ist  w i rk l ic h  unge­
heuerl ich .  

Wei l Herr Innenmin ister Lösch nak vorher ge­
sagt hat, auch alle anderen Parteien in Österreich 
verstehen sich - ich glaube, ich  z itiere Sie richtig 
- a ls Anwälte der Österre icher - Sie haben die 
S PÖ sicher m itei ngesch lossen - ,  m u ß  ich Ihnen 
von einer Vorfeldorgan isation der SPÖ,  von der 
Sozial ist ischen J ugend. von der werden S ie sich 
kaum d istan zieren können - der Kol lege Gusen­
bauer ist le ider n icht  da (Bundesrat S t r u t z  e fl -

b e  r g e r: Der isc schon ein bißchen zu alt.' ) .  dem 
hätte ich das gerne gezeigt -. etwas zeigen. Da 
g ibt es eine Aktion der Sozial istischen Jugend, die 
folgenden Tite l hat: ., Die Österreicher sti nken 
und stehlen:' (Bundesrat P r ä  h a ll s e  r: Das ist 
eine Montage.') Das ist keine Montage, das ist e in  
Origina l .  S ie können s i ch  das gerne jederzeit  aus­
borgen .  (Bundesrat P r ä  h a u s e r: Haben 1-vir 
schon überprüft.' ) Sie brauchen ja nur  bei der So­
z ia l istischen Jugend nach deren Broschüren nach­
zufragen ,  d ie werden dort verte i l t .  (Beifall bei der 
FPÖ. - Bundesrat S l r II t z  e n b e  r g e r: Aber 
ich da/j Ihrzen sagen, mit dem ident(fiziert sich die 
Sozialistische Partei nicht." 

S ie identif izieren sich damit  nicht .  (Bundesrat 
S t r u t z  e n b e r g e r: Nein! )  Das nehme ich ger­
ne zur Kenntnis, LInd ich b in  froh ,  daß d ies wen ig­
stens e iner von I hnen feststel lt .  (Bundesrat 
S t r II t z  e n b e r g e r: Es sind mehrere. die sich 
n icht idemifizieren.') Sie s ind der e inzige .  der sich 
das offensicht l ich zu sagen traut.  ( Bundesrat 
S t r u t z  e n b e r g e r: Ich sage es Ihnen.') Ja, dan­
ke das nehme ich dankend zur  Kenntn is. ( Bundes­
rat Mag. T r a  l t n e r: Sie dürfen so �i·eitermachen.' 
- Bundesrat S t r u t z  e n b e r g e r: Nein.' Haben 
Sie ein z�i'eites da? Bringen Sie mir eines.') 

Man kann in der Sozial istischen Partei eine 
B rosch üre m it dem Titel " Die Österreic her stin­
ken LInd steh len"  vertei len.  und denen, die das 
tun ,  passiert überhaupt n ichts .  (Bundesrat 
S t r U l z e n  b e  r g e  r: Wer sage Ihnen das?) Hat 
es für d ie Verantwort l ichen e i ne Konsequenz, ir­
gendei ne Maßrege lung oder sonst i rgend etwas 
gegeben? (Bundesrat S t r u  t z  e n b e r g e r: Was 
wissen Sie. was damit geschehen ist?) Na sagen Sie 
m ir ,  was damit geschehen ist! (Bundesrat S [ r u  t -
z e n  b e  r g e r: Muß ich Ihnen das sagen?)  Sie sol1-

ten es nicht mir ,  sondern der österreich ischen Be­
vö lkerung,  den Östen'e ichern,  d ie h ie r  be­
sch impft werden ,  sagen .  Denen sol lten Sie es sa­
gen, mi r  müssen S ie es nicht sagen .  
fBlllldesminiscer Dr. L ö s  c h fl a k :  Frau Bundes­
ral.' Sie brauchen sich nicht �veiler zu ereifern! Das 
ist gar n icht verteilt worden.') Aber Sie geben 
schon zu ,  daß es ged ruckt worden ist? (Bundesmi­
nister Dr. L ö s  c h f1 a k: Es ist ein Druck aufgelegt 
,vorden, aber nicht I'erteilt worden. 'Yveil die Partei 
natürlich gesagt halo das isc diskrirn inierend und 
wird daher nicht verteilt!) 

Offe nsichtl i ch  ist das verte i lt worden ,  den n  
sonst hätte ich e s  nicht .  I c h  gehe i n  der Zentrale 
der Sozia l istischen Jugend nicht ein und aus, des­
wegen m u ß  ich es von i rgendwo anders her be­
kommen haben .  (Bundesminister Dr. 
L ö s c h fl a k: Sie werden es schon gekriegt haben 
in irgendeiner Form.' Es ist nie verteilt worden.') 

Wei l  s ich Herr Kol lege Spindelegger zuvor so 
in der U ntadel igkeit der ÖVP in der Ausländer­
frage gesonnt hat, wollen wir über d ie Ausländer­
polit ik der ÖVP auch e inmal reden ,  d ie ist näm­
l ich  auch sehr  i nteressant. (Bundesrat Dr. K a I I  f -
m a n n :  Im gwel1 Sinne!) 

Nein ,  ich  wi l l  sagen ,  man sol lte , wen n Sie davon 
reden, daß diese Frage emotional isiert wird, auch 
darüber reden, wer emotional isiert (BundesraT 
B i  e r i n g e r: Von \-1,'em wird es emotionalisiert?) 
und welche Äußerungen von welchen Leuten i n  
we lchen Parteien getroffen werden.  Es  kann  n ic ht 
so sein .  daß man i m mer nur  über die FPÖ redet. 

Ich we i ß  schon, es gibt auch be i I h nen Sachen.  
die Sie nicht gerne hören .  Zum Beispiel hat der 
Herr P i rker am 3. Mai 1 99 1  - er ist übrigens Si­
cherheitssprecher der ÖVP, das wird I hnen n ic ht 
u nbekannt  sei n  - erklärt, e r  spreche s ich für e ine 
" Begrenzung der Überfremdung in  Österre ich" 
aus .  - Das ist  e in wörtl iches Zitat vom Herrn 
P irker. ( Bundesrat S t r u t z  e n b e  r g e r: Das ist 
ein gelehriger Schüler des Herrn Mölzer.') Ich 
habe n icht  gehört, da ß sich jemand aus I h rer  Par­
tei davon distanz iert hätte. Kei n  Mensc h  in der 
ÖVP hat sich davon d istan ziert. ( Widerspruch bei 
der Ö VP. ) Kei n  Mensch hat sich davon d istan ­
ziert! 

Aber es kommt ja noch v ie l  besser ,  meine Her­
ren: Die ÖVP-Wien hat es sich bei der Wa h lwer­
bung für die W ie ner Landtagswahl überhaupt 
ganz e i nfach gemacht. sie hat gleich die Wah lwer­
bung der Republ ikaner in Ber l in  übernommen.  
Diese haben näml ich  e in  P lakat gehabt, das gehei­
ßen hat: Ber l in den Berl i nern!  Und d ie Wiener 
ÖVP hat ein P la kat gehabt, e in Inserat, das hat 
gehei ßen:  Wien den Wienern! Also das zeugt 
n ic ht von viel Phantasie, das ist e igentl ich Aus­
d ruck e ines rec ht  e infachen Geistes. Über das hat 
sich auch kein Mensch in der ÖVP aufgeregt 
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( Bllndesrat Dr. K a II f In a Tl 11: pas ist keine Dis­
kriminiercmg.' ) ,  niemand in der OVP hat sich da­
von d istanziert .  In d iesem Inserat ist auch noch 
dr innen gestanden. man mu.� restriktiv gegenüber 
. . . (Z wischenrufe bei der O VP. ) Ich wei ß  schon. 
daß I hnen das furchtbar unangenehm ist. Herr 
Kollege. aber über das muß man auch e inmal  re­
den.  

In d iesem I nserat ist  auch unter anderem ge­
standen, man m u ß  restri ktiv gegenüber E inwan­
derern und F lücht l i ngen vorgehen.  Das war dem 
Kol legen Spi nde legger offensic ht l ich unbekannt.  
denn er hat r icht igerwe ise hier darauf h ingewie­
sen ,  daß man zwischen E inwanderern und 
�Iücht l ingen u nterscheiden m u ß . Das ist der 
OVP-Wien bis heute offensicht l ich n icht k lar. 
(Bundesrat B i e r  i Tl  g e r: Na geh.' Das glauben 
Sie doch selber nicht.') 

Herr Kol lege. haben S ie sich d istanziert von 
d iesem I nserat? (Bundesrat B i  e r i fl g e r: Das 
glau ben Sie doch selber nicht.') Ist d ieses I nserat 
n icht in a l le n  Wiener Ze itu ngen eingeschaltet 
worden? Da ist d r innen gestanden: Man m u ß  re­
str ikt iv  gegen über Füchtl i ngen vorgehen .  Haben 
Sie sich davon d istanziert :  ja oder nein?  (Bundes­
rat B i e r i n g e r: Das glauben Sie doch selber 
nich t.' ) 

Das m üssen Sie nur  mi t  ja oder nein beantwor­
ten .  Das ist keine Frage. über die S ie ph i losoph ie­
ren m üssen.  Da m üssen Sie m i r  nur sagen :  Ich 
habe m ich  d istanziert. oder: ich habe mich  n icht 
distanz iert. Ich  nehme zur Kenntnis, S ie  haben 
s ich nicht d istanziert. Mehr wol l te ich ja  über­
haupt n icht wissen. (Bllndesrat Dr. L i n  z e r: Es 
sieht so aus, als ob Sie das selbst glauben, �vas Sie 
sagen! - Heilerkeic bei der Ö VP. ) Ich brauche das 
überhaupt nicht zu glauben. Das sind I hre The­
sen .  die brauche ich n icht  zu glauben. Die Thesen 
der ÖVP habe ich n icht zu vertreten .  S ie haben 
sie zu vertreten .  und S ie haben sie auch zu verant­
worten .  ( Z�'ischeTlrufe bei der Ö VP. ) 

Präsident: Am Wort ist d ie Frau Bundesrät in !  
- Bitte. 

B undesrät in Dr.  S usanne Riess (fortsetzend):  
Diese These, die I hre Partei aufstellt ,  h at d ie ÖVP 
zu verantworten, nicht ich, Herr Kol lege. Aber da 
genieren Sie sich dafür, das verstehe ich schon. 
Und jetzt zum Fremdengesetz . (Za'ischenrufe bei 
der O VP. ) 

Herr Innenmin ister  Löschnak hat festgestel lt, 
das Problem der i llegalen . . .  ( Weitere Zwischen­
rufe bei  der Ö VP. ) Jetzt beantworten Sie mir  viele 
Fragen, wen n  ich I h nen Fragen stel le, beantwor­
ten Sie mir  d iese nicht .  S ie haben mir  d iese Frage 
noch i m mer  n icht  beantwortet. 

Wieso beantworten Sie mir d iese e infache Fra­
ge n icht? (Blmdesrat B i  e r  i 1 1  g e r: WeiL keine 
Frageslllllde ist.') Ich  versteh e  das n icht. Wen n  
I h re Partei öffent l ic he Aussendungen macht ,  
dann i s t  es  doch n icht  ungewöhn l i ch .  von Ih nen 
zu verlangen, da ß S ie  sagen, ob S ie sich dazu be­
ken nen oder nicht.  Aber Sie wollen sich n icht de­
k larieren .  Sie wol len sich zu I h ren eigenen Aussa­
gen nicht bekennen ,  aber Sie wol len s ich auch 
nicht davon d istanz ieren.  Das ist  keine ehr l iche 
Pol i t ik .  Herr Kol lege, daß man h ier hera u ße n  
steht u n d  g ro ße Worte führt und . . .  (Bundesrat 
Dr. L i fl z e r: Sie sehen das hall etwas anders.') I ch  
brauche ja nur  Ihre schrift l ic hen U nterlagen her­
zunehmen.  Ich erf inde ja n ichts ,  Herr Kollege. 
Das ist in den Zeitu ngen nachzulesen !  (Bundesrat 
P a  y e 1': A ußer das Volksbegehren.') 

Herr I nnenminister Lösch nak hat gesagt, das 
Problem der i l lega len Ausländer i n  Österreich 
kann m i t  einer Amnestie n icht gelöst werden .  
Also darauf s ind wir auch sc hon gekom men, Herr  
In nenmin ister, also das  ist tatsäc hl ich keine gro ße 
Erkenntnis. Sie haben auch gesagt - u nd das ist 
auch ganz richtig und unterstreiche ic� auch 
(Bundesrat S t r I I  t z  e n b e  r g e r: Ihr lernt doch 
etwas.') - , man brauche Woh nungen ,  man brau­
c he Arbe itsp lätze. man brauche Verbesserungen 
für die Sch u ls ituatio n .  Das ist auch genau der I n­
halt u nseres Volksbegehrens. Zum Beispiel Woh­
nungen.  Herr Innenm in ister. (Bundesminister Dr. 
L ö s c h f1 a k: Sind Sie so nett, lesen Sie das vor?) 

Die SPÖ plakatiert jetzt i n  Wien e in  P lakat m i t  
dem Titel: 1 993 meh r  u nd b i l l igere Wohnungen .  
( Bundesrat S t r Cl t z  e 11. b e r g  e r :  Ja.') Jetzt w ü ß­
te ich nur  gern . woher die kommen ( Bundesrat 
S l r lt I z e n  b e r g e r: Gebaut werden sie.' ) ,  denn 
bis jetzt g ibt es  keine Wohnbau init iat ive ,  b is jetzt 
sind d ie Mi l l iardenrücklagen der Wo hnbaugenos­
senschaften immer noch nicht aufgelöst, obwoh l  
S i e  das versprochen haben.  Aber da weh rt sich d ie 
ÖVP wieder dagegen ,  deswegen kan n  man das i m  
Bautenausschuß  n icht  besch l ießen .  S ie können 
be im Herrn Keimel  nachfragen ,  wie das funktio­
niert .  (Bundesrat S l r Li t z e n  b e  r g e r: Unter­
stützen Sie UlZS.' ) 

In  der Frage der Auflösung der M i l l iardenrück­
lagen unterstütze ich  S ie h undertprozentig, und 
zwar schon seit Jah ren,  aber Sie trauen sich ja 
le ider n icht .  Das ist das Prob lem .  Wieso machen 
S ie  es  denn n icht? Das wäre etwas , wofür S ie  je­
derzeit u nsere Unterstützung hätten ,  aber bis  
jetzt weigert man sich ,  das a uf die Tagesordnung 
des Bautenaussc h usses zu setzen, wei l  die ÖVP 
n icht zust i mmt. Also das müssen S ie  s i ch  m i t  dem 
Koal itionspartner a usmachen, und dafür, daß Sie 
keinen koa l itionsfre ien Rau m  haben ,  kann ich 
wirk l ich  nichts, Herr  Kollege. (Bundesminister 
Dr. L ö s  c h n a k: Frau Bundesrat! Die Frau Ab­
geordnete Dr. Panik-PabLe läßt  sich auch ab und 
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ZU von mir llnterbrechen.' Lassen Sie sich auch tlil ­
terbrechell.' Wo in Ihrem Volksbegehren sieh t  et­
was über Woll/lUngen (md Arbeitsplätze ? Wo steht 
deTlIl etwas?) 

Ich habe gerade erst angefangen zu reden. Zu 
I h rer Enttäusch ung m u ß  ich Ihnen sagen,  daß ich 
noch lange nicht fertig b i n .  Ich habe jetzt a ls er­
sten Punkt gesagt, wir  brauchen Wohnungen für 
die i l legalen Ausländer !  R ichtig!  Zehnmal  hat d ie 
SPÖ in  den vergangenen fünf Ja hren e ine Wo hn­
bau in itiative angek ü ndigt .  - Geschehen ist bis 
heute n ichts. (Bundesrat S t r II t z  e n b e  r g e r: 
Wer sagt Ihnen das? Zählen Sie die Wohnungen 
nach , die geballt li/orden sind.' Sie verschlafen die 
Geschichte! ) 

Wo denn? Die Wohnbau leistung i n  Österre ich 
beträgt pro Jahr 40 000 Wohnungen .  Brauchen 
würden wir, gemessen a m  Stand der Wohnu ngs­
suchenden, 6 1  000. ( Bundesrat S i r  II I Z e fl b e r -
g e r: Mehr würden wir brauchen.') S uper, und wo 
sind sie? Wo ist d ie I n it iative, daß man sagt, jetzt 
lösen wir e i nmal  d ie Mi l l ia rde nrüc klagen auf,  
jetzt machen wir  e inmal e in  Wohnbaukonzept. 
und jetzt gehen wir es e inma l  an u nd reden n icht  
immer nur  davon .  ( Bundesrat S i r  Li I z e n  b e r -
g e r: Ich gebe Ihnen eillen Tip: Lesen Sie eine Zei­
lllllg. da Sieht die Initiative drinnen.' )  

Herr Kol lege , durch  Zeitung lesen findet man 
wi rk l ich keine Wohnungen für die vielen österrei­
ch ischen Wohnungssuchenden und auch nicht für 
d ie i l legalen Ausländer in Österre ich .  Wo ist I h re 
Woh nbauinit iative? - Ich  sehe sie n icht !  

I m  Gegente i l :  Die Wohnbauleistung geht Jahr  
für Jahr  zurück .  Das können Sie nach lesen. Neh­
men Sie s ich den Beric h t  des W i rtschaftsfor­
schungsinst itutes her ,  da steh t  das dr innen !  Und 
ich frage S ie noch einmal :  Wo ist  die Wohnbau in­
itiative? D ie muß ich offenbar übersehen haben .  
(Bundesrat S t r II l z e n  b e r g e r: Sie übersehen 
haLt einiges.') Die haben aber a l le übersehen! Das 
ist e ine Wohnbauin itiative, bei der am Ende keine 
Wohnungen gebaut we rden .  Da gibt es schöne 
Konzepte u nd schöne Plätze, aber keine Woh­
nungen .  (Bundesrat S l r u l z e n b e r g e r: Ich 
brauche ja keine In itiatil 'e. H'eWl ich es vorher ge­
baut habe!) Wen n  Sie der Mei nung  sind , es 
stimmt n ic ht, daß d ie Woh nbaule istung Jah r für 
Jahr zurückgeht,  dann beweisen Sie mir  bitte das 
Gegente i l !  Aber das können Sie nic ht ,  wei l  es 
eben stimmt!  ( Bundesrat S t I' U l  z e n  b e  r g e r: 
Ich habe einen Beruf gehabt. I-l/O ich auf so eine 
Sllggestiljrage überhaupt n icht eingegangen bin.') 

Herr Innenmin ister Lösc hnak ! U m  noch e in­
mal  auf den § 50 zurückzu kommen,  wei l  Sie s ich 
zuerst darüber so l ustig gemacht haben . . . (Bun­
desminister Dr. L ö s c h n a k: Sie haben mir ver­
sprochen. Sie zeigen mir im Volksbegehren die An­
regungen zum Wohnbau.' )  Ja, das kommt noch ,  

i ch  b in  schon dabe i !  Zum Untersch ied von  Ihnen 
halte ich meine Versprechungen .  Verlassen Sie 
sich darauf! (Z�i"ischef1ruf des Bundesrates K 0 -
n e cn y. )  

Herr Innenminister !  Wei l  Sie sich gar so lustig 
gemacht haben . . . I Bundesminister Dr. L ö s  c Iz -
11 a k: Das heißt. Sie sind dabei, das Volksbegehren 
zu en1,'eilern offenbar.') Nein ,  ich bin n icht  dabei ,  
es zu erweitern ,  aber wen n  Sie mich aureden las­
sen ,  komme ich auf d iese Punkte noc h zu spre­
chen .  

S ie haben sich so aufgeregt darüber, daß wir 
uns über d ieses Betretungsrech t  bezügl i ch  fünf 
Personen im § 50 des Fremdengesetzes aufregen .  
S ie  haben bezügl ich d ieser Zah l  5 gesagt: Es  ist ja 
n ic ht so,  daß man vorher wissen m u ß, ob wirk l ich 
fünf Personen dr innen sind.  Das Betretungsrecht 
gibt es auch ,  wenn nur einer dri n nen ist. Aber 
dann frage ich mich. warum man die Zah l  5 ins 
Gesetz hi neinsch reiben muß.  Das hat ja dann 
überhaupt ke inen S inn !  (Bll luiesminister Dr. 
L ö s c h Tl a k: Sie haben mir nicht zugehört! Sie 
haben den Zl-i-'eüen Satz flicht mehr gehört: in An­
gleichung an das Sicherheitspolizeigesetz.' ) - Natür­
l ich habe ich  es gehört! Entweder gibt es e in Be ­
tretu ngsrech t  oder nicht . Im Fern meldegesetz 
gibt es ein Betretungsrecht ,  und da ist das auch 
n ic ht zah le nmäßig begrenzt .  Also, so ist das n icht .  

Jetzt kom me ich überhaupt zum Besten ,  und 
zwar zur Frage der Ausweispfl icht .  Es ist vor mir  
e in Kol lege h ier  heraußen gestanden ,  der gesagt 
hat :  Ja, das ist e ine ganz üble Sache, den n  das 
haben wir al les schon e inmal gehabt. D as ist so , 
a ls würden wir  wieder den Judenstern einführen.  
( Vizepräsidem S l I' I I  l z e n  b e  r g e r  übernimmt 
den Vorsitz. ) 

S ie alle, d ie Sie h ier i n  diesem Haus sitzen ,  s ind 
a l le schon vie l  länger da als i ch ,  und ich hoffe 
doch ,  daß der e ine oder andere von I h nen wen i.g­
stens e inma l  das Regierungsprogram m  der SPO­
ÖVP-Koal i t ion aus dem Jahre 1 990 gelesen hat. 
Das ist d ie Regierung, die alls I h ren beiden Frak­
t ionen gebildet worden ist, mit  e inem sozia l ist i­
schen Bundeskanzler und einem ÖVP-Vizekanz­
[er. U nd in  d iesem Regierungsprogram m  steht -
ich lese Ihnen das jetzt wortwörtl ic h  vor.  der Herr 
I n nenminister kennt  das selbstverständl ich,  wei l  
er  es  j a  se lber ausgearbeitet ha t  - :  Ausweispflicht 
für a usländische Arbe itnehmer am Arbeitsplatz, 
wobei aus d iesem Ausweis die Arbeitsgenehmi­
gung und d ie  Anmeldung zur  Krankenversiche­
rung hervorzugehen hat. Das ist vom Herrn Bun­
deskanzler un terze ic h net und auch von I hnen . 

Wenn eine Ausweispfl icht für ausländische Ar­
beitnehmer, so wie sie da dr in  steht. I h rer Ansicht 
nach eine Rassengesetzgebung ist, d ie der E infüh­
rung e ines Judensterns u nter dem nationalsoziali­
stischen Regi me entspricht,  dann frage ich Sie: 
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Warum haben Sie sich zwei Jahre lang nicht über 
Ihre Regierungserk lärung aufgeregt? Warum hat 
ke iner E inspruch erhoben von den beiden Frak­
tionen - li nks oder rec hts? Warum hat keiner 
von I hnen gesagt: So etwas können wir nicht in 
die Regieru ngserk lärung h ineinschre iben , wei l  
das e iner  Rassengesetzgebung entspricht, we i l  das 
so ist, a ls ob wir den Judenstern wieder e inführen 
würden ! ?  - Niemand hat ein Wort gesagt ! (Bei­
fall bei der FPÖ. ) 

Das, was in u nserem Volksbegeh ren steht, ist 
wortwört l ich ,  meine Damen und Herren,  aus Ih ­
rer Regierungserk lärung abgeschrieben! U nd 
wenn S ie sagen,  das entspricht der Einführung 
des Judensterns, dann sagen Sie das dem Herrn 
Bundeskanzler, der diese Regierungserk lärung 
drüben im Nationalrat verlesen hat! ( Beifall bei 
der FPÖ. )  Dazu höre ich jetzt auf e inmal n ichts 
mehr. Wo ist jetzt die gro ße Aufregung? (Bundes­
rat lng. P e  n z: Sie haben ja gesagt, das Beste 
kommt erst!) Das genügt Ihnen immer noch nicht,  
Herr Kol lege? ( Bundesrat D r 0 c h t e  r: Wir sind 
verwöhm.') Ich habe noch ein paar Sachen auf La­
ger, das ist kein Problem !  Ich kann über die Aus­
länderpol i t ik  der ÖVP noch sehr lange reden .  Das 
ist ein schier uferloses Feld.  

Da der Herr I nnenmin ister so lchen Wert dar­
auf legt, daß ich auf den I n halt des Volksbegeh­
re ns ei ngehe, komme ich zum Punkt  Schu l pro­
blem.  Das hat ja auch Herr Kol lege Spindelegger 
angeschn itten .  (Bundesrat P r ä  h a u  s e r: Das 
Wohnungsproblem.'J Nein !  Sie hören mir n icht 
zu !  (Bundesrat P r ä  h a u  s e r: Wir hören schon 
zu.') 

Es gibt Schulen in Wien - das ist Tatsache - ,  
i n  denen der Ante i l  von K indern mit  n ichtdeut­
sc her Muttersprache bei 70 Prozent und mehr 
l iegt. Und es gibt Leute i n  I h ren Parte ien ,  die sic h 
wah nsin n ig über d ie Forderung der FPÖ i n  ihrem 
Vol ksbegehren aufregen.  daß näm l ich der  Ante i l  
von Kindern mi t  nichtdeutscher Muttersprache 
mit 30 P rozent pro Klasse zu  begrenzen ist .  Dies­
bezügl ich regen Sie sich von der ÖVP und von 
der SPÖ auf. 

Es gibt ein Konzept der ÖVP - aber ich habe 
schon zur Ken ntnis genommen, daß S ie se hr 
sch lecht informiert sind über Ihre e igenen pro­
grammatischen Ausarbeitungen - ,  das erarbeitet 
wurde vom ste i rischen Abgeordneten Bartenstei n  
und von Frau Ex-Ministerin Feldgr i l l -Zanke l .  
D ieses Konzept ist a m  2 5 .  Oktober 1 992 vorge­
stel l t  worden. Das heißt, es ist auch nicht vera l tet ,  
sondern zieml ich aktue l l .  Und in diesem Konzept 
steht zum Beispie l d ie Forderung, daß man den 
Ante i l  von Kindern mit n ic htdeutscher Mutter­
sprache m it 30 P rozent pro K lasse begrenzen  so l l .  
Sie gehen  aber noch weiter :  S ie sagen ,  man  sol le 
überhaupt den Ante i l  von Ausländern pro Bezirk 
mit 20 Prozent begrenzen .  Das ist überhaupt e ine 

interessante Forderung. Ich würde gerne wissen,  
ob Sie sich dazu bekennen oder n icht .  (ZH:ischen­
ruf des Bundesrates K a m  p i e  h I e r. )  Ah , das ist 
vernünft ig? - Se hr gut !  ( Weitere Zh'ischel1f1lfe 
bei der Ö VP, ) 

Der ÖVP-Sicherheitssprec her P irker. über den 
wir ja heute auch schon gesprochen h ;\ben -
Herr Kol lege Spindelegger, wenn S ie n icht  wis­
sen, was Ihre eigenen Parteikol legen mac hen,  so 
ist das nicht meine Sch u ld !  - ,  hat gemeint :  Die 
ausländischen Kinder in den Klassen sol lten dop­
pe lt gezählt  werden.  al so 2 : 1 .  Und ich brauche 
Ihne keinen Taschenrechner zur Verfügung zu 
ste l len ,  um I h nen zu beweisen , daß man so auf 
33 Prozent pro Klasse kommt. U nd das ist von 
den 30 Prozent aber wirk l i�h nicht weit entfernt! 
Und da verstehe ich I h re künst l iche Entrüstung 
aber wirklich überhaupt nicht! (Bundesrat lng. 
P e ll z: Wo ist das Problem ?) 

Und zum Ausdruck "n ichtdeutsc he M utter­
sprache" m u ß  ich jetzt auch e i nmal etwas sagen ,  
wei l  den darf man Ih rer Ansicht nach n icht ver­
wenden ,  wei l  das rassistisch ist oeler was immer: 
Das ist bitte ein Terminus tec hn icus .  eier vorn. 
Wiener Stadtschu lrat in sämtl ichen Papiere n  und 
enterlagen verwendet wird. Wen n  S ie der Mei­
nung sind, daß man d iesen Ausdruck n icht ver­
wenden darf, dann gehen Sie zum Stadtschu l rats­
präsidenten von Wien .  u nd sagen S ie ihm,  daß  das 
ein rassistischer  Ausdruck ist, elen er in Zukunft 
unterlassen sol l !  

Weiters gibt e s  e ine Entsch l ie ßung des Unter­
ric htsaussc h usses des National rates aus dem 
Jun i  1 992, in  der der U nterrichtsm inister ersucht 
wird , er  möge Maßnahmen zur Verbesserung der 
pädagogischen S ituation an den Sch u len  mit ei­
nem hohen Antei l  von Sc hülern - man höre ! -
mit nichtdeutscher Muttersprache e in leiten .  Die­
ser Antrag ist vom Herrn Vorsitzenden eies Un­
terrichtsausschusses Höchtl erarbe itet worden ,  
was I hnen auch  bekannt  sei n  wird. (Ruf bei der 
Ö VP: Das sind alles parlamentarische Aktivitäten 
- im Gegensatz zum Volksbegehren.' )  Ja, aber Sie 
regen sich auf über den Ausdruck " nichtdeutsc he 
Muttersprache" und verwenden i h n  ununterbro­
chen selber! ( Weitere Zwischenrufe bei der Ö VP. ) 
Ja ebe n !  Warum regen S ie sich dann auf? Wenn 
wir darüber E invernehmen  erzielt  haben, s ind wir 
ja schon seh r  weit ,  Herr Kol lege , aber dann ver­
stehe ich Ihre Aufregung  n icht .  

Jetzt we rde ich I h nen  noch e inmal  . . .  ( Bundes­
rat B i  e r  i n g e r: Wofür brauchen Sie dann ein 
Volksbegehren ?) Wei l  S ie es n icht machen,  wei l  
Sie immer nur  davon reelen, aber es nicht t u n !  Sie 
haben se it Jahren Konzepte ,  in denen diese D inge 
stehen und Sie das fordern,  abe r  Sie mac hen es 
halt n icht !  
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Jetzt komme ich noch zu e inem anderen Schu l ­
model l .  Der  Anteil ausländisc her Sch ü ler . . . 

(Ruf bei der Ö VP: Um Gortes willen.') Sie können 
es nicht verh indern. Herr Kol lege ! Das ist keine 
Großzügigkeit von I h nen,  daß Sie m ic h  h ier re­
den lassen,  sondern Sie können es nicht verhin­
dern , daß ich hier stehe und rede! (Bundesrat 
B i e r i fl g e r: Das wollen wir ja gar nicht.' )  U nd 
S ie we rden es auch n iemandem in  diesem Hause 
vorschreiben.  wann ,  wie lange und worüber er zu 
reden hat  und worüber n ic ht !  Das is t  der S inn 
einer Demokratie. über  den S ie v ie l le icht e inmal  
nachdenken so l lten ! ( Bllndesrat lng. P e  f1 z :  COlt 
se i Dank reden Sie einmal.' Sonst stehen Sie oft allf 
der Rednerliste lind erscheinen nicht.') Sie würden 
es gern habe n ,  daß ich öfters rede? Diesen Gefal­
len kann ich I h nen gerne machen .  Wenn Sie sich 
dabei wohlfüh len,  gerne, Herr Ko l lege ! ( Bundes­
rat W e  i ß: Der Unterhaltungswert ist relaliv 
hoch.') Das freu t  mich .  Wenigstens wachen Sie e in 
b ißchen auf .  ( Bundesrat D r 0 c Iz t e  r :  Billig vor 

allem.') 

Ich lese jetzt aus d iese m Model l  vor: Der Ante i l  
ausländischer Sc hüler in  Rege lk lassen darf in  den 
K lassenstufen 1 bis 7 bei Beginn des Sch u ljahres 
höc hstens 30 Prozent vom Hu ndert betragen .  
Ausländer-Rege l klassen :  . .  Sind Ausgle ichsrnaß­
nahmen nach N ummer 4 nicht a ngeb racht .  insbe­
sondere wegen Entstehens unzumutbarer Schu l ­
wege, können zur E in haltung der  in Nu mmer 3 
genannten Q uoten in  der Grundschule .  in der 
Hauptschu le u nd i n  der Berufsschu le Ausländer­
Regelk lassen geb i ldet werden." 

Meine Damen und Herren !  Dieses Model l  ist 
ausnahmsweise kein Model l  der ÖVP, das ist das 
Berl iner Sch ulmodel l  - da we i ß  man , woher S ie 
Ihre Ideen haben - ,  das i n  Ber l i n sei t  dem Jah­
re 1 984 in Kraft ist u nd in i t i iert wurde u nter der 
Leitung des damal igen Berl iner Bürgermeisters 
u nd nunmehr igen deutsc hen B undespräsidenten 
Richard von Weizsäcker. - Also soviel  zum 
30-Prozent-Ante i l .  Über das Berliner Schulmo­
del l  habe ich auch von der SPÖ noch nie e ine 
Entrüstung gehört. Das haben S ie an sich immer 
für gut empfunden. Aber wenn die FPÖ das glei­
che sagt wie der Herr Präs ident von Weizsäcker 
. . . (Bundesrat W e  d e n i g: Bille. zur Sache spre­
chen.' Wir sind ja nicht beim Schulgesetz heure.') 
Bitte, der Herr Kol lege Konecny ,  der vo r mir h ier 
gestanden ist, hat nur von der F PÖ geredet und 
überhaupt n ic ht vom Fremdengesetz! Das ist die 
Wahrheit !  Es ist  n ich t  so, daß Sie e inte i len ,  wer 
von uns wor über redet und worüber nicht .  (Bun­
desrat D r 0 c Iz l e r: Wer denn ? - Bundesrat K 0 -

Il e { Il y: Reden können Sie jederzeit. aber sagen 
Sie doch irgend etwas! - Heiterkeit und Beifall 
bei Ö VP und SPÖ . J 

Herr Kol lege Konecny!  I ch  wei ß , daß es Gebie­
te gibt, in welchen Sie mir we it überlegen sind, 

zum Beispiel bei m  Briefesc hreiben. Darüber re­
den Sie aber n icht  gerne. Ich e rwäh ne es ab und 
zu ,  damit es n icht in  Vergessenheit  gerät. I ch  
kann sicher  n icht so  schöne Briefe schreiben wie 
S ie .  (Rufe bei der FPÖ: Vor allem keine so lukrati­
ven.') I ch  kann auch n icht so gut reden wie Sie .  So 
schöne Briefe wie Sie werde ich nie schreiben 
können .  (Ruf bei der SPÖ: Auch so schÖlle Reden 
nicht.') Auch so sc höne Reden wie Sie werde ic h 
n icht ha l ten  können .  Nein ,  natürl ich nicht .  Meine 
Ambition ist es auch gar nicht ,  dem Herrn Kolle­
gen Konecny nachzueifern .  Das kann  ich Ihne n  
versichern !  

Wer von Ihnen behauptet.  das  fre iheit l iche 
Vol ksbegehren enthalte radi kale Forderungen, 
tut sich damit selbst n ichts G utes. denn ein Groß­
te i l  dieser u nserer Forderungen steht ohnehin in  
den Konzepten der jewei l igen Fraktionen LI nd 
Parte ien .  (Bundesrat lng. P e  11 z: Ein kleiner 
Teil.') Das geht bis h i n  zur Regierungserk lärung. 

Da Sie nicht  gerne zur Kenntnis nehmen, was 
d ie FPÖ sagt. g�be ich I hnen e ine andere Anre­
gung mit auf den Weg, d ie vom Herrn Direktor 
der Caritas Helmut Schül ler  stammt. Dieser hat 
den Parteien den Vorsch lag u nterbreitet, e in ige 
Punkte aus dem 12 Pun kte umfassenden FPO­
Kata log a ufzugreifen und deren Umsetzung vor­
anzutreiben.  (Rlif bei der SPÖ : Den haben Sie sich 
schön eingekocht.') Von a nderen Parteien seien 
laut Schü l ler noch ke ine glaubwürdige n  Vorsch lä­
ge - jedenfa lls n icht in der Ausländerfrage -
unterbre i tet worden.  - Danke schön. (Beifall bei 
der FPÖ. )  J.lA::' 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem erte i le  ich Herrn Bundesrat KampichIer 
das Wort. 

J.I . .J::' 
Bundesrat Franz KampichIer (ÖVP, N ieder­

österre ich ) :  Sehr geehrter Herr Präsident!  Herr 
Bundesmin ister !  Meine se h r  geehrten Damen und 
Herren !  Erlauben S ir  mir .  daß ich m ich ,  da d ie 
Kol legin Riess sich soeben vergeblich bemüht hat. 
uns zu  beweisen,  daß die Regieru ngsparteien 
fremdenfe indl ic h  e ingestel l t  sind . gan z  kurz m it 
dem Fremdengesetz und m i t  dem Paßgesetz aus­
e inandersetze. (Bundesrätin Dr. R i e s s: Ich bin 
nicht so einseitig wie Sie.') 

Meine Vorredner haben bereits d ie wesent l i ­
chen Punkte angesprochen.  Die laufende Diskus­
sion hat schon seh r  vieles zutage geb racht. Die 
Tatsache, da ß dieses Gesetz von beiden Extrem­
parteien ,  der  FPÖ u nd den  Grünen, abge le h nt 
wird, beweist. daß es an sich e in  gutes Gesetz ist. 
Der U mstand,  daß jene Parteien ,  d ie in der F rage 
der Ausländerpol i t ik  Extremstandpunkte e inneh­
men,  d ieses Gesetz ablehnen ,  spricht  für dieses 
Gesetz. 

562. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)60 von 91

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 56:2. S i tzu n g  - 1 1 . Oezemhc r  L 992 27029 

Franz Kampichler 

Das vorl iegende Gesetz gibt .. die Mögl ichkeit, 
für geordnete Verhältn isse i n  Osterreich zu sor­
gen.  Damit das Parl ament seh r  rasch kontro l l ie­
ren kann,  wurde der Herr Bundesminister für In­
ne res mitte ls e ines Entsch l ießungsantrages er­
sucht, bis spätestens Ende Mai 1 993 über die Er­
fahrungen mi t  dem Vol lzug des Bundesgesetzes 
zu berichten .  E in  we itere r Bericht sol l  über d ie 
Auswirkungen des Aufenthaltsgesetzes bis En­
de 1 993 dem Parlament vorgelegt werden. Mit 
dem genannten Entsch l ießungsantrag wird ge­
währle istet, daß auf die jewei l ige Situation sehr 
rasc h e ingegangen werden kann u nd daß a l le Be­
troffenen und a l le Bete i l igten auf die neuen Her­
ausforderungen sehr rasch reagieren kön nen. 

Die Regierungsparte ien haben mit  d iesem heu­
tigen Gesetzesbesch luß  die Grundlage für eine 
geordnete M igrationspol i t ik  gelegt und damit da­
für gesorgt, daß wir den Herausforderungen ,  die 
die Veränderungen im Osten E uropas mit sich 
br ingen, besse r begegnen können ,  li nd daß d ie 
Probleme, die dadurch  in  unsere m  Land entstan­
den sind, auf i nte l l igente Weise gelöst werden 
können. 

Ich möchte an  dieser Ste l le noch einmal  an  die 
Fre iheit l ichen appel l ieren ,  dieses Thema nicht zu 
radikal isieren,  mit ihren  Beiträgen nicht zur He­
bung der Emotionen in der Bevö lkerung be izu­
tragen.  Ich wei ß  aber - ich glaube, jeder, der die 
vorangegangene Disk ussion verfolgt hat, wei ß  es 
- , daß auch dieser Appe l l  wie so viele andere 
zuvor nichts fruchten wird .  

M i t  e iner Rad ika l is ierung, mei ne sehr geehrten 
Damen und Herren von der FPÖ,  können wir 
dieser schwierigen Lage nicht Herr werden. kön­
nen wir d iese schwierigen Probleme n icht lösen. 
Nur durch Toleranz, durch  I nte l li genz, vor al lem 
aber durch ein Höchstmaß an Sol idarität wird es 
u ns mögl ich sein, gute Lösungen für d ie Zukunft 
zu finden. 

Die Gesetzeslage bringt - das wurde heute 
h ier bereits mehrmals ausgeführt - ,  grob gesagt, 
folgende Lösung: Es wird , so wie jetzt, auch  in 
Zukunft jeder, der nach der Genfer F lücht l ings­
konvention a ls F lücht l ing anerkannt wird , An­
�pruch darauf  haben ,  bei uns Asyl zu erhalten .  
Osterre ichs guter Ruf  a l s  h u manitärer Staat b leibt 
dadurch erhal ten .  Wer aber zu  uns kommen 
möchte ,  um bei uns zu arbeiten und bei uns zu 
leben,  wird in Zukunft nur  von seinem Her­
ku nftsland aus die Mögl ichkeit haben, e inen dies­
bezüglichen Antrag zu ste l len .  

Für  die Aufnahme oder für  eine Arbe itsbewi l l i ­
gung werden i n  Zukunft v ier Kriterien maßgeb­
lich sein :  I n  erster L in ie wird es darauf ankom­
men ,  ob e in  Arbe itsplatz in  Österreich zur 
Verfügung steht .  I n  zweiter L in ie wird es darauf 
ankommen, ob eine Wohnung zur Verfügung 

steht. Weiters wird es darauf ankommen, ob 
Sc hu l- und Ausbi ldungsplätze für Fami l ienange­
hörige der Einwanderungswerber vorhanden 
sind . Es wird nicht zu letzt auch auf den Gesund­
heitszustand des jewei l igen Einwanderungswer­
bers ankommen. 

Meine sehr  geehrten Damen u nd Herren 1  Wir  
werden auch in Zukunft in sehr  vie len Bereichen 
auf Zuwanderer angewiesen se in ;  auch das wurde 
heute bereits angesprochen. Ich eri nnere an den 
besonders gro ßen Bedarf an Pflegepersonal für 
unsere a lten und kran ken Mitbürger. Ich erin nere 
an unangenehme Arbeiten,  zu deren Verrichtung 
wir Ausländer heranziehen. In diesem Bereich 
wird sich auch in Zuku nft n ichts ändern.  

I ch  möchte im se lben Atemzug darauf h inwei­
sen ,  da ß auch se hr viele wissenschaft l ich hochge­
bi ldete Ausländer bei uns tätig sind , denen wir 
ebenfa l ls sehr dankbar sind. Wir werden nicht zu­
letzt zur Aufrechterhaltung des Generationenver­
trages Zuwanderer benötigen .  In  Österreich ha­
ben wir e ine Gebu rten rate von 1 ,4 zu verzeich­
nen:  2, 1 wären jedoch nötig, u m  den Generatio­
nenvertrag auch in Zukunft erfül len zu können. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Viele 
Zuwanderer der let zten Jahre s ind wertvo l le M it­
bürger unserer Gesellschaft. und sie haben sehr  
wesentl ich zur  Schaffung unseres Wohlstandes 
beigetragen .  

Die große Herausforderung, d ie uns  beschäfti­
gen m u ß  und d ie im speziel len i m  Kompetenzbe­
reich unseres Herrn I nnen ministers l iegt, ist so­
wohl  d ie Bekämpfung des Kr iminaItour ismus wie 
auch elie Bekämpfung eier Schwarzarbeit. Beide 
Faktoren s ind derzei t  elie materiel le Grundlage 
für jene, d ie i l legal als "U-Boote" bei u ns woh­
nen. 

Mit der besch lossenen Sicherheitsm i l l iarde ist 
die fi nanziel le Grund lage für gez ie l te Maßnah­
men i m  Bereich der S icherheit für d ie  Bewohner 
u nseres Landes gelegt worden,  und deren U mset­
zung wird zeigen,  wieweit dieses wirk l ic h  unange­
nehme und gravierende Problem in den Griff z u  
bekommen sein  wird. 

Wir müssen unser ganzes Augenmerk d ieser 
Tatsac he zuwenden ,  damit es zu einem harmon i ­
schen Zusam men leben i n  d iesen Bereichen 
kommt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren ! Ich 
möchte i n  d iesem Z usammenhang e i n ige Vor­
schläge wiederholen,  die ich vor e in iger Zeit h ier 
von diesem Rednerpult aus gemacht habe und die 
dazu angetan wären ,  elas harmonische M ite inan­
der von Österreichern und Zuwanderern auf 
Dauer zu  gewährleisten .  
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27030 B u ndesrat - 562.  S i tzung - 1 1 . Deze m be r  1 992 

Franz Kampichler 

Meine erste Bitte beziehu ngsweise mein erstes 
Ersuchen wäre , daß nur ein zumutbarer Ante i l  an  
Asylwerbern in  den jewei ligen Gemeinden unter­
gebracht wird. Der hohe Ante i l  an Ausländern in 
manc hen Gegenden führt zu einer Ghettobi l ­
dung .  Diese führt wiederum zu Ablehnung und 
Fremdenhaß  und sol l te aus  d iesem G rund unbe­
dingt vermieden werden. 

Was ich weiters schon sehr  oft gefordert habe 
- ich glaube, jetzt ,  da die Zahl der Asylwerber 
überschaubarer wird und die Situation leichter  
kontro l l ierbar wird, haben w i r  auch  die Chance, 
d iese Di nge in den Griff zu bekommen -, ist e ine 
strenge Kontro l le jener Betriebe, die Asy lwerber 
beherbergen. Da gibt es gro ße M i ßstände. Selbst­
verständl ich ist es sehr schwierig gewesen ,  bei ei­
ner so großen Zahl von Asylwerbern wirkl ich ef­
fizient e inzugreifen ,  aber jetzt ist das mögl ich ,  
und ich erwarte bei Mi ßständen i n  dieser Rich­
tung e ine sofortige Vertragsk ündigung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! D rit­
tens sol lte es meiner  Mein ung nach die Möglich­
keit geben, daß Asylwerber i n  jenen Gemei nden ,  
in denen s ie  untergebracht s ind ,  Arbeiten verrich­
ten, die i n  öffent l ichem I nteresse l iegen.  Derze it  
ist  d ie S ituation in  den Gemeinden so , daß  die 
Gemei ndebediensteten Zigarettenreste und Ab­
fäl le von Ausländern , die natürl ich auch öffent l i ­
che P lätze frequentieren,  wegräumen müssen - ,  
und das stö ßt natürl ich zum Tei l  auf U n mut .  
Wenn aber Asylwerber in  " ihrer" Gemeinde e in i ­
ge Stunden oder Tage pro Woche kostenlos für 
solche Arbe iten zur Verfügung stehen, besteht 
d ie gro ße Chance, daß ei nerseits e ine größere Ak­
zeptanz  für s ie  gegeben wäre und andererseits na­
türlich die Asy lwerber nicht von vornherein zu 
Almosenempfängern degrad iert würden. 

Geschätzte Damen und Herren !  D urch so lche 
Maßnahmen kön nte eine höhere Akzeptanz Asyl­
werbern  gegenüber erreicht werden, und ich glau­
be, d iese Maßnahmen stel l ten auch e ine wertvolle 
Ergänzung zu heute zu besch l ießenden Gesetzes­
änderungen dar. 

Ich hoffe , meine sehr geeh rten Damen u nd 
Herren ,  daß die Bewohner unseres Landes -
trotz heftiger Anti-Ausländerkampagne e iner  
Partei und  e in iger Medien - Besonnenheit i n  
dieser F rage bewahren und sich nicht rad ikal isie­
ren lassen .  Die überwält igende Mehrheit der 
Österre icheri nnen und Österreicher hat erkannt,  
daß mi t  diesem Volksbegehren Probleme nicht 
gelöst werden können. ( Beifall bei  Ö VP und 
SPÖ. )  14.53 

Vize präsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nich t  vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist  gesch lossen.  

Herr Berichterstatter, wird e in  Sc h lu ßwort ge­
wünscht? - D ies ist n icht  der Fal l .  

D ie  A b  s t i m  m u n g über d ie vo r l iegenden 
Besc h lüsse des National rates erfo lgt getren nt .  

W i r  kom men zur Abst immung über den Be­
sch lu ß des Nationalrates vom 2 .  Dezember 1 992 
betreffend e in  Bu ndesgesetz, mi t  dem das Frem­
dengesetz erlassen und das Asy lgesetz 1 99 1  sowie 
das Aufenthaltsgesetz geändert werden. 

Ich bitte jene Bundesrätinnen und Bu ndesräte, 
die dem Antrag zust immen,  gegen den vorl iegen­
den Besch l u ß  des Nationalrates keinen Einspruch 
zu erheben ,  um e in  Handzeichen . - Dies ist 
S t i m  m e n m e h r  h e i t .  

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben, ist 
som i t a n g e n 0 m m e n. 

Wir kommen zur Abst immung über den Be­
sch l uß  des Nationalrates vom 2 .  Dezember 1 992 
betreffend e in  Bundesgesetz betreffend das Paß­
wesen für österreichische Staatsbürger (Pa ßge­
setz 1 992) . 

Ich bitte jene Bundesrätinnen u nd Bundesräte, 
die dem Antrag zust immen,  gegen den vorl iegen­
den Beschl u ß  des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben, um ein Handzeichen. - D ies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen Ei nspruch zu erheben,  ist 
somit  a n  g e n  0 m m e n .  

9 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 2.  De­
zember 1992 betreffend ein Bundesgesetz über 
den Schutz vor Straftaten gegen die Sicherheit 
von Zivilluftfahrzeugen (693 und 800/NR sowie 
4392/BR der Beilagen) 

Vizepräsiclent Waltel' Strutzenberger: Wir ge­
langen nun zum 9. Punkt  der Tagesordnung: Be­
sch luß  des Nationalrates vom 2 .  Dezember 1 992 
betreffend e in  Bundesgesetz über den Sch utz vor 
Straftaten gegen die Sicherheit von Ziv i l luftfah r­
zeugen .  

Die Berichterstattung  hat Frau B undesrät in  
Christi ne H ies übernommen.  Ich bitte sie um den 
Bericht. 

Berichterstatterin C hristine Hies: Herr Präsi ­
dent ! Herr B u ndesmi n ister !  Meine Damen und 
Herren !  Der gegenständl iche Gesetzesbesc h luß  
trägt dem U mstand Rechnung,  daß  Sicherheits­
kontro l len derzeit an den F lughäfe n  aussc hl ieß­
l ich von Angehörigen der Sicherheitsexekutive 
vorgenommen werden ,  die für diese Tätigkei t  
überqual ifiz iert sind. D ies bedi ngt, zumal  ange­
sic hts e ines expandierenden F lugbetriebes. unan­
gemessene Personalkosten .  
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B u ndesrat - 562. S i tzung - 1 1 . Dezember  1 9l)2 2 703 1 

Berichterstatterin C hristine Hies 

Mit dem vorli egenden Gesetzesbesch luß  so l len  
daher gesetzl iche Grundlagen für  d ie Beauftrag­
ten von privaten Unternehmen mit Kontrol l tätig­
keit und für d ie Einhebung e ines Sicherheitsbe i­
trages geschaffen werden. 

Der Rechtsaussc huß  hat die gegenständl iche 
Vorlage in  seiner Sitzung vom 1 0. Dezember 
1 992 in  Verhand lung genom men und e instimmig 
besch lossen.  dem Hohen Ha use zu empfehlen . 
keinen Einspruch zu erheben .  

Als Ergebn is seiner Beratu ng ste l l t  der Rechts­
ausschuß somit  den A n  t I' a g, der Bundesrat 
wo l le besch l ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
2. Dezember 1992 betreffend  ein Bundesgesetz 
über den Schutz vor Straftaten gegen die S ic her­
heit von Ziv i l luftfah rzeugen wird ke in Einspruch 
erhoben .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: I ch  dan­
ke für den Beric ht. 

Wortmeldu ngen l iegen n ic ht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Das ist n ic ht der 
Fal l .  

W i r  kommen daher zur A b  s t i m  m u n g. 

Ich bitte jene B undesrätin nen und B undesräte. 
d ie dem Antrag zusti mmen .  gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben ,  um ein Handzeichen. - Es ist d ies  
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben,  ist 
somit  a n g e n 0 m m e n .  

10 . Punkt: Beschluß des Nationalrates 'vom 
2. Dezember 1 992 betreffend ein B undesgesetz 
über die sparsamere Nutzung von Energie durch 
verbrauchsabhängige Abrechnung der Heiz- und 
Warm wasserkosten (Heizkostenabrechn ungsge­
setz - HeizKG) sowie über Änderungen des 
Wohnungseigentumsgesetzes 1975, des Woh­
nungsgemeinnützigkeitsgesetzes und des Miet­
rechtsgesetzes (670, 716 und 815/NR sowie 
4393/BR der Beilagen) 

1 1 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
2. Dezember 1992 betreffend ein Bundesgesetz ,  
mit  dem das WohnbaufOrderungsgesetz 1 984 ge­
ändert wird (671 und 816/NR sowie 4394/BR der 
Beilagen) 

12.  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
2. Dezember 1 992 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das WohnbaufOrderungsgesetz 1 954 ge­
ändert w ird (672 und 817/NR sowie 4395/BR der 
Beilagen) 

13 . Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
2. Dezember 1992 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Wohnhaus-Wiederaufbaugesetz ge­
ändert wird (673 und 8 1 8/NR sowie 4396/BR der 
Beilagen) 

14. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
2. Dezember 1 992 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz betreffend Ausgestal­
tung des Staatlichen Wohnungsfürsorgefonds zu 
einem Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds geän­
dert wird (674 und 819/NR sowie 4397/BR der 
Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zu den Punkten 1 0  b is 1 4, über die 
d ie  Debatte unter e inem abgeführt wird .  

Es  sind d ies: Beschl üsse des Nationalrates vom 
2. Dezember 1 992 betreffend e i n  Bundesgesetz. 
über d ie sparsamere Nutzung von Energie durch 
verbrauchsabhängige Ab rechnung der Heiz- und 
Warmwasserkosten (Heizkostenabrec hnungsge­
setz - HeizKG) sowie über Änderungen des 
Wohnungseigentumsgesetzes 1 975 ,  des Woh­
nu ngsgemeinn ützigkeitsgesetzes u nd des Miet­
rec htsgesetzes, 

e in  B undesgesetz. mit dem das Wohnbauför­
derungsgesetz 1 984 geändert wird, 

ein Bu ndesgesetz. mit  dem das Wohnbauförde­
rungsgesetz 1 954 geändert wird .  

e i n  Bundesgesetz, m i t  dem das Wo hn haus-Wie­
deraufbaugesetz geändert wird, und 

ein Bundesgesetz, mit dem das Bu ndesgesetz 
betreffend Ausgestaltung des Staatl ichen Woh­
nungsfürsorgefonds zu einem B undes-Wo hn­
und Siedlu ngsfonds geändert wird. 

D ie Berichterstattung über die Punkte 1 0  
bis 1 4  hat Herr Bundesrat Wi l helm Gantner 
übernommen.  Ich bitte i h n  um den Bericht. 

Berichterstatter Wi lhe lm Gantner: Herr Präsi­
dent! Hohes Haus! Herr Bundesmin ister! Ich 
bringe zu nächst den Bericht zum Tagesordn ungs­
punkt 1 0. 

Entgegen a l lgemeinen und besonderen.  auf­
grund des EWR-Abkommens wirksamen Diskri­
m inierungsverboten ,  begünstigt die im WGG ver­
ankerte Regelung über die Gerichtsgebührenbe­
fre iung grundsätzl ich nur I nländer. Der 
Gesetzesbesch luß  des National rates sieht daher 
die Schaffung einer vertragskonformen Rechtsla­
ge - ohne zusätzl ichen Verwaltungs- und Kon­
tro l laufwand - vor. U nabhängig von der Natio­
nal ität (ob I n länder, EWR- oder sonstiger Aus­
länder) sol len  al lein sach l iche Anknüpfungspunk­
te ge lten .  D ie d iskrim in ierende Beschränkung 
entfäl lt .  
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2 7032 B u ndesrat - 5 62 .  S i tzu ng - 1 1 . Deze m be r  1 992 

Berichterstatter 'Vilhelm Gantner 

I m  vorl iegenden Besch luß  wird das P roblem­
fe id der Tragung der Wärmekosten bei gemeinsa­
men Wärmeversorgungsan lagen einer umfassen­
den und deta i l l ierten Regelung unterzogen .  Er 
enthält Vorschriften darüber. unter we lchen Vor­
aussetzungen .  in welc hem Ausmaß und für wei ­
che Kostengru p pe d ie  e rmitte lten Verbrauchsan­
te i le bei der Aufte i lung der Wärmekosten zu be­
r ücksichtigen sind und wie die Zuweisung der 
sonstigen Kostengruppe n  vorzunehmen ist. Wei­
tere Kernpunkte l iegen in der Rege lung der Er­
m ittl u ng der i nd ividue l le n  Verbrauchsante i le so­
wie eier gegen über den e inze lnen Wärmeabneh­
mern zu legenden Abrechnung der Wärmeko­
sten.  Darüber h inaus werden Maßnahmen zur 
sparsameren N utzung von Energie in Ansehung 
des Betriebes gemeinsamer Wärmeversorgungs­
an lagen und Möglichkeiten zur E rwirkung der In ­
sta l l ierung von Meßvorrichtunge n  vo rgesehen .  

Der Wirtschaftsausschuß  hat  d ie  gegenständ l i­
che Vorlage i n  sei ner Sitzung vom 10 .  Dezember 
1 992 in  Verhandlung genommen und mehrstim­
mig beschlossen ,  dem Hohen Hause zu empfeh­
len,  keinen Einspruch z u  erheben .  

Als Ergebnis se iner Beratung ste l lt der Wirt­
schaftsausschuß somit den A n  t I' a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
2. Dezember 1 992 betreffend ein Bundesgesetz 
über die sparsame N utzung von Energie durch 
verbrauchsabhängige Abrechn u ng der Heiz- und 
Warmwasserkosten ( He izkostenabrech n ungsge­
setz - HeizKG) sowie über Änderungen  des 
Wohn ungse igentumsgesetzes 1 9 75 ,  des Woh­
n ungsgemeinnützigkeitsgesetzes und des Miet­
rechtsgesetzes wird ke in  E inspruch erhoben.  

Ich bringe we iters den Bericht des Wi rtschafts­
ausschusses über den Besch luß  des Nationalrates 
vom 2. Dezember 1 99 2  betreffend e in  Bundesge­
setz,  mit  dem das Woh nba uförderungsge­
setz 1 984 geändert wird. 

E ntgegen a l lgemeinen und besonderen ,  auf­
grund des EWR-Abkom m!=ns wirksamen Diskri­
m i n ierungsverboten ,  begünstigt die i m  Wohnbau­
förderungsgesetz 1 984 verankerte Rege lung über 
die Gerichtsgebührenbefreiung grundsätzl ich  nur 
I n länder. Der gegenständl iche Gesetzesbesch l u ß  
des Nationalrates sieht daher d ie Schaffung ei ner 
vertragskon formen Rechtslage - ohne z usätzl i­
chen Verwaltungs- u nd Kontrol laufwand - vor. 
U nabhängig von der National ität (ob I n lä nder, 
EWR- oder sonstiger Ausländer) so l len a l le in  
sach l iche Anknüpfungspu nkte gelten .  Die  diskri­
m in ierenden Beschränk ungen entfal len. 

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat d ie gegenständl i ­
che Vorlage in  seiner S itzung vom 1 0. Dezember 
1 992 in Verhandlung genom me n  und mehrstim-

mig besch lossen ,  dem Hohen Hause zu empfeh ­
len.  keinen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebn is sei ner Beratung stel l t  der W irt­
schaftsausschu ß  somit  elen A n  t r a g, der Bun­
desrat wol le beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
2 .  Dezember 1 992 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Woh nbauförderu ngsgesetz 1 984 ge­
ändert wireI .  wird kein Einspruch erhoben .  

Ich br inge weiters den Bericht des  Wirtschafts­
ausschusses über den Besch luß  des Nationalrates 
vom 2. Dezember 1 992 betreffend e i n  Bundesge­
setz, m i t  dem das Wohnbauförderu ngsge­
setz 1 954 geändert wird .  

Entgegen al lgemeinen und besonderen .  auf­
grund des EWR�Abkommens wirksamen Diskri­
minieru ngsverboten ,  begünstigt § 26  Abs.  2 l i t .  b 
Wohnbauförderungsgesetz 1 954 grundsätz l ic h  
n u r  I nländer. Der gegenständ l iche Gesetzesbe­
sc h luß s ieht  daher d ie Schaffung e i ner  vertrags­
konformen Rechtslage - ohne zusätz l ichen  Ver­
waltungs- und Kontro l laufwand - vor. U nabhän­
gig von eier  Nationalität (ob I n länder, EWR- ode r 
sonstiger Ausländer) sol len al le in  sach l iche An­
k nüpfungspunkte gelten .  Die d iskrim i nierende 
Beschränkung entfä l lt .  

Der W irtschaftsausschuß hat d ie gegenständ l i­
che Vorlage in sei ner Sitzung vom 1 0. Dezember 
1 992 in  Verhandlung ge nommen u nd mehrsti m­
mig besch lossen ,  dem Hohen Hause zu empfe h­
len, keinen Einspruch zu  erheben.  

Als  E rgebn is se i ner Beratun"g ste l l t  der Wirt­
schaftsausschuß  somit  den A n  t r a g, der B u n­
desrat wol le beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
2 .  Dezember 1992 betreffend e in  Bu ndesgesetz, 
m it dem das Wohnbauförderu ngsgesetz 1 954 ge­
ändert wird ,  wird kein Einspruch erhoben .  

Es  fo lgt der  Bericht des W irtschaftsausschusses 
über den Besch luß  des Nationalrates vom 2. De­
zember 1 992 betreffend e i n  Bundesgesetz, mi t  
dem das  Wohnhaus-Wiederaufbaugesetz geän­
dert wird.  

Entgegen a l lgemeinen und besonderen ,  auf­
grund des EWR-Abkommens wirksamen Diskr i ­
min ierungsverboten ,  begünstigt § 31  Wohnhaus­
W iederaufbaugesetz grundsätzl ich nur  I nländer. 
Der gegenständliche Gesetzesbesch luß  des Natio­
nalrates sieht daher die Schaffung e iner vertrags­
konformen Rechts lage - ohne zusätzl ichen Ver­
waltungs- und Kontro l laufwand - vor, und zwar 
durch den E ntfa l l  der d iskr imin ierenden Rege­
lung. U nabhängig von der National ität (ob I n län­
der, E WR- oder sonstiger Ausländer) so l len  a l le in  
sachl iche Anknüpfungspun kte gelten .  
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B u ndesrat - 562 .  S itzung - 1 1 . Deze m be r  1 992 2 7033 

Berichterstatter \Vilhelm Gantner 

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat die gege nständ l i ­
che Vorlage in seiner Sitzung vom 1 0. Dezember 
1 992 in Verhandlung genommen und mehrstim­
mig besc hlossen ,  dem Hohen Hause zu empfeh­
len,  keinen E inspruch zu  erhebe n.  

Als Ergebnis seiner Beratung ste llt der Wirt­
schaftsaussc h u ß  somit den A n t r a g, der Bun­
desrat wol le besch l ießen:  

Gegen den Besch luß  des Natio nal rates vom 
2 .  Dezember 1 992 betreffend e in  Bundesgesetz, 
mit dem das Woh nhaus-Wiederautbaugesetz ge­
ändert wird, wird kein  E inspruch erhoben .  

Sch l ießl ich erstatte ich den Bericht  des Wirt­
schaftsausschusses über den Besch luß  des Natio­
nal rates vom 2. Dezember 1 992 betreffend ein 
Bundesgesetz, m it dem das Bundesgesetz betref­
fend Ausgestaltung des Staatl ichen Wohnungs­
fürsorgefonds zu einem B undes-Wohn- u nd Sied­
lungsfonds geändert wird. 

Entgegen a l lgemeinen und besonderen ,  auf­
grund des E WR-Abkommens wi rksamen Diskr i ­
mi n ierungsverboten .  begünstigt § I Sa . ,Bun­
des-Wohn- und Sied l ungsfondsgesetz" 
grundsätzl ich nur  In lä nder. Der gegenständliche 
Gesetzesbesch l u ß  des National rates sieht daher 
d ie Schaffung e iner vertragskonformen Rechtsla­
ge - ohne zusätzl ichen Verwaltungs- und Kon­
trol laufwand - vor, u nd zwar durc h  den E ntfa l l  
der  d iskr imin ierenden Rege lung. Unabhängig 
von der National ität (ob In länder, EWR- oder 
sonstiger Ausländer) so l len al le in sach l iche An­
knüpfungspunkte gelten .  

Der Wirtschaftsausschuß  hat d ie  gegenständ l i ­
che Vorlage i n  seiner S itzung vom 1 0. Deze mber 
1 992 in Verhandlung genommen und mehrstim­
mig besch lossen ,  dem Hohen Hause zu em pfeh­
len ,  ke ine n  E inspruch zu erheben .  

Als  Ergebn is seiner Beratung ste l l t  der  Wirt­
sc haftsaussc h u ß  somit den A n  t r a g. der Bun­
desrat wol le besch l ießen :  

Gegen den  Besch l u ß  des Nationalrates vom 
2. Dezember 1 992 über ein Bundesgesetz, mit 
dem das Bundesgesetz betreffend Ausgestaltung 
des Staat l ichen Woh nungsfürsorgefonds zu  ei­
nem Bu ndes-Wohn- u nd Siedlungsfonds geändert 
wird ,  wird kei n  E inspruch erhoben .  

V izepräsident Walter Strutzenberger: I c h  dan­
ke dem Herrn Berichterstatter .  

Wir  gehen i n  d ie Debatte ein,  d ie über die zu­
sam mengezogenen Punkte unter einem abgeführt 
wird. 

Ich ertei le Herrn Bundesrat Mag. Langer als er­
stem Redner das Wort. 

/5./if) 

Bu ndesrat Mag. D ieter Langer (FPÖ. Wien) :  
Sehr  gee hrter Herr Präsident!  Herr Bundesm in i ­
ster! Hoher Bu ndesrat! Sehr  geeh rte Damen u nd 
Herren!  Statt heute e ine umfassende Neurege lung 
wo hnrechtl icher Vorschriften - das heißt über 
e ine Harmonisierung. e ine Vereinheitl ichung und  
e ine  Vereinfac hung, a lso über das lang verspro­
c hene Bundes-Wohnrecht - zu besch l ie ßen.  geht 
es led igl ich um Tei lbereiche dieser Materie. Es 
geht um das Heizkostenabrec hnungsgesetz, u nd 
das ist auc h nur deshalb heute vorgezogen,  wei l  
der Verfassungsgeric htshof Ihnen einen Term i n  
gesetzt hat, den Sie a u c h  bereits um zwei Monate 
überzogen haben - daher auch die rückwirken­
den Best imm ungen in  diesem Gesetz - .  obwohl  
für  d ie Vorbereitung  und Beratung  dieses Geset­
zes ein Jahr Zeit ge�esen wäre . Über das Ergeb­
nis. das dabei herausgekommen ist. werde ich spä­
ter sprechen.  

Seit zwei Jahren verhandeln die Regierungs­
fraktionen angeblich über das Wohnrecht. Vier­
mal gab es bereits J ubelmeldungen,  daß eine 
Ei nigung erfolgte. u nd dan n  ste l l te s ich heraus. 
daß gerade in  Detai ls  der Haken liegt und man 
sich be i Detai lfragen n icht e in igen konnte. 

Auch die Kollegen Keimel und Eder, die nach 
der letzten Jubelmeldung am 3 .  Dezember 1 992 
Auskunft gaben. verabsch iedeten sich aus unse rer 
Bundesinnung mit dem Bemerken ,  daß sie jetzt 
weiterverhandeln gehen.  Vor Jänner darf man 
a lso nichts sagen ,  denn dan n wird erst das Papier 
auf dem Tisch l iegen ,  das m u ß  erst ausform ul iert 
werden. Nach unseren bisherigen Erfahrungen 
wird es gerade bei diesen Formul ierungen woh l  
wieder dazu kommen,  daß d ie hochgejubelte Ei­
n igung über das Wohnrecht n icht  zustande 
kommt. Au ßerdem betrifft es nicht das gesam te 
Wohnrecht ,  sondern nur  Detailbereiche des M iet­
rechtsgesetzes. Von e inem umfassenden Wohn­
recht kann keine Rede se in .  

Bereits 1 982 ,  a ls  das M RG i n  Kraft gesetzt wur­
de,  haben d ie Parlamentarier u nd die Experten 
gesagt: I n  e in  paar Wochen setzen wir uns zusam­
men und dann  beginne n  wir, e in  neues Wohn­
recht auzuhande ln .  (Bulldesrat W ö I I  e r t :  Das ist 
abgeschrieben vom Nationalrat.' Er sprich t nicht 
mit eigenen Worten.') So sieht das jetzt - jetzt ist 
1 992 - aus: Sei t  zwei Jahren gibt es Parteienver­
hand lungen ,  u nd ein Ergebnis l iegt i mmer noch 
n icht vor. 

S ie sind im Verzug, meine Damen und Herren 
von den Regierungsfraktionen !  Sie lassen sich 
Zeit,  und das auf Kosten der Wohnungssuchen­
den und auf Kosten der  Wohnungswirtschaft. S ie 
verunsichern die Konsumenten und die Anbieter 
und versc härfen dadurch die Wohnungsnot. 
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2 7034 B u ndesrat - 56:2 . S i tzu ng - 1 1 . Deze m hc r  1 99:2 

Mag. Dieter Langer 

Doch nun zu den Novel l ierungen des Woh­
nungsgemein nützigkeitsgesetzes, des Wohnbau­
förderungsgesetzes 1 984, Wohnbauförderungsge­
setzes 1 954, Woh n haus-Wiederaufbaufondsgeset­
zes und des Gesetzes betreffend den Bu ndes­
Wohn- u nd Siedl ungsfonds. Anlaß für d iese 
Nove l l ieru ngen ist d ie An passung an den EWR. 
Obwoh l  wir Frei heit l ic hen dem EWR-Abkom­
men n icht zugest immt haben .  neh me n  wir es als 
Demokraten zur Kenntn is, daß Anpassu ngsnot­
wendigkeiten gegeben s ind.  

Was wir aber n icht zur Kenntnis ne hmen,  ist 
die Flei ßaufgabe , d ie in d iesen Novel l ierungen 
steht, u nd zwar sind im Zuge d ieser Nove l l ierun­
gen nicht nur die EWR-Bürger, sondern sämtl i ­
che Ausländer den Österre ic hrn bei Förderu ngen 
gleic hgestel lt .  (Bundesrat W ö 1 1  e r I: Wir machen 
nicht nur Hausaufgaben, sOlldern sogar allch 
F/eißaufgaben.' ) 

Als Begrü ndung i n  den E rläuternden Bemer­
kungen hei ßt es: Es so l le n  a l le in  sach liche An­
knüpfungspunkte Voraussetzung sei n .  Der Rech­
n ungshof hat  ausdrück l ic h  festgestel lt ,  daß eine 
al lfä l l ige Bedac htnahme auf die österreich ische 
Staatsbürgerschaft ein sach l ich durchaus begrün­
deter und zu lässiger Anknüpfungspunkt ist .  

Weiters heißt es: I n  diesem Zusammenhang 
vermag der Rechnungshof n icht e inzusehen ,  wes­
halb gerade im heiklen Bereich des Wohnu ngswe­
sens Ausländer über  den völkerrecht l ich gebote­
nen Rahmen h ina us den I n ländern gleic hgestel l t  
werden so l len .  D ies betrifft sowoh l  den Zugang 
zur geförderten Wo hnung als auch d ie Befreiung 
von Gerichtsgebühren.  

Ich halte es daher sach l ich durchaus für ge­
rechtfertigt, in  der derzeitigen Wohnungssitua­
tion die Wohltat von Förderungen nur i ntegrier­
ten Bürgern d ieses Staates, a lso Staatsbürgern  zu 
gewäh ren  oder so lchen, denen gegenüber man 
vertrag l ich verpfl ichtet ist. zum Beispiel aufgru nd 
des EWR-Vertrages oder bei Vorl iegen von Rezi ­
prozität. 

D ie Gleichung ist ganz e infach :  B ürgerrechte. 
aber auch Bürgerpfl ichten .  Den n  derjenige ,  der 
sich bei uns i ntegrieren wi l l  und n ic ht, wenn er 
sei n  persön liches Ziel erreicht hat, wieder i n  sei ne 
Heimat zurückkehrt, hat ja ohne weiteres d ie 
Möglichke it, bei Vorl iegen best immter Voraus­
setzu ngen um die österreichische Staatsbürger­
schaft anzusuchen ,  um auf d iese Weise uns Öster­
re ichern gleichgestel lt  zu  werden. Es geht  n icht  
darum,  daß wir  jeden Ausländer m i t  a l ler Gewalt 
den Österreichern gleichste l len ,  so ndern es so l l  
darum gehen, d a ß  derjen ige, der a l l e  Rec hte u nd 
Vorte i le g.enie ßen kann, von sich a us bereit ist. 
sich den Osterreichern gle ic hzustel len . Wir F rei­
heit l ichen können daher diesen Novel len nicht 
zust immen.  

Nun  zur Materie des  Heizkostenabrech n u ngs­
gesetzes. Ko l lege Dietachmayr sagte im National­
rat,  das Heizkoste ngesetz, eigentl ich das Heizko­
stenabrechnungsgesetz. sorge für mehr Verständ­
l ich keit und Rechtssicherheit bei der Heizungsab­
rechnung. 

I n  den Ausschu ßberatungen habe ich gehört, 
daß es sich hier um ein r ichtungsweisendes Ge­
setz für e in  e inheit l iches zukünftiges Wohnrecht 
handelt. H i nsichtlich e inheit l iches Wohnrecht 
darf ic h auf den Beginn meiner Ausführungen 
verweisen.  

Aber wen n  es um Verständ l ichkeit .  Rech tssi­
cherheit u nd Richtungsweisung geht,  dann habe 
ich größte Bedenken,  wenn d ieses Gesetz als 
Maßstab für d ie zukünftigen Wohnrechtsgesetze 
herangezogen werden so l l .  Aus bisher e inem hal­
ben Absatz werden 30 Paragraphen, e igent l ich 
nur  29 ,S ,  denn e in halber Paragraph beschäft igt 
sich mit ei ner wesensfremden Materie, d ie in ei­
ner e igenen Nove l I ierung abge handelt hätte wer­
den m üssen .  

Die Formul ierungen dieses Gesetzes s ind  so 
schwer verständl ich,  daß  sie auch für Fach leute ,  
a lso für  Praktiker schwer ,  aber für  den La ien  in  
der  Praxis gar nicht nachvo l lziehbar s ind .  Sie 
brauchen sich die Regierungsvorlage nur e inmal  
selbst d urchzulesen ,  dann wissen Sie ,  was ich mei­
ne. 

Der Bürger erwartet von Ihnen als Gesetzgeber 
klare und verständl iche Gesetze , al les andere 
trägt zur Verunsicherung be i .  Aufgrund d ieser 
unk laren Formul ieru ngen werden wir  erst i n  e in i ­
gen Jahren wissen, ob ab der nächsten Heizperi­
ode richtig abgerechnet worden ist, denn dann 
erst wird der OHG entsc h ieden haben .  was e in ige 
Best i mmungen bedeuten .  

D iese Unk larheiten beginnen schon be i den  Be­
griffsbest immungen. S ie z iehen sich h i n  über die 
Aufte i lung der Verbrauchskosten ,  über die Z uläs­
sigkei t  von Vereinbarungen  bis zu den Abrech­
n un gserfordernissen - u n heimlich aufgebläht ist 
das . U nd die Sch luß- und Übergangsbest imm un­
gen m üssen S ie sich e inmal  anschauen ,  damit Sie 
wissen .  was da auf den Konsumenten zukommt. 
- Details h ier aufzuzäh len ,  erspare ich I h nen ,  Sie 
können das nach lesen .  

Kein Gesetz kann man iso l iert betrachten .  Wir 
hätten daher heute l ieber über die lang verspro­
chene generel le Neuordnung des Wohnrechtes 
ver handelt .  

Noch e ines, meine Damen und Herren :  Machen 
Sie, b i tte, k lare, verständl iche u nd für den Konsu­
menten nachvol lziehbare Gesetze. Wir Fre iheit l i ­
chen können diesem Gesetzesbesc h l u ß  daher 
nicht zust immen.  (Beifall bei der FPÖ. )  1 5 . 1 6  
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B u ndes rat - 562.  S i tzu ng - 1 1 . Dezemhcr 1 992 2 7035 

Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Vizepräsident W<l lter Strutzenberger:  Nächster 
Redner: Herr Bundesrat M<lg. Bösch .  Ich ertei le 
i h m  das Wort. 

1 5 . / 6  
Bundesrat Mag. Herbert B ösch (SPÖ, Vorarl­

berg) :  Herr Präsident!  Herr Bu ndesm i n ister! Mei­
ne Damen und Herren !  Ich h<lbe mit I nteresse die 
Ausfü hrungen mei nes Vorred ners verfo lgt. Auch 
die Krit ik ,  d ie die FPÖ an den zu behandelnden 
Gesetzesbesch lüssen des National rates äu ßerte, 
habe ich zur Kenntn is genom men.  

Es ist  nur interessant. Herr Kol lege Langer :  
Auf der e inen Seite wol len S ie .  daß Ausländer. 
d ie sich bei uns integrieren wollen. die Staatsbür­
gerschaft erhalte n  und dann in  den Genuß der 
Gerichtsgebührenbefre iung u nd all der anderen 
D inge ,  d ie  wir i n  den Novel l ierungen festgelegt 
haben ,  kom men: auf der anderen Se i te aber wol­
len Sie genau d iesen Erhalt  der Staatsbürger­
schaft nach oben schrauben.  Ihre Argumentation 
gleicht e i ne r  Katze. die sich e inma l  mehr i n  den 
Schwanz bei ßt. ( Bllndesrat Mag. L a  1 1  g e r: Abso­
Lw nich [.') 

Meine Damen u nd Herren !  D ie Gesetze betref­
fend die Wohnungsfrage, d ie wir heute d iskutie­
ren, bein halten .  wie schon ausgefü h rt, a ls  Schwer­
punkt d ie  G leichste l lung von Ausländern mit In­
ländern.  S ie ste l len e inen we iteren Schritt der 
EWR-Angle ichung Österreichs dar. 

Es kan n  in  diese m  Zusa m menhang festgeste l l t  
werden,  daß sich u nser Land - zumindest was 
d ie Bundesgesetzgebung an langt, bei den Ländern 
gibt es da gelegent l ich noch verschiedene Proble­
me - vol l  auf Europa-Kurs befindet. Bei dieser 
Gelegenheit darf auch von dieser Ste l le aus e in­
mal  a l l  den Beamten und öffentl ich Bediensteten 
gedankt werden, d ie die E inha ltung eben dieses 
Europa-Fahrplanes im Rahmen der österreichi­
schen Gesetzgebu ng ermögl ichen. 

Meine Damen und Herren !  Mit den heutigen 
Beschl üssen im Woh n ungswesen dok ument ieren 
wir auch ,  daß es uns ernst ist mit den G ru ndfrei ­
heiten i n  e inem zukünftigen vere inte n  Europa, 
insbesondere auch mit der N iederlassungsfre iheit .  
D ies festzustel len ,  ist wichtig für d ie  Klarheit in 
der i nnenpo l itischen Diskussion im Zusammen­
hang mit  unserem geplanten E WR- und EG-Bei­
tritt .  Es ist auch wichtig angesichts e ines mit  viel 
Rummel - wir haben heute sc hon e iniges davon 
m itbekom men - eingeleiteten Volksbegehrens, 
dem sogenannten Volksbegehren "Österreich zu­
erst" , das sich aber nicht zuerst für Österreich ,  
sondern zuerst gegen die Ausländer ausspricht. 
Ausländer ,  meine Damen und Herren - ich habe 
das von d ieser Ste l le aus schon e inma l  gesagt - ,  
sind auch die Franzosen,  d ie  Deutsc he n ,  d ie Spa­
n ier, d ie I ren genauso wie d ie Schweden ,  F innen 
oder die Isländer. Ehrenwerte Kol legen von der  

FPÖ i n  diesem Haus, w ie  zum Beispiel Dr.  Ka­
pra l .  haben i m mer wieder versucht, uns k larzu­
machen,  daß ihre Parte i nur  gegen den EWR, 
nicht aber gegen die EG sei .  Natür l ich mü ßten 
vorher noc h ein ige "Hausaufgaben" erledigt wer­
den. 

Yleine Damen und Herren ! In der Begründ u ng 
des genannte n Volksbegehrens lese ich immer 
nur von " den Ausländern" . - Offensicht l ich ist 
es egal ,  ob EG-, EWR- oder anderer Zugehör ig­
keit . Es ist ,  glaube ich ,  deshalb t:.r1aubt, den 
Sch l u ß  zu ziehen, daß sich die FPO, noc h vor 
wen igen Jahren immer wieder sto lz  auf i h re frü­
hen Vorstöße und Forderungen in Richtung ver­
ei ntes Europa, von der Europa-Disk ussion in d ie­
sem Land abgemeldet hat. Das ist legit im, es wäre 
nur  seriöser, we nn dies auch gleich dazugesagt 
würde. Ob diese Gegnerschaft zur  Europäisc hen 
Integration al lerd ings etwas mit " Österreich zu­
erst" im Sinne des Wortes zu tun hat ,  ist mehr  als 
zwe ife lhaft . 

Meine Damen und Herren !  Wer die Schwei zer  
Abst immung vom vergangenen Son ntag und ih ­
ren Ausgang ve rfolgt hat und  d ie  d üstere n  Kom­
mentare und P rognose n von Unternehmer- wie 
Arbeitneh merse ite gehört hat ,  darf s ich fragen ,  
ob  angesic hts a l l  d ieser negativen Erwartun gen i n  
unserem Nac hbarland das Nein zu Europa wirk­
l ich d ie Sc hweiz zuerst zum Zuge brachte, vor 
allem dann,  wen n  ich an Untersuchungen der St. 
Gallener Hochschule denke, die be i e inem Ne in  
der  Sc hweizer zum Europäischen Wirtschafts­
raum 1 00 000 und 1 50 000 Arbeitsplätze k urzfri­
stig gefährdet s ieht .  

Ich kann nur  hoffen,  daß die Tausenden Vor­
arlberger Grenzgänger nicht mit zu den ersten ge­
hören, die d ie Folgen d ieses Sc hweizer Ne in  zu 
spüre n  bekommen .  Der Vergleich  mit Österre i ch  
ist deshalb, glaube ic h,  vo l lkommen erlaubt. I ch  
jedenfa l ls möchte m ich n icht  vo r unsere Texti lar­
beiter i n  Vorar lberg h i nstel len u nd ihnen erk lä­
ren ,  daß wir  n icht  nach Europa wollen, da Öster­
re ich z uerst komme und sie daher leider ke inen 
Arbeitsp latz mehr haben .  D iese Europa-Arbei ts­
plätze, meine Damen und Herren,  gibt es in a l len 
unseren Bundesländern i n  Österreich .  

Emotionen u nd Angst zu schüren ist  eine Sache 
- Verantwortung für das Staatswesen und sei ne 
Bürger innen und Bürger zu tragen ,  e ine andere. 
U nter d iesem Aspekt hat sich mei ne Parte i nach 
reifl ichem Überlegen für e ine aktive I ntegrations­
pol it ik ausgesproc hen u nd entsch ieden.  Die vor­
l iegenden Besc h lüsse des Nationalrates s ind kle i­
ne Schritte i n  d ie  richtige, nämlich i n  d ie  e u ro­
päische Richtung,  und sie werden daher unse re 
Zustim m ung e rha lten.  - Danke schön.  (Beifall 
bei SPÖ und Ö VP. )  /5 .23 
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2 7036 B u ndesrat - 562.  S i tzung - 1 1 . Deze m be r  1 442 

Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem erte i le ich Herrn Bundesrat Dr .  
Spi nde legger das Wort. 

1 5.�3 
B undesrat Dr.  M ichael Spindelegger (ÖVP, 

N iederösterreic h) :  Herr Präsident! Herr Bundes­
m in ister !  Meine Damen u nd Herren !  D iese vor­
l iegenden Änderungen der Bundesgesetze , die 
jetzt zur  Debatte stehen, haben nicht nur die 
G le ich�.te l lung Ausländer - I nländer nach dem 
EWR- Ubere inkommen zum I n halt. sondern da­
hint�.r steht sicher l ich die Frage der Wohnu ngs­
not Osterre ichs genere l l .  Ich gebe Ihnen  insoweit 
rec ht, Herr Mag. Langer ,  als das Bundes-Wohn­
rec ht a l le in  d ie Lösung n icht br ingen wird, denn 
sch l ieß l ich u nd end l ich kann man mit der re i nen 
Änderung der Rechtslage noch n icht alt jenen 
e ine Wohn ung verschaffen ,  die eine so lche ei­
gentl ich brauchen. 

Ich glaube daher, daß wir uns auch in  d iesem 
Zusammenhang mit dem Thema "Wohnbau" be­
schäftigen sol lten ,  wei l n icht nu r  das Wohn recht 
e iner Rege lung  zugeführt werden muß ,  sondern 
der Wohnbau ,  der ja wesentl ich von den Bundes­
ländern getragen wird, eine In itiative wert ist. 

Ich  sage d ies desha lb,  wei l  wir in Niederöster­
reich gerade in den letzten Tagen e in  neues 
Wohnbaumodel l  vorgestel lt haben,  das uns zuver­
sic ht l ich mac ht, daß wir den Menschen ,  die Woh­
n ungen suchen,  scho n in  naher Zukunft e ine we­
sentl ich grö ßere Zah l  an  Wohnungen anbieten 
können.  

Das wirk l ich Neue an  diese m  Model l  ist ,  daß es 
zukünftig nicht mehr e ine e inhe it l iche Wohnbau­
förderung geben wird, sondern daß man eine Ba­
sisförderung und e ine Superförderung u nter­
sche idet, a lso ein zweistufiges Verfahren ,  das es 
möglich machen wird, d ie soziale Treffsicherheit 
der Fördermaßnahmen wesentl ich zu erhöhen.  

Die Basisförderung so l l  i n  Form eines Annuitä ­
tenzusch usses von 5 Prozent e rfolgen ,  der  sich 
eben danach richtet, welche Wohnnutzfläche ge­
geben ist, welche Personenanzah l  in e inem ge­
meinsamen Haushalt lebt und wie das Jahresnet­
toe inkommen des Bewerbers aussieht .  S ie wird 
auf  25  Jah re gewährt und, wie gesagt, mit  e inem 
Betrag von höchstens 5 Prozent ausgestattet sein .  

Der zweite Schritt ,  d ie Superförde rung, wird je­
nen Personen gewährt, die je nach Zah l  der im 
gemeinsamen Haushalt lebenden Personen unter 
e inem bestim mten Jahresnettoeinkommen ver­
dienen ,  wobe i Ju ngfami l ien und Fami l ien mit Be­
h inderten zusätzl iche Fre ibeträge erlangen kön­
nen .  

U m  Ihnen e i n  Beispiel dafür z u  geben :  E ine 
Eigentumswohnung von 70 Quadratmetern für 
e i nen Haushalt mit  d re i  Personen bei e i nem Net-

toeinkommen im Jahr von 2 1 5 000 S - wobei 
das 1 3 . und 1 4. Monatsgehalt  n icht mitberück­
sichtigt werden - ergibt bei Baukosten ,  die für 
diese G rö ße mit etwa 1 ,4 M i l l ionen Schi l l ing er­
rechnet wurden , für den Bewerber das Erforder­
nis eines Baukostenzusch usses i n  der Höhe von 
280 000 S u nd dan n  e ine monatl iche Belastung 
von 1 545 S .  Das halte ich für eine erträgl iche 
und finanzierbare G rund lage . 

Warum hat man dieses neue Model l  gewäh lt? 
Man knüpft daran zwei Erwartungen :  zum einen 
die Erwartung, daß meh r  Wohnungen gebaut 
werden - wir i n  Niederösterre ich wol le n  
von 1993 bis 1 99 7  20 000 neue Wohnungen mit 
d iesem Model l  f inanzieren und bauen - ,  und wir 
glauben zum zweiten ,  daß d u rch  dieses Abste l le n  
a u f  die Jahresnettoe inkommen und d iese Mög­
l ichkeit der Superförderung für die,  d ie wirkl iZh 
wen ig ve rdienen ,  auch d ie soziale Treffsicherheit 
wesentl ich höher ge legen ist, a ls d ies momentan 
der  Fall ist. 

Wir erwarten ,  daß dieses Model l  e ine wesentl i ­
che Neuerung br ingen wi rd, u nd wir glauben 
auch, daß der Landesgesetzgeber, daß die Landes­
vo l lz iehung in diese r Richtung gefordert ist. Wir  
wissen auch, daß  die Gemeinde a l s  der  kommuna­
le Bereich große Sc hwierigkeiten hat, den Grund 
zur Verfügu ng zu ste l len .  Das ist ja  e ines unserer 
Hauptprob leme, und ich glau be auc h ,  daß dies 
e in  weites Betätigungsfeld für uns al le ist. 

Ich möchte aber dabei festha lten ,  daß es nicht 
gen ug Anstrengung geben kann ,  in näherer Zu­
ku nft Wo hnungen bereitzuste l len.  Das ist e in so 
brennendes Problem für j unge Fami l ien ,  für j un ­
ge  Menschen in  de r  Stadt, aber auch i n  den Bal­
l ungszentren rund um die Stadt. daß ich glaube , 
wir sol lten uns damit e.!ngehend be�chäftigen .  -
Ich dan ke. ( Beifall bei O VP und SPO. ) / 5.28 

Vizepräsident Walter  Strutzenberger: Nächste 
Wortmeldung: Frau Bundesrätin Hase lbach. Ich 
ertei le i h r  das Wort. 

15.�8 
Bundesrätin  Anna E lisabeth Haselbach (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident !  Herr Bundesmin ister !  Die 
uns vorliegenden Gesetzesbesch llisse des Natio­
nalrates dienen vornehml ic h  der Anpassung u nse­
res Rechtsbestandes an die Erfordernisse der i m  
EWR z u  verwirk l ichenden Fre ihe iten - das wur­
de ja schon von meinen Vorrednern erwähnt - ;  
das Heizkostenabrech nungsgesetz, das uns vor­
l iegt, wird einem E rkenntnis des Verfassungsge­
richtshofes Rechnung tragen; auch das wu rde 
schon e rwähnt. N u r  e ines möchte ich schon noch 
einmal gan z  deutl ich h ier herausstre ichen: Es 
handelt sich n icht u m  wi l lkürl ic h  aus dem großen 
Bereich des Wohnrechts herausgenommene Ma­
terien , sondern die Zeitabläufe haben d iese Rege­
l ungen notwendig gemacht. 
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B u ndesrat - 562.  S i tzu ng - 1 1 . Deze m ber 1 992 2 703 7 

Anna Elisabeth Haselbach 

Durch die sogenannten EWR-Anpassungen 
werden Diskr imin ierungen aufgehoben, und zwar 
nicht nur für EWR-Bürger. sondern für al le Aus­
länder. Daran stö ßt sich natürl ich d ie FPÖ ganz 
heftig. Aber das verwundert ja nicht.  denn jetzt 
nehmen Sie jede Gelegen heit wahr .  um das Aus­
länderthema warmzuhalten .  aktue l l  zu halten .  Es 
ist I h nen jedes fadenschein ige Argument recht .  
um M i ßgunst und Ängste zu sc hüren. 

Herr Kol lege Langer!  Da Sie hier gesagt haben.  
B ürgerrechten müssen auch Bürgerpflichte n  ge­
genüberstehen.  möchte ich Sie schon darauf  h in­
weisen ,  daß d ie in  Österreich tätigen ausländ i ­
schen Arbe itskräfte durch ihre Steuerle istu ng na­
tür l ich sehr  woh l  dazu beitragen .  daß die Förde­
rungsmittel für den geförderten Wo hnbau 
aufgebrac ht werden können ,  daß sie aber bis jetzt 
keinen Ansp ruch auf Wohnbauhi l fe haben .  B itte . 
ich frage S ie :  Wo ist h ier d ie gerechte Gegenüber­
ste l lu ng von Bü rgerrechten und Bürgerpfl ichten? 
I Bundesrat Mag. L a  fl g e r: Zahlen Sie es zllrück.' 
Das ist ja kein Problem.') 

Au ßerdem so l lten Sie auch ei nes wissen - und 
ich bin z ieml ich überzeugt davon.  daß Sie es wis­
sen - :  Es gibt sehr klare Richtl in ien .  die den Er­
werb oder die Anmietung von mit öffent l ichen 
Mittel n  gefördertem Wohnraum regeln .  Die Zah l  
der  Ausländer. d ie n icht  EWR-Bürger s ind und 
e ine geförderte Wohnung erha lten können.  ist so 
gering, daß der Verfahrensaufwand zur E inhe­
bung von Gerichtsgebü hren i n  kei nem Verhäl tnis 
zu dem steht.  was hereinkommt. (Bundesrat Mag. 
L a ll g e r: Wird sich schon ändern.') 

Meine Damen und Herren !  D ie Verwaltung 
handelt  aufgrund von Gesetzen - auch das, Herr 
Mag. Langer. haben Sie sicher schon gehört - .  
und es l iegt daher a n  uns, die Gesetze so z u  ge­
stalten, daß die Verwaltung ihren Auftrag zu 
Sparsamkeit. Wirtschaftl i chkeit und Zweckmä­
ßigkeit auch erfü l len kann .  Die i m  Gesetzesbe­
sch l u ß  des Nationalrates vorgesehene Rege lung, 
auf die Einhebung von Gerichtsgebühren zu ver­
zichten ,  ist daher e ine s innvolle und logische Re­
gel u ng. 

Meine Damen und Herren !  Menschenwürd iges 
Wohnen ist etwas, was wir jedem ermöglichen 
müssen,  und daher s ind a l le F ragen .  d ie s ich mit 
öffentl icher  Förderung zur  Schaffung von Woh n­
raum befassen ,  mit  Ernst zu  behandeln u nd sie 
dürfen nicht demagogisch mißbraucht werden .  
Auf jeden Fa l l  ist e s  aber besser, s i ch  n i ch t  den 
Kopf darüber z u  zerbrechen .  wie manche von der 
Erlangung e iner geförderten Wohnung ausge­
sch lossen werden, sondern wie eventue l le U nge­
recht igkeiten h intangehalten werden können 
(Beifall bei  der SPÖ ) beziehungsweise wie d ie 
Aufbringung der Mitte l für den geförderten 
Woh nbau gestal tet  wird. 

In d iesem Zusammenhang scheint es mir  
durchaus überlegenswert zu  sein ,  um einen Mehr­
fac hgenuß von Förderunge n - zum Beispiel für 
eine Wohnung in Wien und ein Häuser! in N ie­
derösterre ich - h intanzu halten.  mittels Art i ­
ke l  I Sa-Verträgen eine Abgleichung der  Wohn­
bauförderungsdaten zu  ermögl ichen .  Oder: War­
um überlegen wir n icht eine Verländerung der 
Aufbringung der Förderungsmittel? Auc h das ist 
etwas. worüber wir uns ei nmal unterhalten könn­
ten .  

Vleine Damen und Herren !  Auch be i  großzügi­
ger Förderung ist der Woh nu ngsaufwand für den 
ei nzelnen durch Heizkosten und Warmwasserauf­
bereitung sehr hoch .  Jede Rege lung, die e ine Ko­
stensenkung auf diesem Ge biet ermögl ic ht, ist da­
her zu begrü ßen. Es hande lt s ich be i der Vorlage 
des Heizungskostenabrechn ungsgesetzes durch­
aus um e in  vol lziehbares Gesetz, Herr Mag.  Lan­
ger .  Als  Erk lärung, warum ich meine,  daß  es e in 
vo ll zie hbares Gesetz ist. da ß es d urchaus d urch­
sc haubar ist und daß auch die Rechtssicherheit 
gegeben ist, möchte ich I hnen folgendes sagen :  
Die Stadt Wien versorgt derzeit über 1 00 000 ge­
mei ndeeigene Wohnungen m it zentral e rzeugter 
Wärme, und sie rechnet d iese Wärme auch indivi �  
duel l  ab . und zwar nach Verrec hnungsmodel len ,  
die nac h Inkrafttreten des Heizkostenabrech­
nungsgesetzes n icht geändert werden m üssen .  

S i e  haben sicher auch  Ihre Kontakte zur  Stadt 
Wien. denn Sie waren doch auch ei n ige Ze it Be­
zi rksrat im 8.  Bez irk;  daher nehme ic h das an .  
Viel le icht kann man Ihnen i n  der entsp rechenden 
Abtei lung erk lären,  wie diese Abrechnungen vor 
sich gehen. und Sie werden sehen, es ist das gar 
nicht so schwierig. 

Die Gesetzesvorlage, die uns heute vor liegt , 
fördert den bewu ßten und sparsamen U mgang 
mit Energie. und jeder einze lne Verbrauc her m u ß  
se inen Beitrag zur Erhaltung unserer Umwelt  
und dazu le isten, daß wertvo lle Rohstoffe n ich t  
ve rgeudet werden .  

Natür l ich s ind in  diesem Z usammenhang auch 
jene im Recht. d ie sagen ,  man kan n E nergiespa­
ren nicht nur dem Konsumenten zusch ieben. es 
muß doch auch das I nteresse der öffent l ichen 
Hand sein ,  zum Beispiel über Forsch ungsförde­
rung die Voraussetzungen dafür zu  schaffen, daß 
gut gebaut und die Heiztechn ik  we iterentwickelt 
wird .  

Meine Damen u n d  Herren !  H ier ist e inerseits 
Krit ik angebracht, andererseits sol l  auch Lob ge­
spe ndet werden. Zuerst zur Krit ik .  Die Baufor­
schung, früher finanzie l l  auch nicht gerade üpp ig 
ausgestattet, aber doch immerhin so, daß Projekte 
durchgeführt werden konnten ,  wurde - wie es so 
schön hei ßt  - verländert. und das war le ider 
auch gleichzeitig ihr E nde. 
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Anna Elisabeth Haselbach 

Sie verze ihen mir  das, was ich jetzt sage - För­
deral ism us h in oder her -: In d iesem Fal l war d ie  
zentrale Lösung e infach die bessere. Wenn man 
wei ß . daß es bessere Lösu ngen g ibt .  warum so l\ 
man nicht auch überlegen,  wieder zu  der Lösung 
zu kommen, d ie  für die Forschung d ie gü nstigere 
war . 

Das angekünd igte Lob gi l t  den Ausgaben der 
öffent l ichen Hand für Forschung auf dem Gebie­
te erneuerbarer Energiequel len.  näml ic h  Geo­
thermie, B iomasse, Windenergie und So larener­
gie. Wirk l ic h  ebenso deut l ich sind die Eigenmit­
teiausgaben der Industrie für E nergieforschung 
hervorzu heben. 

N ur wei l  auch das Lob hier n icht  ganz ohne 
Krit ik  sei n  sol l :  Wenn man sich d ie Statist iken 
ansieht .  dan n  ste l l t  man al lerdings fest, daß d ie 
Forschungsausgaben in e inem direkten Zusam­
menhang mit  dem internationalen Ölmarkt ste­
hen: Ist der Ölpre is hoch oder ist d ie Ölversor­
gung eher kr it isch - denken wi r nur an den Kon­
fl i kt zwischen dem I ran und dem I rak zu rück - ,  
dann ste ige n  d ie Forsch ungsanstrengungen i m  
Bere ich der alternativen und erneuerbaren Ener­
g,ien sprunghaft an.  In dem Moment aber ,  wo das 
01  wieder fl ießt .  wieder relat iv b i l l i g  ist ,  gehen die 
Forschungsbemühungen sofort wieder zurück .  Es 
werden wen iger Anträge auf Förderung von For­
schungsprojekten geste l lt. Ich aber glaube, es 
wäre e ine gute Entwick lung. würden die For­
sch ungsausgaben für Forsch ungen auf dem Ge­
biet der erneuerbaren E nergiequel len wirk l ich 
konstant ansteigen und nicht in Relation zum Öl­
preis stehen.  

D ie öffent l ic he Hand - das habe ich schon ge­
sagt - ist sehr stark dem Forschungsbereich 
Energiequel len zugewandt. bei der industrie l len 
Forschung befa ßt sich der größte Tei l  mit den 
sogenannten Begleittechnologien.  Was sind Be­
gleittech no logien? - Das sind vor allen Dingen 
Bereiche der Meß- und Regel techn ik  und die Er­
zeugung umweltschonender und energiesparen­
der Verbrennu ngsan lagen .  

Al les i n  a l lem,  mei ne Damen und Herren. s ind 
wir, glaube ich ,  wirk l ich auf dem richtigen Weg 
zur s innvol len N utzung von Energie: e inerseits 
durch d ie entsprechend geförderte Forsch ung. 
andererseits durch zeitgemäße Rege lungen,  d ie 
dem e inzelnen Anreize zum Energiesparen ge­
ben. Zu d iese n  zeitgemäßen Rege lungen wird 
ganz  sicher auch das Heizkostenabrechnungsge­
setz zu zählen sein .  Wir werden daher den Vorla­
gen ,  die uns jetzt zur Besch l ußfassung vorl iegen ,  
unsere Zustim m ung geben .  (Beifall bei SPÖ und 
Ö VP. ) /5.39 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Näc hster 
Redner: Herr B undesrat Dr .  Kaufmann .  Ich  ertei­
le ihm das Wort. 

/5 .39 

Bundesrat Dr.  K urt Kaufmann (ÖVP. N ieder­
österre ich) :  Herr Präsident !  Herr Bundesmin i­
ster !  Meine Damen und Herre n !  W ie schon meine 
Vorred ner ausgeführt haben,  haben wir heute 
EWR-Anpassungsrege lunge n  zu besch l ie ßen .  
Aber d iese Gesetzesmaterien geben Anlaß,  im 
Zusammenhang m i t  der  Schweizer Volksabstim­
mung auch e in  Bekenntnis zur Europapol i t ik  die­
ser Bundesregierung abzugeben .  Ich b in  froh dar­
über, daß Kol lege Bösch vorhin die Auswi r k un­
gen des Schwe izer Nein auf die Schweizer Wirt­
sc haft erwähnt  hat. 

Wenn Sie v ie l le icht Gelegen heit gehabt haben. 
d iese Woche e in  Interview m it dem Präs identen 
Pie rre Borgeaud des Schweizerischen Handels­
und Industrievereins zu hören.  so kann man 
dankbar sein ,  da ß u nsere Bundesregierung so 
weitsichtig war, d iese Europapol i t ik  voranzutrei­
ben. und daß auch das Parlament mit  einer k laren 
Mehrheit d iese EWR-Gesetzesmaterie verab­
sc h iedet beziehu ngsweise ratifiziert hat. 

Es ist verwunderl ich - eigentl ich nicht vel'-
wunderl ich ,  m ü ßte ic h sagen - ,  daß natü rl ich der 
Parte iobmann  Haider (Bundesrat Fa r ( h o f e r: 
Führer.') - F Llhrer, ja (Bundesrat Mag. L a  n g e r: 
Obmann.') - d ieses Thema aufgegriffen hat und 
aus der Gunst der Stunde heraus wieder versucht.  
daraus Kap ital zu sch lagen ,  indem er sofort e ine 
Volksabst immung verlangt. Er  verlangt sogar 
e ine Volksabst immung über den E FTA-Beitritt. 
obwoh l  wir schon seit mehr als 20 Jahren bei der 
EFT A sind . über den EWR lind über den EG­
Beitritt. 

Es fehlt  jetzt leider der Kol lege Kapral, dem 
man viel leicht doch die verschiedenen Berichte 
der Schweizer übermitte ln  so l l te,  wei l  doch die 
Schweizer momentan d ie  grö ßten Schwierigkei­
ten haben mit den Auswirkungen der Volksab­
stim mung. Sie schreiben also h ie r: D ie Schweizer 
Bekleidungs ind ustrie m u ß  ins Ausland verlagern .  
es  werden wahrschein l ich 1 50 000 Arbeits lose 
mehr in der Schweiz sei n .  I m  Gegensatz dazu hät­
te der EWR 1 5  000 Arbe itslose wen iger bedeutet. 
Es wird von e iner Abwertung des Franken ge­
sproc hen. die Swissa ir  erwartet erhebl iche Wett­
bewerbsnachte i le .  

Warum sage ich das? - Wei l  ich glaube, daß es 
notwendig ist, u nsere Regierungsmitg lieder i n  ih­
rem Bestreben zu  stärken ,  daß wir raschest dem 
EWR beitreten können .  Es finden ja d ieses Wo­
chenende sowoh l  in Genf als auch in Edin bu rgh 
entsc heidende S itzunge n  statt, und ich hoffe, daß 
wir im Laufe des nächsten Jahres zumindest den 
ersten Sch ritt  setzen kön nen,  dem EWR und spä­
ter der EG beizutreten .  
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B u ndesrat - 562.  S i tzu ng - 1 1 . Deze m he r  1 992 2 7039 

Dr. Kurt Kaufmann 

Ich habe sehr genau die Ausführungen von 
Mag. Langer verfo lgt und war eigentl ich sehr ver­
wu ndert darüber, aus welchen Gründen heute die 
Wohnungsmaterien und auch das Heizkostenzu­
sc hu ßgesetz seitens der FPÖ ange lehnt  werden . 

Kol lege Lange r! Sie wissen als Immobi l ienmak­
ler ganz genau ,  daß da Neu land betreten wird, 
daß zi v i l recht l iches Neuland betreten wird ,  daß 
versucht wird .  über  versch iedene Rec htsverhält­
nisse hinaus - se i es nur  das Mietrechtsgesetz, 
das Wo hnungseigentu msgesetz oder  das Woh­
nungsgemeinn ützigke itsgesetz - eine gemei nsa­
me Rechtsgrund lage , den Ansatz für ein e inheit l i ­
ches Woh nrecht zu sc haffen .  

Es  dauert natür l ich e ine  gewisse Zeit ,  e in so l­
ches Gesetz zu erste l len ,  und ich möchte den Le­
gisten im Min ister ium dafür dan ken,  daß es in 
d ieser k urzen Zeit  gelungen ist, d iesen  Gesetzent­
wurf zustandezubri ngen.  Es bei nhaltet sehr, sehr 
viele Deta i l rege lungen,  das stimmt. Wi r  werden 
sehen, wie sich d ieses Gesetz bewäh rt .  Aber ich 
glaube, wir so l l ten h ier dem Min isteri um und 
auch dem zuständ igen Ausschuß dafür danken,  
daß d iese Materie in  Angriff genom men wurde 
und brauchbare Lösungen gefunden wurden.  

Wir  wissen :  Der Verfassungsgeric htshof hat im 
vergangenen Jahr den § 14 Abs. 1 Wohnungsge­
meinnützigkeitsgesetz und i n  der Folge den ent­
sprechenden Paragraphen im Woh n ungseigen­
tumsgesetz aufgehoben, der e ine gesetzl iche Nor­
mierung der Verte i lung der Heizkosten bei zen­
tralen Wärmeversorgu ngsan lagen auf 60 Prozent 
Verbrauch und 40 Prozent N utzfläche vorsah,  
und es war zu erwarten ,  daß e ine ähnl iche Aufhe­
bung im Mietengesetz kommt. Dieses Gesetz geht 
in zwei Ziel richtungen :  Neben einer möglichst 
hohen Vertei l ungsgerechtigkeit so l l  auch dem 
Gedanken  der sparsamen Nutzung von Energie 
Rechnung getragen werden.  Es beruft sich das 
Gesetz auf e inen Staatsvertrag zwischen Bund 
u nd Ländern aus dem Jahre 1 980, als damals 
schon vere inbart wurde, entsprechende Einspa­
rungsmög l ichke iten in beiderseitigem E inverneh­
men zu verankern.  

Daneben bringt d ieses Gesetz auch eine hohe 
Gestaltungsmögl ichkeit der Wärmeabnehmer, 
u nd es gibt dem e inze lnen das Recht ,  nachträg l ich 
e ine Ausstattu ng m it entsprechend geeigneten 
Erfassungsgeräten gericht l ich zu erwirken.  

Das wurde von den Fre ihe i t l ichen im Ausschuß  
kr itisiert. Man  kann darüber wirk l ich diskutieren .  
Aber warum sol l  man h ier  n icht dem einzelnen 
die Mögl ichkeit geben, so etwas zu verlangen?  
Dafür i s t  das  Außerstrei tverfahren  vorgesehen,  
was an und für  s ich n icht teuer  ist und d ie  Chance 
bietet, Energiesparmaßnahmen durc hzusetzen .  

Wichtig ist, daß die Ma ßnahmen zur Wartung 
gemei nsamer Wärmeve rsorgungsein richtu ngen 
den Erhaltungsarbeiten zuzurechnen sind. Damit  
haben die Halter so lcher An lagen ebenfal ls e in 
Interesse daran,  d iese entsprechend ökonomisch 
herzu richten und ökologisch auszu r ichten. 

Um Ungerechtigkeiten vorzubeugen ,  wird in  
d iesem Gesetz immer darauf h ingewiesen ,  daß d ie 
Verbrauchsante i le durch Verfahren, d ie dem 
Stand der Technik zu entsprechen haben,  ermit­
telt werden müssen und dafür zu sorgen ist, daß 
die Wärmeabgabe im gesamten Gebäude über­
wiegend von den Wärmeabnehmern bee influ ßt 
we rden kann .  Auf dieser G ru nd lage wird die ent­
sprechende Abrechnung erfolgen und n icht  
wie  bisher - nach behei zbaren Nutzflächen .  

Mei ne Damen und Herren !  Es wurden vorh in  
d ie  Übergangsbest immungen erwähnt .  Wir  h aben 
im Ausschuß ausführ l ich  darüber d iskutiert .  Es 
war notwendig, dieses Gesetz rückwirkend mit 
1 .  Oktober 1 992 in  Kraft zu setzen,  damit die 
Kontinu ität gewahrt bleibt .  Es ist gen ügend F lexi­
bil ität in den Übergangsbest immungen vorgese­
he n .  Die Rege lungen ,  d ie bisher schon dem Ge­
setz entsprochen haben ,  können weiter gelten.  
Mit e iner geric ht l ichen Entscheidung kann man 
eine Veränderu ng der Verträge erwirken.  Es wur­
de wirkl ich versucht. beide Seiten .  sowoh l  die 
Vertreter der Hausbesitzer u nd der Genossen­
schaften a l s  auch d ie Vertreter der Wohnungs­
wirtschaft sowie die M ieter entsprechend zufrie­
denzuste I len beziehungsweise gleichwertig zu  be­
handeln .  

Es wird in  diesem Gesetz auch versucht ,  mit  
e iner ganzen Liste von Begriffsbest immungen 
möglic hst Klarheit zu schaffen,  die Bestimmun­
gen genau zu umschreiben.  I n  d ieser Materie kön­
nen natür l ich im Deta i l  noch gewisse Fehler stek­
ken, aber ich glaube, es ist wichtig, daß d ieses Ge­
setz e inmal  in Kraft tr itt u nd daß wir an  d iesem 
Gesetz lernen können, wo wir noch Verbesserun­
gen durchführen müssen .  

Mei ne Damen u nd Herren !  M i t  d iesem Heizko­
stenabrechnungsgesetz wurde der e rste Schr itt ge­
setzt für e in  e inhe it l iches Wohnrecht. Damit  sol l  
auch dem verfassungsrecht l ichen Gleichheits­
grundsatz entsprochen u nd daneben e in  i ns Ge­
wic ht fal lender Beitrag zur Energiee insparung  ge­
le istet werden. Ich glaube daher, daß dieses Ge­
setz einen Fortschritt in  u nserem Wohnrecht be­
deutet, und meine F raktion wird d iesem 
Gesetzesbesch luß  daher d ie Zustim m ung ertei­
len. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  1 5.50 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner:  Herr B undesrat Meier. Ich ertei le i hm 
das Wort. 
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2 7040 B u ndesrat - 562. S i tzung - 1 1 .  Deze m be r  1 qq2 

Erhard Meier 

/5.50 .. 
Bundesrat E rhard Meier (SPO, Steiermark) :  

Seh r  geehrter Herr Präsident !  Herr Bu ndesm ini­
ster !  Verehrte Damen und Herren des Bu ndesra­
tes! Diese Gesetzesmaterien enthalten zwei 
Schwerpunkte. In  a l l diesen Änderungen d reht es 
sich um die Anpassung an das EWR-Abkommen,  
wobe i der  Zusatz "und sonst ige Ausländer" er­
folgte. Beim Wohn ungsgemei nnützigkeitsgesetz 
geht es um die Befre iung von Gerichtsgebühren 
bei  geric htl ichen Eingaben und bei  Eintragun.gen 
des Eigentumsrechtes als Ersterwerber vo n emer 
gemeinnützigen Bauverein igung. Das so l l  nun  
auch  für sonst ige Ausländer ge l ten .  

Bei m  Wo hnbauförderungsgesetz 1 984 geht es 
um die Gebührenbefre iung für Bausparkassen­
darlehen und beim Bu ndes-Wohn- und Sied­
lungsfondsgesetz dar u m ,  daß auch Bewerber um 
Kleinwohn ungen aus de m Bundes-Wohn- und 
S ied lungsfonds nicht nu r  österreich ische Staats­
bürger .  sondern EWR-Bürger u nd sonstige Aus­
länder se in  können.  

Wenn man sich das so anschaut, dann muß man 
sich wohl die F rage ste l len ,  wovor man sich fürch­
tet, wenn es die Mögl ichkeit e iner Gebührenbe­
fre iung gibt. Ich glaube, das Problem der Euro­
päischen Integration s ind n icht nur  ? ie re i�en 
P rozentsätze, die angeben,  wie hoch die Arbe Its­
losenzah len ,  die Inflationsrate und die Beschäftig­
ten zah len s ind,  sondern wesentl ich ist die grund­
sätzl iche E inste l lung, ob wi r bereit sind, Rechte 
mit Bürge rn aus anderen Ländern  zu te i len und 
so lche auch selbst i n  Anspruch zu nehmen.  In 
dem Maße, wie wir das innerhalb des föderal isti­
schen Österreich tun , erweitert sich die Grenze .  
Wen n  man sich davor fürchtet u nd s ich das nicht 
zu  tun getraut, muß ich mir  wirk l ich die Frage 
ste l len :  Wie weltoffen ist man denn eigentl ich, 
wie l ibera l ,  wie fre i? Wie frei ist man so lchen 
Ideen gegenüber? U nd genau d iese Ideen der Eu­
ropäischen Integration spielen hier here in .  Ich 
glaube, man braucht s ich wi �k l ich n icht davor zu 
fürchten,  wenn man d iese Offnung nach außen 
durch diese Gesetze ermögl icht .  

Nun zum I nhalt des Heizkostenabrech nungsge­
setzes. Meine Damen u nd Herren !  Vielfac h wird 
das ja auch schon so gehandhabt, daß man den 
Verbrauch von Energie oder  wa rmem Wasser 
n icht  nur  nach der F läche der Wohnung abrech­
net. sondern versucht, ein gerechtes System der 
Auf tei l ung bei Häusern  mit mehreren Wohnun­
gen zu finden .  Das hat  es  schon immer  gegeben .  
Wir  wissen ,  daß a m  Anfang die Messung noch 
nicht so genau wa r ,  daß es auch von einzelnen 
Mietern Zweifel daran gegeben hat, ob das am 
Heizkörper befestigte Verdunstungsme ßgerät 
r ic htig an zeigt oder etwa feh lerhaft ist. Aber die 
E inzelabrech nung führt e infach dazu, daß jeder 
in der eigenen Woh n u ng beim Energieverbrauch 

sparen kan n  und es somit bei Bezahlung der ver­
brauchten Energie mehr Gerechtigkeit gibt .  Da­
rum ist ja auch der  Zusatz enthalten ,  da ß die 
Me ßgeräte auf dem letzten Stand der Techn ik  
sein  müssen ,  a lso der  fortsch reitenden Techn ik  
angepaßt werden m üssen .  Be i  Einze labrechnun­
gen ist es  dann irrelevant,  ob e ine Hauspartei das 
Fenster offe n läßt. denn sie wird dann eben e ine 
hö here Energierechnung zu bezahlen haben. Wer 
kurzzeitig l üftet .  wie es sich gehört, u nd an Ener­
gie spart. wird das a uch in der e igenen Brieftasche 
spüren .  indem er wen ige r zu bezah len hat .  Also 
Messung nach dem Verbrauch .  

Ich glaube auch, d i e  Verwa ltung kann nicht so 
schwierig se in .  Mit Hi l fe des Computers muß  �s 
auch mögl ich sein ,  E inzelabrechnu ngen auch 111 

Gebäuden.  in  denen es viele Wohnungen gibt, zu  
e rmögl ichen ,  d i e  dann  auch  überprütbar s ind .  
Denn auch für den Betreffenden m u ß  die Ab­
rechnung nach Ei nsichtna h me überprüfbar se i n .  
Es  wird Vorauszah lungen u nd Abrec hnungen 
ähn l ich jenem System geben .  wie es be i der 
Stromabrechnu ng e i ngefüh rt ist. 

D ie Wärmeversorgungsan l agen so l le n  auc h i n  
Zukunft auf d e m  neuesten Stand der Techn ik  
se in ,  sodaß es keinen un nötigen E nergiever­
brauch gibt. Wo es d iese Meße inrichtungen noch 
n icht gibt,  sol len  sie e ingebaut werden,  falls es 
n icht  so teuer ist. daß sich das absolut n icht aus­
zahlt .  I ch  g laube. daß dies Argumente sind, die 
das Positive dieses Gesetzes wirk l ic h  u nterstre i ­
chen.  

So l l te es noch bessere Möglichkeite n  geben 
oder sol lte sich in  der Praxis herausstel len, daß  
man Verbesseru ngen treffen kann ,  dann  werden 
d iese natür l ic h  erfolgen  m üssen .  

Ich glaube ,  u nter d iesen Gesichtspu nkten - so­
woh l  e iner  Offenheit  nach a u ßen.  was das Gene­
rel le betrifft, als auch e iner Sparsamkei t  und ge­
rechteren Auf tei l ung der Kosten - sol lten wir  
d iesen Gesetzesbesch lüssen d ie Zust im mung er ­
tei len .  ( Beifall bei SPÖ und Ö VP. J / 5 .56 

Vizepräsident Walter  Strutzenberger: Weite re 
Wortmeldu ngen l iegen nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fa l l .  

D ie Debatte ist gesch lossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Sch luß ­
wort gewü nscht? - D ies ist auch  nicht de r  Fal l .  

W i r  gelangen daher z u r  A b s t i m  m u n g ,  
d i e  über d i e  vor l iegenden Besch lüsse des Natio­
nah'ates getrennt  e rfo lgt .  

Wir kom me n  z unächst zur  Abstim mu ng über 
den Besch luß  des National rates vom 2 .  Dezember 
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B u ndesrat - 562.  S i tzu ng - l 1 . Dczemher [ <.)q2 2704 1 

Vizepräsident Walter Strutzenberger 

1 992 betreffend ein Bundesgesetz über d ie spar­
same Nutzung von Energie durch verbrauc hsab­
hängige Abrec hnung der Heiz- und Warmwasser-
kosten ( Heizkoste nabrechn ungsgesetz 
HeizKG) sowie über Änderungen  des Wohnu ngs­
eigentumsgesetzes 1 975,  des Wohnungsgemein­
nützigkeitsgesetzes und des Mietrechtsgesetzes. 

I ch  bitte jene Bu ndesrätin ne n  und B undesräte. 
d ie dem Antrag zusti mmen,  gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen Einspruch 
zu erheben,  um ein Handzeichen .  - D ies ist 
S t i m  m e n m e h r  h e i t .  

Der Antrag, ke inen E inspruch zu  erheben, ist 
som i t a n g e n  0 m m e n .  

Wir kom men weiters zur Absti mmung über 
den Besch luß  des Nationalrates vom 2.  Dezember 
1 992 betreffend e in  Bundesgesetz, mit dem das 
Wo h nbauförderungsgesetz 1 984 geändert wird. 

Ich bitte jene Bu ndesrätinnen und Bundesräte. 
die dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegen­
den Besch luß des National rates keinen E inspruch 
zu erheben,  um ein Handzeichen.  - Dies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t . 

Der Antrag, keinen  Einspruch zu erheben,  ist 
somit  a n  g e n 0 m m e  n .  

Wir  ge langen we iters zur Absti mmung über 
den Besch luß  des Nationalrates vom 2 .  Dezember 
1 992 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Wohnbauförderungsgesetz 1 954 geändert wird. 

Ich bitte jene Bundesrätinnen u nd Bundesräte . 
die dem Antrag zust immen.  gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen E inspruch 
zu erheben .  um ein Handzeichen .  - Dies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruc h  zu erheben, ist 
somit a n g e n 0 m m e  n. 

Wir kommen zur Abst immung über den Be­
sch l u ß  des Nationalrates vom 2. Dezember 1 992 
betreffend e in  Bundesgesetz, mit dem das Wohn­
haus-Wiederaufbaugesetz geändert wird . 

I ch  bitte jene Bu ndesrätinnen und Bundesräte . 
die dem Antrag zustim men ,  gegen den vorl iegen­
den Besch lu ß  des Nationalrates ke inen E i nspruch 
zu  erheben .  um ein Handzeichen. - D ies ist 
S t i m  m e n m e h r  h e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben ,  ist 
somit  a n  g e n 0 m m e  n .  

W i r  kommen zur Abst immung über den Be­
sch l uß  des Nationalrates vom 2 .  Dezember 1 992 
betreffend e in  Bundesgesetz, m it dem das Bun­
desgesetz betreffend Ausgesta ltung des Staat l i ­
chen Wohnungsfürsorgefonds zu e inem Bundes­
Wohn- und Siedlungsfonds geändert wird. 

Ich b itte jene Bu ndesrät innen und B undesräte , 
d ie dem Antrag zusti mmen,  gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates ke inen  Einspruch 
zu erheben .  um ein Handzeichen .  - Dies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t . 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben,  ist 
somit a n  g e n 0 m m e  n. 

15. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
3. Dezember 1992 betreffend ein Bundesgesetz 
betreffend Maßnahmen im Bereich der Bundes­
straßengesellschaften (299/A- II - 4967 und 
820/NR sowie 4398/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun zum 1 5 . Punkt der Tagesordnung: 
Bu ndesgesetz betreffend Ma ßnahmen im Bereich 
der Bundesstra ßengesel lschaften .  

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Dr. 
Kurt Kaufmann übernommen .  Ich bitte ihn  um 
den Bericht.  

Beric hte rstatter Dr. Kurt Kaufmann: Herr Prä­
sident!  Herr Bundesmin ister! Mei ne Damen u nd 
Herren !  Mit dem gegenständ l ichen Gesetzesbe­
sch l u ß  wird der Vereinbarung, da ß d ie Straßen­
Sondergesel lschaften i n  e ine b undesweit zustän­
dige Gesel lschaft für Autobahnen und Schnel l ­
st ra ßen u nter Wahrung der Interessen der Länder 
e ingebracht  werden ,  entsprochen.  Die Zusam­
menführung der Gese l l schaften bewi rkt zweife l ­
los e ine wirtschaft l ichere Form a ls  d ie der bisher 
nebeneinander selbständig bestehenden Gesel l ­
schaften .  Auch besteht d ie Mö'gl ichkeit ,  d ie  Er­
fahnmgen der einzelnen Gese l lschaften e i nander 
nutzbar zu machen .  I nsbesondere sind e i ne besse­
re Auslastung des Personals der Gesel lschaften 
und ein effektiverer Einsatz der spez ia l isierten 
Mitarbe iter zu erwarten .  

Das öffentl iche I nteresse an d ieser Z usammen­
legung ergibt sich insbesondere dadurch ,  daß eine 
e inheit l iche Gese l lschaft e ine wesentl iche Voraus­
setzung für eine zweckmäßige und wirtschaftl iche 
Einhebung von österreichwe iten Mauten ( Ben üt­
zungsentgel ten)  ist, wie sie in der ASF I NAG-Ge­
setz-Nove l le 1 99 1  festgelegt u nd im vorl iegenden 
Gesetzesbesch luß  vorgeschrieben ist. 

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat die gegenständl i­
che Vorlage in  seiner S itzung vom 1 0. Dezember 
1 992 in Verhandlung genommen und mehrstim­
m ig besc hlossen ,  dem Hohen Hause zu empfeh­
len ,  kei nen E inspruch zu erheben . 

Der von B undesrat Mag. Dieter Langer e inge­
brachte E ntsch l ie ß ungsantrag betreffend Neu­
ordnung des Bundesstraßenwesens fand keine 
Zustimmung der Ausschußmehrheit .  
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2 7042 B u ndesrat - 562. S i t zu n g  - 1 1 . Dezem her 1 992 

Berichterstatter Dr. Kurt Kaufmann 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Wirt­
schaftsaussc hu ß somit den A n  t r a g , der Bun­
desrat wolle besch l ießen: 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
3. Dezember 1 992 über e in Bundesgesetz betref­
fend \1aßnahmen im Bereich der Bundesstra ßen­
gesel lschaften wird ke in E inspruch erhoben.  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich dan­
ke für den Bericht. 

Wir  gehen in  die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Mag. 
Trattner. - Bitte sehr. 

J 6.()J 
Bundesrat Mag. Gi lbert Trattner ( FPÖ, Tiro l ) :  

Sehr geeh rter Herr  Präsident! Sehr geehrter Herr 
Mi n ister !  Sehr geehrte Damen und Herren !  
Grundsätzl ich ist j a  n ichts dagegen einzuwenden,  
daß man sechs Sondergesel lschaften zu zwei Son­
dergese l lschaften zusammenfaßt. D ie ursprüngl i ­
che Regieru ngsvor lage sah überhaupt nur  e ine 
Sondergesel lsc haft vor. Aber da haben die Tiro le r  
n icht gan z  m itgespielt und haben gesagt: Nein ,  
wir bestehen nach wie vor auf zwei Sondergesel l ­
schaften.  Aber seit  Jahren mahnt der Rechnungs­
hof e in ,  daß diese Sondergesel lschaften eigentl ich 
aufgelöst gehören .  I m  Grunde genommen haben 
sie ja i hre Aufgabe erfül lt .  

Zu we lchem Zweck wurden denn die Sonderge­
sel lschaften gegründet? - Die Sondergesel lschaf­
ten waren ja re ine Projektgesel lschaften zur 
Durchführung von Bauabschn itten. etwa Bren ner 
Autobahn  und so l lten für eine wirtschaftl iche Ge­
barung sorgen, spric h :  Maute innahmen lind eige ­
ne  Rechnungslegung. 

Aber es hat s ich mittlerwe i le herausgestel lt, daß 
eben diese Sondergesel lschaften seh r  korrup­
tionsanfä l l ig  geworden sind. U ns ist noch ganz 
gut i n  Er innerung der ASTAG -Skandal - Arl­
berg-Stra ßentunnel  -, wo es sehr viele Unge­
re imtheiten gegeben hat, d ie bis heute noch nicht 
aufgeklärt s ind.  

Da gab es zum Beispiel  Baukostenüberschre i ­
tungen beim Lange ner-Tunne l  i n  Höhe von über 
1 00 Mi l l ionen.  Da hat man im Arlbergtunnel  
selbst F lüsterasphalt aufgebrac ht um X-Mil l io­
nen .  In den Du nstkreis der Parteienfinanzierung 
kamen sie über den sogenannten "Schwaiger-Ver­
lag" ; e iner der Gesel lschafter dieses Verlages war 
Herr Dr. Tal i rz. 

Es kam in den Dunstkre is d ie Firma F BT. Die­
se F i rma F BT wurde nur  zu dem Zweck gegrün­
det. e ine  E rfindung zu verwerten,  und zwar hat 
e in Erfinder im Wirtschaftsministerium den soge­
nannten "Aktivator" vorgeste l lt ,  mit dem man 
Mül l ,  Mü l lasche,  Schlacke, VOEST-Sch lacke,  

Klärsch lamm zu  Baustoffen verarbeiten kan n ,  die 
wieder für den Straßenbau ei ngesetzt werden .  
Diesen Erfinder hat  man dann nicht a l le ine gelas­
sen ,  sondern hat e ine Firma gegründet: d ie F irma 
FBT, und bei d ieser Firma war dan n  Gese l lschaf­
te r wieder Herr Schwaiger ,  der dann auch treu­
händerisch die Ante i le des Herrn D r. Ta l irz ge­
halten hat. Der Erfinder hat 20 Prozent Antei l an 
dieser Gese l lschaft gehabt. 

D iese Gese l lsc haft hat im Grunde genommen 
kei nerlei Aktivitäten gezeigt ,  sondern sie hat auf 
Weisung des Herrn Ministersekretärs 15 M i l l io­
nen Sch i l l i ng an  Förderungsmittel n  bekommen!  
Was m it diesen 15 Mi l l ionen Sch i l l i ng geschehen 
ist.  we iß  man e igentl ich b is heute n icht.  

Weiters hat man in  Z usamme n hang mit der 
AST AG den Auftrag zur  Erste l lung von G utach­
ten an einen gewissen Herrn lng. Stehno in ln ns­
bruck vergeben .  Horrende Pre ise wurden da be­
zahlt! U nd deswegen hat auch der Rechnungshof 
gesagt: D iese Sondergesel lschaften gehören auf­
gelöst. Nach wie vor geht es dabei darum, daß es 
sich um eine sogenannte Budgetversch leierung 
handelt ,  und zwar in dem S inne. daß der Stra ßen­
ba u, der e igent l ich  aus dem Bundeshaushalt  be­
str itten werden sol l te. weiterhin über d iese Son­
dergesel lschaften finanziert wird .  

Da es  in  erster Lin ie derzeit nur um die Erhal­
tung beziehungsweise I nstandhaltung diese r  Au­
tobahnstrec ken geht, b in ic h der Ansicht, daß das 
eigentl ich auch die Lände r  machen könnten .  Es 
gibt ja nur  meh r  k leine Tei lstücke, d ie vollendet 
werden müssen ;  der Gro ßte i l  ist ja fertiggeste l lt .  

Da spielt  s ich derzeit am Brenner fo lgendes ab:  
Die "Pi lz" -Brücken auf der Brenner Autobahn 
sind sanierungsbedürftig.  Das ist kein Vorwurf an 
die damalige n  Techniker ,  denn d iese Brücken 
wurden damals nach dem letzten Stand der Tech­
nik errichtet . 

Aber was macht man jetzt? - Jetzt sieht man 
die Gelegenheit  für e inen. dreispur igen Ausbau 
der Brenner Autobahn , wod urch der Nord-Süd­
Transit  besser durch  das Land Tirol bewältigt 
werden könne . 

Der Großte i l  der Maute innahmen,  die a ls  Ent­
schäd igung für die Umweltbelastung eigentl ich 
der Tiro ler Bevölkerung z ugute kommen sollten. 
geht an  den B und.  

Wenn man manchmal  sagt, d iese Sondergesel l ­
schaften seien besser i n  der Lage. für die Erhal­
tung der Straßen zu  sorgen bezieh ungsweise für 
die Schneeräumung, die Streu ung, kann ic h nur 
folge ndes Beispiel  erzäh len .  

Letzten Samstag war ich auf der  Brenner A uto­
bahn unterwegs; ich m u ßte nach Ital ien fahren.  
Da wurde ich a n  der Mautste I le ganz  ordnungsge-
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mäß abgefertigt, fuhr dann weiter und nach u nge­
fähr  fünf Ki lometern war die Brenner Autobahn  
kom plett verstopft. Es  ha t  eigent l ich ke ine 
Schneeräum ung stattgefunden .  Man hat a l le Au­
tos h ine infahren lassen, und zwar auch LKWs 
ohne Schneeketten !  Ich bin dort zwei Stunden 
lang mit  dem Auto gestanden.  Man war n icht in 
der Lage , an der MautsteI le die Autofahrer dah in 
gehend aufmerksam zu machen ,  daß d ie Auto­
bah n  verstopft ist und man den Verkehr  in Matrei 
ableitet. Das ist ein "Sonderservice" d ieser Gese l l­
sc haft! 

Aber jetzt zum budgetären Rahmen: Die ASFI­
NAG hat e inen Haftungsrahme n  für  Kredite, d ie 
sie für Bau lose aufnehmen muß.  D ieser Haf­
tungsrahmen wurde im Jahre 1 99 1  um 1 2  Mi l ­
l iarden Sch i l l ing erhöht, und zwar von zirka 
65 Mi l l iarden auf 77  Mi l l iarden. Der derzeit ige 
Stand des Haftungsrahmens beläuft sic h aber be­
reits auf 79, 1 6  M i l l iarden Sch i l l i ng. Das hei ßt ,  
trotz Aufstoc kung um 1 2  Mi l l iarden im 
Jahr  199 1  kommt man jetzt n icht mehr  mi t dem 
Haftungsrahmen aus. 

Jetzt hat der Herr Wirtschaftsminister so argu­
mentiert: Die Umfahrung Klagenfurt kostet 
1 Mi l l iarde Sch i l l ing wen iger, die Umfahrung 
Kirchdorf - Pyhrn Autobah n  - ist  gestorben ,  
das  sind wieder 360 Mi l l ionen Sc h i l l ing,  das er­
gibt eine Summe von zirka I A Mil l iarden ,  und 
die sparen wir ein. Also dan n hat man n ur mehr  
eine Haftu ngsrahmenüberschreitung von 
360 Mi l l ionen Sch i l l i ng;  das ist  ja n icht so v ie l !  

Aber da hat der Herr Wi rtschaftsminister e ines 
vergessen :  Es geht  da noch um d ie F inanzierung 
für das Tei lstück Wallnerhöhe , auch wieder in  der 
Größenordnung von 1 ,4 Mi l l iarden Sch i l l i ng: da 
sind wir wieder bei den 1 .8 Mi l l iarden Sch i l l i ng. 
Das hei ßt, man kommt m it d iesem Haftungsrah­
men wieder n icht aus .  

Ein weiteres Argument des Herrn Wirtschafts­
m inisters für e ine Zusammenlegung war auch 
e ine Rational isierung des Personalaufwands. Er 
hat  gesagt, daß man i m  Laufe der näc hsten dre i  
Jahre ungefähr  1 5  Prozent  des derzeitigen Perso­
nalstandes von 700 Mitarbeitern wird abbauen 
können .  Und das wird eine E insparung in Höhe 
von zirka 15 Mi l l ionen Schi l l ing pro Jahr br in­
gen .  Er hat aber vergessen ,  daß es auch ein For­
derungspaket der Gewerkschaften gibt, und zwar 
sagt man, man müsse den Kol lekt ivvertrag anglei­
chen, da a l le Gesel lschaften u nterschied l iche Kol­
lektivverträge gehabt haben .  Der Kol lekt ivvertrag 
- und da kan n  ich auch die Gewerkschaften gut 
verstehen - sol lte natürl ich jenem angepaßt wer­
den, der am höchsten ist. 

Dasselbe Beispiel haben wir gerade erlebt. Bei 
Z und Länderbank hat es auch zwei untersch ied l i ­
che Kol lekt ivverträge gegeben .  Bei der F us ion ie-

rung hat man natürl ich auch an den höheren an­
gepaßt. Das kann ich von Arbeitnehmerseite her 
völ l ig verstehen .  Aber man muß das natür l ich 
mite inbeziehen in  die Argumentation, in d ie  
Überl egungen,  sodaß man nicht von vornherein 
sagen kann,  es  werde Ratio nal is ieru ngsmaßnah­
men und somi t  E insparungen geben ,  sondern dies 
wi rd auf der anderen Seite auch einiges mehr  ko­
sten .  

Durch die Auflösung der  Sondergese l lschaften 
könnten natür l ich Ko mpetenzen an die Länder 
abgetreten werden .  Das hätte den Vortei l ,  daß d ie 
Kontro l le in den Ländern über die Landeskon­
tro l tämter und den Rechn ungshof effizienter 
wäre . Die fre i werdenden Mitarbe ite r  kön nten 
ohneweiters auch im Landesdienst untergebracht 
werden.  ( Vizepräsidelll Dr. 5 t r i  m i I z e r  über­
nimmt den Vorsitz. ) 

Das derzeit ige Meh rfachsystem :  Landesstra­
ßenverwaltung, Bundesstraßenverwaltung, Son­
dergese l lschaften könnte durch die Kompetenz­
übertragung an d ie Länder und d ie Ausgl iederung 
aus der Hohe itsverwaltung effizient und kosten­
sparend durchgeführt werden. 

Wen n  wir h ier  im Bundesrat so für den Födera­
l ismus ei ntrete n,  da nn ,  m u ß  ich sagen ,  wäre diese 
Kompetenzübertragung eine seh r  gute Gelegen­
heit, auch den Födera l ismus zu verwirkl ichen .  -
Dan ke. (Beifall bei FPÖ lind SPÖ. )  I n. I IJ 

Vizepräsident  Dr. Mart in  Strimitzer: Zum 
Wort gemeldet hat  sich weiters Herr Bundesrat 
Gottfried Jaud . Ich erte i le es i hm .  

I 6 . 1  () 
Bundesrat Gottfried Jaud (ÖVP,  Tirol) :  Sehr 

geehrter Herr P räsident !  Sehr geeh rte Herren Mi­
n ister!  Hoher B undesrat! Meine sehr  geeh rten 
Damen und Herren !  Zu den Anschuldigungen 
beziehungsweise zu den tei lweise vagen Vermu­
tungen meines Kol legen Trattner ist zu  sagen,  daß  
Min ister Sc hüssel sehr rasch reagiert hat, a ls diese 
Unzu längl ichke ite n  bekannt wurden .  Es wurden 
Vorstände abgelöst, und es wurde e ine Sonder­
prüfung des Rec hnungshofes a ufgrund d ieser 
Vorkommnisse bei der AStAG verlangt. Es ist 
a lso so rasch wie mögl ich seitens der Verantwort­
l ichen gehande lt  worden .  

Die Zusammenlegung d ieser Bu ndesstra ßenge­
sel lschaften ,  die wir heute behande ln ,  hat zwei 
Ziele: Erstens so l len damit E insparu ngseffekte 
erzielt werden .  Mehr a ls d ie  Hälfte der Vorstände 
und Aufsichtsräte wird e ingespart. Von den 
700 Mitarbe itern werden z i rka 80 bis 1 00 wen iger 
beschäftigt. Der  Einsparungseffekt sol l  z irka 
50 Mi l l ionen Sch i l l ing ausmachen .  Die Kol lektiv­
vertragsverhandlungen, Herr Kol lege Trattner, 
s ind eine andere Sache, sie werden aber kaum die­
se Höhe ausmachen.  
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Zweitens so l l  m it dem heute zu besch l ießenden 
Gesetz d ie Konsequenz aus der Rech n ungshofkri­
t ik  an zwei Gesel lschaften auch wieder gezogen 
werden .  Die Wiener Bu ndesstraßen AG , die Au­
tobahn und Sch ne l lstraßen AG, die Phyrn Auto­
bahn AG u nd die Tauern Autobah n  AG sol len  zu 
e iner Gese l lschaft zusammengesch lossen werden .  
Auf besonderen Wunsch der  Länder Tiro l  und 
Vorarlberg so l len die Brenner Autobah n  u nd die 
Arlbergstraßentunnel AG zu einer zweiten Ge­
se l lschaft vere in igt werden .  D ie Länder Tirol  und 
Vorarlberg begrüßen diese Tre nnung der ur­
sprüngl ich vorgesehenen einheit l ichen Straßen­
gesellschaft, wenngleich die heute zu besch l ießen­
de Maßnahme gerade noch akzeptabel für sie ist . 
Der Sitz dieser Gesel lschaft ist zwar i n  I n nsb ruc k. 
aber d ie finanzie l le und personel le Kontrol le 
bleibt beim B u nd .  

Lassen Sie mich dazu eine Meinung der  Tiroler 
Sozialdemokraten sagen. Anläßl ich der Budget­
debatte zum Landesbudget 1 993 haben die Tiro­
ler Sozialdemokraten vorgestern folgende Forde­
rung aufgestel l t  - ich zitiere a us der Rede des 
Herrn Landtagsabgeordneten Heinrich Prokopetz 
- :  " In der a lten Straßenbaugesel lschaft haben 
wir woh l  26  P rozent der Aktien und damit Sperr­
mi norität. aber soviel  wie nichts zu reden .  Ich 
mei ne da im besonderen d ie Mautpol i t ik ,  die sich 
der Bund a l le ine vorbehalten hat . U nd wir wo llen 
hier deutl ich wiederholen:  I n  Tirol kassierte 
Mautgelder haben in Tirol zu ble iben.  wei l  wir 
Tiroler n icht al leine die Belastung haben wollen 
u nd andere den Nutzen ."  

Ich möchte nun S ie .  meine sehr  geehrten Da­
men und Herren von der Sozialdemokratisc hen 
Parte i ,  ersuchen, bei F inanzmin ister Lac ina dafür 
e inzutreten ,  daß diese Forderung der Tiroler Kol­
legen auch erfü llt wird. Die hohe Transitfrequenz 
in Tirol bri ngt ja nicht nur hohe E innahmen für 
die Autobahngesel lschaft, sondern eben auch eine 
hohe Belastu ng. 

Erlauben S ie mir deshalb ein paar Worte zum 
Transitvertrag. D ie Tiro ler  Bevölkerung wird die 
Haltbarkeit des Transitvertrags im Falle ei nes 
EG-Beitritts Österre ichs stark anzweife ln .  Wasser 
auf d ie Mü hlen  dieser Zweifler s ind d ie d iversen 
Aushöhlungen des Transitvert rages. E inerse its 
werden Sondergeneh migungen ausgestel l t  und 
Sonderkontingente vereinbart, wie die Presse im­
mer wieder sehr e inge hend berich tet, die im 
Transitvertrag n icht angerechnet werden, ande­
rerseits gibt es Sondergenehmigungen für Ge­
wichtsübersch reitungen (Bundesminister Mag. 
K l i  m a: Vom Land!) ,  die zweifelsohne von Län­
dern ,  etwa dem Land Salzburg, wie ich höre ,  ge­
nehmigt werden .  All diese Dinge tragen ja n icht 
dazu bei .  daß die Pol it ik  in d ieser Beziehung be­
sonders glaubwürdig ist. 

Ich k rit isiere das h ier vor al lem deshalb, weil 
d ies für Grüne und F reiheit l iche Argumente zur 
Ableh n ung e ines EG-Beitrittes Österre ichs s ind.  
Jeder,  der s ich der öffentl ichen Diskussion stel l t, 
weiß :  Die EG-Ab lehnung steh t  vor a l lem durch  
n icht  genau definierte Ängste , die sich u nter an­
derem so artik u lieren :  Die gro ße E G  macht mit  
dem k le inen Österreich ohneh in, was s ie wi l l ,  lind 
so we iter. Die Werbung für einen EG-Be itritt 
Österreichs kann noch s� gut sein .  aber: Wenn es 
uns nicht geli ngt, el ie G laubwürdigkeit  der Po lit i­
ker lind d ie  G laubwürdigkeit der Po l iti k sicherzu­
ste l len, dann ist die beste Werbung umsonst. D ie­
se Aushöhl ungen des Transitvertrages schaden 
aber spezie l l  in  unserem Land  Tirol der G laub­
würdigkeit besonders desha lb .  

Die Freiheit l iche Partei benützt ja jede Gele­
genheit, die Anti-EG-Stimmung zu schüren  und 
daraus dann pol itischen Vortei l  zu ziehen .  Ich be­
haupte - und das wurde heute schon e in ige Male 
ähn l icherweise gesagt - ,  daß der ÖVP dabei ihre 
Partei wichtiger ist  a ls das Wohlergehen Öster­
re ichs und seiner Bevölkerung. Sie sagt zwar. sie 
wäre gegen den E WR-Vertrag u nd für e inen EQ­
Be itritt . . .  (Bundesrat H o l z i n g e r: Der FPO, 
nicht der Ö VP.' - Bundesrat Dr. R 0 c k e n -
s c  h a u  b: Nein, es �var schon richtig!) Das war 
dann e in  Versprecher. Ich wiederhole noch e in­
mal ,  was ich sagen wollte: Ich behaupte , daß der 
FPÖ dabei ihre Partei wichtiger ist als das Wohl­
ergehen Österreichs u nd sei ner Bevölkeru ng. 
( Beifall bei der Ö VP. ) Ich danke dafür. daß Sie 
mich darauf aufmerksam gemacht haben .  

D ie FPÖ sagt zwar, sie wäre gegen den  EWR­
Vertrag u nd für e inen EG-Beitritt, aber n icht für 
e inen EG-Beitritt in diese EG. N ur ,  meine sehr 
verehrten Damen und Herren ,  eine a ndere EG 
gibt es eben nicht.  (Beifall bei Bundesräten der 
Ö VP. ) Wir müssen d iese EG so neh men,  wie sie 
ist. und es wird auch der Fre iheit l ichen Partei 
nicht ge l ingen .  diese EG zu  ä ndern .  ( Neuerlicher 
Beifall bei Bundesräten der Ö VP. - Z�t'ischenruf 
des Bllndesrates Mag. T r a t  t n e  r. ) 

D ie FPÖ sol lte aufpassen ,  daß sie bei i h rer 
K urvenpol i t ik  n icht zu schne l l  fäh rt, denn  da 
kommt man leicht ins Sc h leudern.  

Der Schweizer Präsident  Ogi  sagte im Fernse­
hen nach dem EWR-Referendum vom Sonntag: 
Da haben wir uns keine Gold-Medai l le verdient .  
Jetzt stehen wir im Regen. - Wir,  die wir Verant­
wortung für diesen Staat tragen ,  sol lten u ns an­
strengen,  daß Österreich nicht eines Tages auch 
i m  Regen steht. 

Meiner Auffassung nach werden mit dem vor­
liegenden Zusammensch luß  der Stra ßenbauge­
sel lschaften die Aufgaben des Stra ßenneubaus 
und der Straßenerhaltung besser u nd kostengün­
stiger a l s  b isher bewältigt . Deshalb sti mmen wir 
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diesem Gesetzesbesc h l u ß  sehr  gerne zu .  - Ich 
danke I h nen .  I Beifall bei der Ö VP wuf bei Bun­
desräten der SPÖ. ) j6 . j{)  

Vizepräsident Dr .  Mart in  Strimitzer: Weitere 
Wortmeldu ngen  l iegen nicht vor . - Doch :  Herr 
Kol lege Holzi nger .  Ich ertei le ihm das Wort .  

/6 . /9  
Bundesrat Eric h Holzinger (ÖVP ,  Oberöster-

reic h) :  Herr Präsident! Meine Herren Min ister !  
Geschätzte Damen und Herren !  Hoher  Bu ndes­
rat ! Ich habe m i r  d ie Argu mentation von Herrn 
Mag. Trattner angehört. Gestern i m  Aussc h u ß  
wurde ja auch schon darüber gesprochen. d a ß  Sie 
e igent l ich wieder eine Vie lschichtigkeit anstreben 
durch Übertragung an die Länder u nd Gründung 
von AGs in den Lä ndern,  welche d ie Aufgaben 
dort übernehmen .  ( Bundesrat Mag. T r a t  I II e r: 
Das habe ich nich t gesagt.' . . .  aber keine eigenen 
Gesellschaften.' )  Nein,  ich habe gesagt , unter an­
derem,  es gibt eine Argumentation von Ih rer Sei­
te in d iese Richtung.  Es war so zu lesen .  

D ie  höherrangigen Stra ßen - sowohl  der  Kate­
gorie A sowie S a ls auch B - sind Straßen, d ie 
länderübergreifend sind. Es ist kau m  vorste ll bar, 
da ß etwa an der Grenze von Oberösterreich zu 
Niederösterreich an der Enns plötzl i ch  die 
Schneeräum u ng aufhört und in N iederösterreich 
nicht meh r  weitergeführt wird. 

Wir haben nun e inmal  ein eingeführtes System 
der Straßen verwaltungen ,  d ie übera l l  ihre Bauhö­
fe so angeordnet haben.  daß e ine einwandfreie 
Bearbeitung, e ine einwandfre ie Pflege der Stra­
ßen mögl ich ist. U nd nun  so l len wir versuchen .  
das zu zerstören?  

Es  hat  sich also gezeigt, daß mehrere Gese l l ­
schafte n n icht  si n nvol l  s ind .  Wir  Oberösterrei­
cher können - und das ist der Hauptgrund mei­
ner Wortmeldung - ja e in Lied davon singen .  
wen n  wir uns d ie Pyhrn anschauen .  Den n  be i  der 
Pyhrn Autobahn  genauso wie be i der Westspange 
in Wels hei ßt es e inmal :  Ja. es wi rd weitergebaut ! .  
aber dann hat sich eine andere Gesel lschaft i m  
öst l ichen Tei l  Österreichs mehr durchgesetzt. und 
es he i ßt: Wir brauchen das Geld dort ! .  es wird da 
nicht we itergebaut und so weiter. 

Das war m it e i n  Grund, warum M i nister Sch üs­
se l auch hier für e ine k lare Abgrenzu ng e ingetre­
ten ist, indem man sagt: Für den Westen Oster­
reichs ist d ie eine Straßenbaugesel lschaft zustän­
d ig, von Salzburg weg in den öst l ichen Tei l  d ie  
zweite . 

Ich meine, daß dam it e ine gewisse Flexibi l ität 
in der Abwick lung mögl ic h  ist, u nd ich meine 
auch, daß e ine Erhöhung des Haftu ngsrahmens 
der ASFINAG dann nicht so kritisc h  ist, wenn im 
Gegenzug notwendige Verb indungen hergestel l t  
werden .  Es wird e rforder l ich sein ,  sich zu überle-

gen .  wie man die Mittel dafür here i nbringen 
kan n .  Ich möchte jetzt keine Forderung in  d iese 
Richtung aufste l len , aber ich er innere n u r  an Dis­
k ussionen ,  die es in diesem Zusammenhang gege­
ben hat. S ie werden w issen,  daß man davon ge­
sprochen hat, daß wir nun e inmal  diese Stra ßen  
brauchen,  u nd d ie Ben ützer d ieser Straßen -
nicht nur  die I nlände r, sondern natürl i ch  auch d ie 
Ausländer - ,  also der Transit, müssen s ich betei­
l igen .  Unsere Nac hbarlände r, Ital ien beisp ielswe i­
se , haben u ns ja gezeigt, wie man solche Aufgaben 
u nter Umständen lösen kann. 

Wir  wissen .  daß durch die Maut. d ie auf der 
Bre nner Autobahn  u nd auf der Tauern Autobahn 
e ingehoben wird ,  we itgehend die Finan zieru ng 
d ieser sc hwer baubaren Stra ßenstücke mögl ich 
war .  Diese F inanzieru ng könnte auch durch e i ne 
zweckgebundene Minera lölsteuer erfo lgen. Wir  
müssen nur  den Mut haben, an d ie Dinge heran­
zugehen und uns überlegen. wie wir  d iese Erfor­
dernisse des Verkehrs erfül len können ,  wie wir 
eben das nötige Stra ßen netz zur Verfüg u ng ste l ­
le n können - wobei auch ganz deut l ic h gesagt 
werden m u ß .  daß an neue Verbindu ngen nicht 
gedac ht ist ,  aber die im Bau befindlichen  so l len 
endl ich e inmal  fertiggestel lt  werden,  u nd durc h  
deren Ben ützung würden dann die entsprechen­
den Mittel here inkommen .  

Ich meine daher, daß d ie jetzt getroffene und 
vo rgesc hlagene Lösung e ine optimale ist, une! daß 
man d ieser Lösung unbedingt die Zust immung 
geben muß .  ( Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) / f).23 

Vizepräsident Dr. Martin Strimitzer: Weiters 
zu Wort gemeldet hat sich Frau Bundesrätin I re­
ne Crepaz. Ich erteile es ihr .  

} 6.,},3 
Bundesrät in I rene Crepaz (SPÖ, Tiro l ) :  Mich 

hat d ie Rede meines Kol legen Jaue! zu e iner tat­
säch l ichen Beric htigung veran laßt. Es stimmt, 
daß Landtagsabgeordneter P rokopetz in sei ne r  
Budgetrede diese Worte gesprochen hat, d a ß  wir ,  
d ie Tiroler,  verlangen , daß die Maute innahmen  i n  
Tiro l  b le ibe n e t  cetera. Wir wissen das, aber ich 
muß anfügen :  Es gibt e inen gemeinsamen Antrag 
des Rechts- und Gemeindeausschusses im Tiroler 
Landtag, u nd ic h zitiere daraus den Punkt  2 :  

" Die  Landesregierung wird ersucht ,  m i t  der 
Bundesregierung in  Verhand lungen zu treten ,  u m  
zu erreichen, daß d ie Gesel lschaftsan te i le des 
B undes an  den Straßen-So ndergesel l schafte n  
Bre n ner Autobah n  AG , AStAG, Felbertauern , 
dem Land Tiro l  unentgeltl ich überlassen ble i ­
ben." 

Das ist  e in e instimmiger Besch luß ,  a lso das ist 
- leider Gottes ! - n icht a l le inige Erf ind ung der 
Soziaide mo k raten .  
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Da ich gerade am Wort b in ,  möchte ic h die M i ­
n ister ersuchen - d a  der zuständ ige M in ister D r .  
Sch üssel nicht d a  ist - ,  das weiterzu leiten .  ( Bull­
desrat Dr.  5 c h a m  b e c k: Der ist entsch u ldigt, 
b itte, der gelzt nicht spazieren!) Ja, ich nehme das 
zur Kenntnis, aber ich ersuc he, daß es ihm ausge­
richtet wi rd ,  da er nicht da sein  kann .  Auf a l le  
Fäl le sol l  es weitergeleitet werden ,  denn am 
2 1 .  Dezember finden d ie  näc hsten KV-Verhand­
lungen statt. Es geht be i den Sondergese l lschaften 
immerh in  um 750 Le ute, und es gibt bei den Son­
dergesel lschaften untersch ied l iche Gehaltstafe ln ;  
e s  gibt dort für g leiche Arbeiten gravierende und 
krasse Geha ltsunterschiede. 

Die Arbeitnehmer,  die Betriebsräte sind jetzt 
langsam am Ende ihrer Geduld,  und sie sind auch 
enttäuscht, daß sie zuwenig informiert werde n  
und b e i  d e n  Verhandlu ngen n i e  dabei sein kön­
nen .  Also ich ersuche , da ß man sich bemüht,  die 
KV-Verhand lungen zugunsten der Arbe itnehmer 
doch zu  E nde zu br ingen .  Natürl ich kostet das 
mehr - das ist ausgerechnet worden - ,  aber es 
s ind n icht 20 Mi l l ionen. wie Kol lege Trattner vor­
hin gesagt hat,  sondern 8 Mi l l ionen Sch i l l ing. -
Danke. ( Beifall  bei SPÖ Lind Ö VP. ) / 6.26 

Vizepräsident Dr.  Mart in  Strimitzer: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht meh r  vor. - Es gibt 
e ine neue: Kol lege Mag. Trattner wünscht das 
Wort. Ich ertei le es ihm. 

/ 6.::'7 
Bundesrat Mag. G i lbert Trattner ( F PÖ,  Timi) :  

Frau Kollegin Crepaz! Es g ibt  e inen Aktenver­
merk aus dem Wirtschaftsmin ister ium vom 
4. November 1 992, i n  dem n icht von 8 M il l ionen 
Sch i l l ing ,  sondern von 1 2  bis 1 5  Mi l l ionen Sch i l ­
l ing d ie  Rede ist. - Unterfertigt von Herrn Mar­
t inek,  M i n isterialrat im Wirtschaftsmin isteri um .  
/6.27 

Vizepräsident Dr .  Mart in Strimitzer: Wünscht 
noch jemand das Wort? - D ies ist  n icht der Fal l .  

Die Debatte ist daher gesch lossen .  

Der Herr  Berich terstatter verzichtet auf e in  
Sch lu ßwort. 

Wir kommen daher zur A b s t i m  m u n g. 

Ich bitte jene B undesrät innen und B undesräte, 
d ie dem Antrag zust immen, gegen den vor liegen ­
d e n  Besc h l u ß  des Nationalrates keinen E inspruch 
zu  erheben,  um ein Handzeichen. - D ies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu e rheben ,  ist 
somit a n g e n 0 m m e  n .  

1 6 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
3.  Dezember 1992 betreffend ein Abkommen 
zwischen der Republik Österreich und der Ar-

gentinischen Republik über die Förderung und 
den Schutz von Investitionen (683/NR sowie 
4399/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr. Martin Strimitzer: Wir ge­
langen nun zum 1 6. Punkt  der Tagesordnung: 
Abkommen zwischen der Republ ik  Österre ich 
und der Argentinischen Republ ik  über die Förde­
rung und den Sch utz vo n Investitionen.  

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Karl 
Wöl le rt übernommen. Ich b itte ihn um den Be­
richt. 

Beric hterstatter Kar l  Wöllert: Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren !  Das vorl iegende Ab­
kommen hat d ie Förderung u nd den Sch utz von 
I nvest itionen zum Gegenstand und regelt auf der · 
Gru nd lage der Gegenseitigkeit u nter anderen die 
Entschädigungspfl icht bei E nteignu ngen, d ie  Fra­
ge von Überweisungen u nd Formen der Strei tbei­
legung.  Das Abkommen beruht auf dem Pr inz ip  
der  In ländergleichbehandlung LInd der Meistbe­
günstigung - ausgenommen Vorte i le, die sich 
aus Integrationsmaßnah men u nd ähn l ichem erge­
ben .  Aufgrund dieses Vertrags instrumentes ist 
jede Vertragsparte i i n  der Lage, die Rechte i h res 
Investors im Investitionsland sicherzustel len  und 
zu vertreten .  

Dem Natio nalrat ersch ien bei der  Genehmi­
gung des Absch lusses des vorl iegenden Abkom­
mens die Er lassung von besonderen Bundesgeset­
zen i m  Si nne des Art. 50 Abs. 2 B-VG zur Uber­
führung des Vertrags inha ltes in d ie i nnerstaatli­
che Rechtsordnung nicht erforderl ic h .  

Der gegenständl iche Staatsvertrag regelt  auch 
Ange legenheiten des se lbständ igen Wirkungsbe­
re iches der Länder und bedarf daher gemäß 
Art. 50 Abs. 1 B-VG der Zustimmung des B un­
desrates. 

Der Finanzausschuß  hat d ie gegenständl iche 
Vorlage in  se iner Sitzung  vom 1 0. Dezember 
1 992 in Verhand lung genommen und e instimmig 
besch lossen ,  dem Hohen Hause z u  empfehlen ,  
dem vorl iegenden Staatsvertrag i m  Sinne des 
Art. 50 Abs. 1 B-VG die Zustimmung zu ertei len.  

Als Ergebn is seiner Beratung stel lt der F inanz­
aussc h u ß  somit  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le beschl ie ßen:  

Dem Besch luß  des Nationalrates vom 3 .  De­
zember 1992 betreffend ein Abkommen zwischen 
der Republ ik  Österreich und der Argent in ischen 
Republ ik  über d ie Förderung und den Schutz von 
I nvestit ionen wird im S i n ne des Art. 50 Abs. 1 B­
VG die Zustimmung ertei l t .  

Vizepräsident Dr.  Martin Strimitzer: Ich danke 
dem Herrn Berichterstatter. 
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Wortmeldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies nicht 
der Fa l l .  

Wir  kommen daher zur A b  s t i m  m u n g. 

Ich bitte jene B undesrät innen und Bundesräte , 
d ie dem Antrag zust immen,  dem vorl iegenden 
Besch luß  im Sinne des Art. 50 Abs. 1 B-VG zu­
zustimmen ,  um ein Handzeichen. - D ies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben,  ist 
somit a n g e n  0 m m e n. 

17. Pun kt: Beschluß des Nationalrates vom 
5.  Dezember 1992 betreffend ein Bundesgesetz 
zur Neuordnung der Rechtsverhältnisse der 
Österreichischen Bundesbahnen (Bundesbahn­
gesetz 1 992) (652 und 828/NR sowie 4400/BR der 
Beilagen) 

Vizepräsident Dr .  Mart in  Strimitzer: Wir ge­
langen nun  zum 1 7 . Punkt der Tagesordnung: 
Bundesbahngesetz 1 992. 

Die Berichterstattung hat Herr Bu ndesrat Ing. 
Rei nhart Rohr übernommen.  Ich bitte ihn um 
den Bericht. 

Berichterstatter lng. Rei nhart Rohr: Herr Prä­
sident!  Meine Herren Min ister! Der vorl iegende 
Gesetzesbesch luß  des Nationalrates so l l  einen 
weiteren Schritt zu  einer Bundesbahnpol i t ik  e in­
leiten,  die u nter vol ler M itverantwortung des 
Bundes a ls .,wahrer  Eigentümer" in Zukunft eine 
strategische Führung der ÖBB als e in eigenes Un­
ternehmen, unter Wa hrung der Unternehmens­
e inheit und unter e iner weitgehend unabhängig 
gestel lten Geschäftsführung, mit e iner zielgeric h­
teten I nvestitionspol itik ,  mit  einem vom al lgemei­
nen Bundeshausha lt abgegrenzten Rec hnungswe­
sen und mit einer im kaufmänn ischen Bereich 
mögl ichst eige nständ igen Tarif- und längerfristi­
gen Personalpol it ik gewährle isten so l l .  

Mi t  diesem Besch luß  sol l  auch  den  neuentwik­
kelten  Regelungsgrundsätzen in  der Eisenbahn­
pol it ik der Europäischen Gemeinschaften ent­
sprochen werden. Weiters ist i n  d iesem Gesetzes­
besch luß  e ine grundsätzl iche f inanziel le 
Verantwortung des Bu ndes für die I nfrastruktur 
enthalten ,  die von den ÖB B  betrieben wird .  Der 
Bund hat h iefür die Grundsatzkr iter ien vorzuge­
ben. Auch d ie Unternehmensorganisation m it ei­
nem rech ner isch getrennten Unternehmensbe­
reich I nfrastruktur wird den ÖBB vorgegeben so­
wie d ie G ru nd lage für die Anlastung e ines Strek­
kenbenützungsentgeltes geschaffen .  

Was d ie Krite�}en für  d ie  Neugestal tung des 
U nternehmens Osterreich ische B undesbah ne n  
an langt,  erha lten d i e  ÖBB als Gese l lschaft die 

rechtl iche und wirtschaft l iche Autonomie, die d ie 
Entwic k lung zu einem nach betriebswirtschaftl i­
chen Grundsätzen geführten Großunternehmen 
ermögl icht .  

Der Ausschuß  für öffentl iche Wirtschaft und 
Verkehr hat die gegenständl iche Vorlage in seiner 
Sitzung vom 10. Dezember 1 992 in  Verhand lung 
genom men u nd mehrst immig besc h lossen ,  dem 
Hohen Hause zu  empfeh len ,  keinen Einspruch zu 
erhebe n. 

Als Ergebnis seiner Beratung ste l lt der Aus­
schuß  für öffent l iche Wirtsc haft und Verkehr so­
mit den A n t I' a g, der Bundesrat wol le be­
schl ie ßen :  

Gegen den Besch l u ß  cLes National rates vom 
5 .  Dezember 1 992 betreffend e in Bundesgesetz 
zur Neuordnung der Rechtsverhältn isse der 
Österre ic hischen Bundesbahnen (Bu ndesbahnge­
setz 1 992) wird kein Einspruch erhoben. 

Vizepräsident D r. Mart in  Strimitzer: Ich danke 
dem Herrn Berichterstatter. 

Wir gehen in d ie Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s ich  Herr  Bundesrat 
Dr. Peter Kapral .  Ich erte i le es ihm.  

I fd3 
Bundesrat Dr .  Peter Kapral (FPÖ,  Wien) :  Herr 

Präsident!  Herr Bundesminister! Hoher B undes­
rat! Seh r  geeh rte Damen und Herren !  Wenn ich 
i n  meinen nachfolgenden Ausführungen Krit ik  
am vorl iegenden Gesetzesbesch l u ß  des National­
rates, am sogenannten Bundesbahngesetz, üben 
werde, so möchte ich doch voraussch icken, daß 
diese Krit ik keineswegs gegen die M itarbeiter der 
Österreich ischen Bunclesbahnen gerichtet ist. I ch  
habe vol len Respekt - und i ch  sage das h i e r  ganz 
bewu ßt - vor den einzelnen Mitarbeitern, seien 
es die Lokführer, seien es Oberbau-Arbeiter, sei 
es der Fahrleitungs-Mechaniker:  Al l  diejen igen.  
die mit vo l lem E insatz ih re Arbeit  le isten ,  verd ie­
nen unsere Anerkennung und unsere Wertschät­
zung. Ich möchte das h ier ausdrück l ich  betonen, 
um M i ßverständnissen vorzubeugen ,  daß d ie 
nachfo lgende Krit ik eben gegen d iese Mitarbeiter 
gerichtet sei n  kön nte. 

Aber auch gerade d iese M itarbeiter mü ßten In ­
teresse daran haben ,  daß s ie  in  e inem U nterneh­
men tätig s ind , tätig sei n  können, das erfolgreich 
ist und positiv beurtei lt wird. Es sol lte also vor 
al lem d ie Zie l richtung sein ,  daß keine überbor­
dende Verwaltung Platz greift, sondern, ähnl ich 
wie he ute in  der I nd ustrie das Sch lagwort von der 
" lean production" gebraucht wird,  sol lte auch für 
die öffentl ichen U nternehmungen - und beson­
ders auch eben für das i n  H inkunft selbständige 
U nternehmen Bundesbah n  - gelten,  da ß die 
Overhead-Kosten möglichst gering gehalten wer-
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den und al les. was nur  mögl ich ist. im prod ukti­
ven Bereich e ingesetzt wird .  

Der  vorl iegende Gesetzesbesch luß  des Natio­
nah·ates. das vorl iegende ÖBB-Gesetz. m u ß  dahin 
gehend geprüft werden .  ob es d iesem Auftrag. ob 
es d iesen Vorstell unge n  entgegenkommt. 

Als zweite Richtschnur m u ß  die notwendige 
EG- beziehungsweise EWR- Ko nformität beur­
tei lt und müssen d ie e inze lnen Best immungen an  
diesen Gesichtspunkten gemessen werden .  

I n  d iesem Zusam menhang b leiben bedauer l i ­
cherweise doc h ein ige. wen n  n icht sogar viele 
Fragen offen .  Ein erster Ansatz. ein sicher l ich 
n icht unbedeutender P u nkt. ist  die Frage der Ge­
se l lschaftsform, die für das neue selbständ ige U n­
ternehmen Bundesbah n  gewäh lt w i rd .  

Die ÖBB b le iben e i n  Zweig der Betriebsver­
waltung des Bundes. Erstmals in der Gesc hichte 
der ÖBB werden d iese aber mi t  e ige ner Rechts­
persönl ichkeit ausgestattet. - Das ist e in  Zitat 
aus der Zeitschr ift •. U nsere Bahn " . Ok­
tober 1 992. Es lautet wie folgt: 

., Der Wirtschaftskörper ÖBB ist e ine nach Ele­
menten des österre ich ischen Gese llschaftsrechts 
ausgestattete Gesel lschaft sui  generis im Eigen­
tum des Bundes." 

D iese Gese l lschaft su i  generis, wie sie h ier ge­
nannt wird ,  weist starke E lemente der GesmbH 
auf - mit e in igen aber doch i ns Gewicht fal len­
den Sonderbest immungen .  Es wird zwar nach au­
ßenhin in  der D iskussion i mmer wieder der Ein­
druck erweckt, daß d ie Organe e igenständig und 
eigenverantwortl ich hande ln .  das GesmbH-Ge­
setz räumt aber - im Gegensatz zum Aktienge­
setz - dem Gese l lschafter beziehungsweise der 
Gese l lschafterversammlung e i ne sehr star ke Stel­
lung e in  und er laubt den direkten Eingriff in die 
Geschäftstätigkeit ,  den d i rekten Einfl uß  auf d ie 
Entscheidunge n  der Geschäftsfü hrung. 

Es stellt sich da d ie Frage , waru m  man , wen n  es 
die Regelungen im EG-Bere ich  und für Öster­
re ich die Übernahme der Best immungen des 
EWR zu bedenken gibt, n icht  g le ich  die andere 
sich anb ietende Gesel lschaftsform, näml ic h  die 
Aktiengesel lsc haft gewäh lt hat ,  wo die Organe -
Vorstand und Aufsichtsrat - wesent l ich unab­
hängiger von der Hauptversammlung agieren 
kön nen .  

Der  Hauptkritikpunkt  an der  vorl iegenden Lö­
sung ist daher die Krit ik  an der gewählten Gese l l ­
schaftsform. D ie  sch lechten  Erfah rungen,  d ie mit  
anderen Gesel l schafte n  sui  generis ,  a lso i rgend­
weIchen Annäherungsformen mit  Sondere lemen­
ten gemacht wurden. so l lten auch da berücksich­
tigt werden. Ich glaube. daß man besser beraten 
gewesen wäre , wenn man die Form der Aktienge-

se i lschaft gewählt hätte. die es über d ie Organbe­
setzung sehr  woh l  a uc h  erlaubt - aber in einer 
etwas distanzierteren Weise - ,  den Wi l len des 
Aktionärs beziehungsweise der Gese l lschafter 
zum Ausdruck zu bringen .  Aber die Kontrol l­
möglichkeit ,  die E insc haumögl ichkeit. d ie Trans­
parenz seitens der Öffent l ichke it ist bei e iner Ak­
tiengesel lschaft zweife lsohne größer. 

Es l iegt daher der Verdacht nahe, da ß es doch 
darum geht, daß der Minister nach wie vor die 
Mögl ichkeit habe n sol l ,  d irekt auf d ie E ntschei­
d ungen  der Geschäftsführung, des Vorstandes 
e inzuwirken .  und d ies nicht nur  über das Wei­
sungsrecht. wie es im Gesetz ja ausdrüc k l ich for­
mu l iert ist, sondern darüber h inaus auch in der 
Form seiner Organträgerschaft. 

Diesen Rücksch luß  läßt auch jene Best immung 
zu. die über d ie a l lgemeinen verkehrspol itischen 
Belange h inaus, die der Min ister im Rah men von 
Weisungen  dem Vorstand der ÖBB auf den Weg 
m itgeben kann,  auch vorsieht, daß er in Fäl len 
höherer Gewalt Weisungen erte i len kann.  etwas, 
was mit e inem Be ispiel unterlegt wird, was aber, 

, glaube ich ,  nur  zeigt, daß da  doch etwas mehr 
dahintersteckt, als gesagt wird.  näml ich die Frage 
e iner Naturkatastrophe. 

Was sol l  der Vorstand e iner Gese l l sc haft. die 
e inen wichtigen öffentl ichen Auftrag zu  erfü l len 
hat ,  wie es der Betrieb Bahn ist .  bei e iner  Natur­
katastrophe a lso anderes tun,  a ls zu Notstands­
maßnahmen zu gre ifen? Daß es da e ines besonde­
ren Weisungsrechtes durch den Min ister bedarf, 
ist nicht e insichtig. 

Ein weiterer Kritikpunkt am vorl iegenden Ge­
setzentwurf aus Sicht der fre ihe it l ichen Fraktion 
ist ,  daß die Trennung zwischen Infrastruktur und 
Betrieb nur rein rech nerisch .  nur  tei lwe ise bezie­
h ungsweise nur i n  Ansätzen verwirk l icht wird. 
Das hat auch Konsequenz.�n ,  was die Benutzung 
- und das ist auch e ine Uber legung in den e in­
schlägigen  EG-Richtl in ie n  - der Bah n infrastruk­
tur d urch a ndere Betreiber und d ie Gebühren­
festsetzung für pr ivate Betre iber an langt. Ich 
muß feststel len ,  daß die entsprechenden Bestim­
mu ngen  im vorliegenden Bundesbahngesetz un­
k lar  und meiner Meinung nach unzure ic hend ge­
regelt s ind . 

E in  weiterer wichtiger Punkt  der Kr it ik  ist die 
Defini tion und die Lösung h insic ht l i ch  gemein­
wi rtschaft l ic her Leistungen, die die Bahn auch 
weiterhin zu  erbringen hat ,  d ie  aber auf e in  ande­
res System ,  auf das Bestel lsystem umgestel lt wer­
den sol len .  Das hei ßt. daß in Zukunft auch ande­
re Gebietskörperschaften oder andere Ministe­
rien Auftraggeber se i n  können,  die dann aber na­
türl ich auch für die entsprechende finanziel le 
Abdeckung zu sorgen haben - ich werde auf d ie­
sen Aspekt  noch zu sprechen kommen. Es wäre 
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hier aber sicherl ich auch notwendig, daß die an­
deren Ressorts in i rgendeiner Form h insichtl ich 
ihre r gegenüber der Bahn als Auftraggeber zu be­
sorgenden Aufgaben einer Berichtspfl icht unter­
worfen we rden ,  und zwar gegen über den obersten 
Organen dieser Republ ik .  

Problematisch scheint mir  auch die Vermö­
ge nsübertragung zu sein ,  zumindest in  jenen Be­
reichen .  in  denen der Bund seine Antei lsrechte 
dem neu gegrü ndeten Rechtsträger Bahn über­
trägt, etwa be i der Österreich ischen Verkehrskre­
di tbank oder bei der Eu rofi ma, wo die Bah n e ine 
starke Sc huldnerposition e inn immt. Auch da 
könnte es zu Problemen kommen. 

Offen bleiben im vorl iegenden Entwurf auch 
zwei seh r  wichtige Voraussetzungen für e ine tat­
säch l iche Verselbständigung des Wirtschaftskör­
pers "Österreich ische Bundesbahn" , und zwar  er­
stens einmal  die Gestaltung des Dienst- , Besol­
dungs- und Pensionsrec htes. D iesbe züglich wartet 
auf den neu zu bestel lenden Vorstand eine sehr  
wichtige , für  den Erfolg d ieser Maßnahme we­
sent l iche, aber auch schwierige und heikle Aufga­
be. d ie er - der Gesetzgeber sieht e ine F rist von 
zwei Jahren vor - innerhalb der nächsten zwei 
Jahre zu lösen haben wird. Ich bin davon über­
zeugt. daß h insicht l ich d ieser Regelu ngen  noch 
e in iges überlegt u nd besprochen werden muß .  

Der zweite Problemkre is, der  nach wie vor of­
fen ist. ist der der Vermögensfestste l lung und -
damit im Zusammenhang - auch d ie Frage der 
Kapi ta lausstattung des neuen U nternehmens. Es 
läuft, wie ic h Antworten i m  Ausschuß  entnom­
men habe, derze it mit  H i lfe von Wirtschaftsprü­
fern eine breit  angelegte Festste l lung  des Vermö­
gens der Bundesbahn,  die nicht nur  empirische 
Ergebnisse h insichtl ich der Vermögenswerte 
bringen  sol l ,  sondern auch e ine Bewertung der 
Vermögenste i le ,  ob d iese betriebsnotwendig s ind 
oder n icht, was ja dann aussch laggebend dafür 
sei n  wird, wie hoch und in welchem Ausmaß die 
Kapi ta lausstattung erfolge n  wird. 

Diese Frage der Kapita lausstattung stel lt mei­
ner Meinung nach e ine essentiel le F rage dar, die 
für das Gelingen  der Reform von besonderer Be­
deutu ng ist. Ich kann es m i r  n icht ersparen ,  dar­
auf h inzuweisen ,  daß über diese Reform jetzt be­
reits seit gut zwei Jah ren disk utiert wird. Der er­
ste Gesetzentwurf, der zur Begutachtung ausge­
sandt wurde, war Mitte 1 992 da. Und ich mu ßte 
mir gestern i m  Ausschuß  sagen lassen ,  daß ir­
gendwann Verhandlungen zwischen dem Ver­
kehrsmi n ister ,  dem F inanzmin ister u nd den Or­
ganen der Bah n  über d iese Frage stattf inden wer­
den. Ich glaube, daß hier sehr  woh l  Zeit versäu mt 
wurde, und das wird es seh r  schwer machen ,  da 
wieder Tritt zu  fassen .  

D ie eben von mir  zitierte Ze i tschrift . ,U nsere 
Bahn "  spricht davon ,  daß intensive Verhand lun­
gen zwisc hen dem F i nanzmin isteri um,  dem Ver­
kehrsmin ister ium und den zuständigen Stel len 
eier  Bahn laufen .  Leider kann ich das nicht bestä­
tigen ,  ich hatte gestern im Ausschuß einen ganz 
anderen Eindruck .  Daß man nach außen h in  
se lbstverständl ich den E indruck erwecken möch­
te, daß in  der Frage der Kapita lausstattung  schon 
Fortsc hritte erzielt wurden, ist k lar. Ich glaube 
das aber nicht. sondern ich bin vielmehr über­
zeugt davon ,  daß die sehr  hei k len  Probleme in 
d iesem Zusammenhang, die ja auch in die Bud­
getproblematik mith ineinspielen,  noc h große 
Sc hwierigkeiten bereiten werden .  

I c h  möchte noch a u f  einen P un kt des Gesetzes 
zu sprechen kommen,  der sich mit  der Aufgaben­
ste I lung der Bahn befaßt .  Es handelt sich dabei 
um § l Abs. 3 ,  der mir viel zu weit gezogen zu 
se in scheint.  Sicher l ich ist eier Erwerb von Betei l i ­
gungen durc h  die Bah n e ine notwendige Voraus­
setzung, ich glaube aber, daß es richtig und wich­
tig gewesen wäre, der Bahn im Gesetz auch e inen 
k laren Auftrag für den entsprechenden Betrieb 
des Eisenbahnnetzes zu geben .  Ich kann es mir 
n icht ersparen ,  darauf h inzuweisen ,  daß im 
Abs.  3, außer im Z usammenhang mit  der Nen­
n u ng der "Österreich ischen Bundesbahnen" , das 
Wort "Bahn" ,  " Eisenbahn" oder "Sch ienenver­
kehr" überhaupt nicht vorkommt, sondern led ig­
l ic h  d ie Bezeichnung " Verkehrsbedien ung" ver­
wendet wird, was immer das se i n  mag. Die ur­
säch l iche Aufgabe der Bah n  wäre meiner Mei­
n ung nach jedoch k larerweise d ie Bed ienung des 
Sch ienen netzes und des an das Schienennetz ge­
bundenen Verkehrs. D ie For m ul ierung dieses 
Antrages i m  vor l iegenden Gesetzesbesch luß  ent­
spricht daher n icht u nseren Vorstel l u ngen,  und 
das ist ebenfal ls mit  e i n  Grund für die Ablehnung 
d ieses Entwurfs durch d ie fre ihe it l ic he Fraktion. 

Ein Gesichtspunkt ,  der an  sich erfreu l ich  ist, 
ist, daß die Neuordnung der Bah n  konform geht 
mit Vorstel l ungen,  die im Rahmen der EG und 
des EWR schon besch lossen s ind,  daß man näm­
l ic h  in Österre ich  ebensolche Schritte setzt, um 
im Wettbewerb der internationalen Bah ne n  mit­
halten zu können.  Es ist auch erfreu l ich ,  daß a l l  
das in  e inem eher k nappen, sozusagen sc hlanken 
Gesetz festgelegt wird ,  das mit 25  Pragraphen,  die 
s ieben Druckseiten fü l len ,  auskommt.  

D ie Zukunft wird zeigen, ob wir  damit  wirk l ich  
das Auslangen finden werden .  I n  der  Bundesre­
publ ik  Deutsch land , wo ebenfa l l s  über die Neu­
ordnung der Deutschen Bundesbahn ,  zusätz l ich 
e rschwert durch das Problem der E i ngl iederung 
der Deutschen Reichsbahn, d iskut iert wird, wird 
beispielsweise über e in  ganzes Paket von Geset­
zen gesprochen,  das unter dem Tite l  "Gesetz zur 
Neuordnung des E isenbahnwesens" e ine Reihe 
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von Einzelgesetzen zusammenfa ßt. Da findet sic h 
etwa e in Gesetz zur  Zusam menführung und Neu­
gl iederung der Bundeseisenbahnen, e in Gesetz 
über die Gründung einer Deutschen Bahnaktien­
gesel lsc haft, e in  Gesetz über die Eisenbahnver­
waltung des Bundes. ein Gesetz über den Bau und 
die Finanzierung der Sch ienenwege bundeseige­
ner Eisenbahnen,  ein al lgemeines E isenbahnge­
setz und e in  Rec htsberein igungsgesetz, m it dem 
1 30 bestehende Gesetze und Verordnu ngen geän­
dert werden. 

In  diesem Zusam menhang werden auch Ziel­
vorste l lungen fü r die Deutsche Bundesbahn dis­
k utiert. So sol len zum Beispie l  bis zum Jahr 2000 
die Leistungen im Fern- und Nahverkehr um 
50 Prozent und im Güterverkehr um 40 Prozent 
geste igert werden.  um den Marktantei l  der Bah n .  
der  derzeit  be i  25 Prozent l iegt, zu  halten und 
späte r auf 30 Prozent auszuwe iten. 

M i r  ist bekannt.  daß der Herr Bundesmin ister 
Arbeitsgruppen e ingesetzt hat, die sich mit e in i ­
gen Bereichen des Vol l zugs oder der U msetzung 
des neuen Gesetzes befassen und Vorarbeiten lei­
sten sol len .  Es wäre interessant,  zu e rfahren.  we l­
chen Auftrag d iese Arbe i tsgruppen haben ,  wie 
weit der noch tätige und im Amt befindl iche Ver­
waltu ngsrat eingebunden ist u nd ob beziehungs­
weise inwieweit der Tätigke i t  des neu zu bi lden­
den Aufsichtsrates vorgegriffen wird. 

Absch l ie ßend möchte ich noch darauf h inwei­
sen ,  daß trotz der langen Beratungszeit u nd Vor­
behand lu ngsze it erst anlä ß l ich der Behand lung 
im Nationalratsausschuß  festgestel l t  wurde, daß 
auch in Österreich gleichzeit ig verschiedene an­
dere Gesetzesbesch lüsse notwendig sein  werden,  
damit nicht ,  was bei e in igen Punkten passiere n  
kön nte , sogar gegen die Verfassung versto ßen 
wird . Diese Reparatur  läuft und wird uns sicher­
lich auch noch beschäftigen .  Aber es ble ibt e in  
gewisses U nbehage n ,  daß d ie  rechtzeitige Befas­
sung der gesetzgebenden Körperschaft m it d ieser 
Frage nicht erfolgt ist. 

Zusammenfassend möchte ich sagen: Ich stehe 
nicht an  festzuste l len ,  daß Ansätze zu  e iner Re­
form vorhanden s ind . D ie Mängel ,  die Sie der von 
mir geäu ßerten Krit ik e ntneh men konnten ,  erlau­
ben es meiner F raktion jedoch nicht, dem Antrag, 
Zustimm ung zu erte i len ,  Folge zu leisten .  

Ich darf absch l ie ßend noch auf  e ine Sache, d ie  
ich angezogen habe, zurüc kkommen, und zwar 
geht es darum. da ß in H i n ku nft aufgrund der 
Neuordnung auch die Länder und die Gemein­
den, also andere Gebietskörperschaften ,  e inen 
Beitrag zu  leisten haben werden ,  wen n  es um die 
F inanzierung von Nahverkehr  und Regionalver­
kehr geht.  

In diesem Zusammenhang erlaube ich mir. fol ­
genden Entschl ießu ngsantrag e inzubri ngen.  

Elllschließungsamrag 

der Bundesräte Dr. Kapral lind Kollegen betref­
fend finanzielle Vorkehrungen zur Be �t'älligllilg 
der sich allS dem neuen Bundesbahngesetz für die 
Länder ergebenden finanziellen Belastungen 

Im Zuge der Neuregelung der Abrechnung der 
sogenanIlIen gemein wirtschaftlichen Leistungen 
der ÖBB, die nach den Bestiml11wzgen des !Zeuen 
ÖBB-Gesetzes nicht wie bisher durch einfache Ab­
deckung allS dem Bundesbudget. sondern über Lei­
sWl1gsl'erträge der an diesen Leislllngen Interes­
sierten ( lind damit neben einzelnen BUl1desmilliste­
rien auch Bundesländern und Gemeinden ) erfol­
gen sollen, ergeben sich \ 'or allem beim 
Nahl'erkehr, aber auch bei den Nebenbahnen für 
die fllU1f1Zehr mit eingebundenen Gebietskörper­
schaften I'oraussichtlich ge �valtige zusätzliche Be­
[aslllngen. 

Obwohl das Bestellerprinzip im Interesse eiller 
Koslenminimierung unbestritten sinnvoll ist, er­
scheint es dennoch erforderlich. auch die entspre­
chenden finanziellen Rahmenbedingullgen für die 
Länder und Gemeinden zu schaffen. um n icht 
letztlich verkehrspolitisch unerwünschte Effekte ei­
ller VerLagerung des Regional- llnd Nah verkehrs 
1'011 der Schiene auf die Straße aus rein finanziel­
len Gründen auszulösen .  

Die unterzeichneten Bundesräte stellen daher 
folgenden 

Entschließungsantrag: 

Der Bundesrat �volle beschließen: 

.. Der Bundesminister für öffelllliclze Wirtsclzaft 
{md Verkehr wird allfgefordert, aLs Voraussetzung 
für das kLaglose Funktionieren des öffentlichen 
Personennah l 'erkehrs und eitles iFn Interesse der 
Länder liegenden Regionalverkehrs das Ein ver­
nehmen mit dem Bundesminister für Finanzen h in­
sichllich einer cmsprechenden Miuelzuceilung an 
die Länder beziehungsweise auch der Gemeinden. 
beispielsweise im Wege des Finanzausgleichs be­
ziehungsweise der Bedarfszuweisungen. herzustel­
len, um diese Gebie tskörperschaften in die Lage zu 
versetzen ,  die aus verkehrspolitischen Gründen ge­
wünschten gemein wirtschaft/ichen Leistungen zu 
bestellen .  " 

Ich darf I h nen,  Herr P räsident ,  diesen Ent­
sch l ie ß ungsantrag überreichen und um seine ge­
schäftsordnung.sgemäße Behandlung b itten.  (Bei­
fall bei der FPO. 1 16.55 

Vizepräsident Dr.  Martin Strimitzer: Der von 
den B undesräten Dr. Kapral u nd Kol legen e inge-
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brachte Entschl ießungsantrag betreffend finan­
ziel le Vorkehrungen zur Bewält igung der sich aus 
dem neuen Bundesbahngesetz für die Länder er­
gebenden fi nanziel len Belastu ngen ist gen üge nd 
unterstützt und steht daher in Verhandl ung. -
Die Abst immung darüber wird im Zuge der Ab­
stimmung über d iesen Tagesordnungspunkt er­
fo lgen.  

Weiters zum Wort gemeldet hat  s ich Herr Bun­
desrat Fe l ix Bergsmann.  Ich erte i le es i hm .  

/6.56 
Bundesrat Felix Bergsmann (ÖVP, Oberöster­

re ich) :  Herr Präsident! Herr Min ister! Meine sehr  
geeh rte n Damen und Herren !  Herr Bu ndesrat 
Kapral ! Es hebt sich woh ltuend ab von sonstigen 
Aussagen der Freiheit l ichen Partei ,  daß e in  Bun­
desrat der Fre iheit l ichen zu Beginn sei ner Aus­
fü hrungen ,  die mit Krit ik  gespickt waren ,  erk lärt 
- und das ausdrück l ich  - ,  die Krit ik richte sich 
n icht gegen die Bed iensteten .  Ich sage das deswe­
gen ,  weil  ich es Ihnen nicht erspare n  kann ,  festzu­
ste l len ,  daß erst vor e ine m  Jahr Ihr Parteiführer 
Dr. Haider gemeint  hat :  Auf die pr iv i legierten Ei­
senbahner und dere n  Stim men verzichte ich. 
denn mit solchen Leuten wil l  ich nichts zu tun 
haben. - Ich glaube. das m u ß  man in d iesem Zu­
sammenhang sagen.  (Der P r ä s i  d e n ( über­
n immt wieder den Vorsitz. - Bllf1desrätin Dr. 
R i e s s: Das har nie jemand von den Freiheitlichen 
gesagt!) 

Das war vor den Nationa l ratswahlen - Sie 
können es nachlesen,  ich kann es Ihnen beweisen 
- be i einem Gespräch mit einem Jou rnal isten .  
der  Dr .  Haider gefragt hat. ob er  denn  nicht 
Angst habe, 6 7  000 Leute und deren Angehörige 
zu verärgern,  wenn er auf deren Rechte so los­
geht. Und darauf hat Ha ider gesagt, nein ,  das ist 
ihm egal, denn auf die Stim me n  d ieser Leute ver­
zichtet er. Ganz genau so war's .  (Bllfldesrälin Dr. 
R i e s  s: Das müssen Sie rnir erst be �veisen! - Z\1,'i­
schellm! des Bundesrates Dr. K a p  r a i. i 

Herr Bundesrat Kapra l !  Was den Antrag der 
Fre iheit l ichen betrifft, den S ie e ingeb racht haben ,  
möc hte i ch  dazu ,  obwoh l  i!=h  erst jetzt in  d iesen 
Sekunden davon gehört habe , festste l len ,  daß aus 
dem Inhalt e in b ißchen das hervorgeht ,  was man 
in Österreich in e ine m  alten Sprichwort benennt: 
Bette l leut' Stec ken tauschen.  Zuerst stel l t  man 
dem Land Gelder zur Verfügung, damit dann das, 
was eigentl ich  Bundessache ist, das Land bezah len 
kann.  Ich ha lte das nur auf das erste Anhören hin 
n icht für sehr  s innvo l l  und meine ,  da ß wir  d iesen 
Antrag ablehnen sol lten .  

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Der 
vorl iegende Gesetzesbesch luß  wurde exak t  vor e i ­
ner  Woche, a l lerd ings etwas später, a ls es  jetzt ist, 
näml ich zu m itternäc htl icher Stunde, im Plenum 
des National rates behandelt und dort besch lossen .  

I c h  meine. daß e s  s inn ig ist. daß gerade e in  Ge­
setz. das den Betrieb behandelt. der von al len 
Großbetrieben den grö ßten Ante il an Nachtd ien­
sten hat. zu nächt l icher Stunde besch lossen wird .  
Ich  wei ß ,  das k l ingt e in  wenig frivol, aber we i l  es 
e in  bi ßchen eine Laune des Sc h icksals, aber doch 
ernst ist, möchte ich wegen der Wichtigkeit d ieses 
Gesetzes e ine k le i ne Story erzählen.  d ie sic h in 
d ieser Nacht abgespielt  hat. 

E in ige Min uten vor Mi tternacht kam Ansch­
ober.  der a ls Grünabgeord neter i mmer ohne Kra­
watte spricht, zum Redne rpult und sagte: Wenn 
ich d ie W ic htigkeit d ieses Gesetzes bedenke.  hätte 
ich zu d iese r  Rede e igent l ich e ine Krawatte neh­
men so l len .  Worauf Min ister Kl ima spontan seine 
Krawatte abnahm und s ie  dem Redner für die Re­
dezeit zur  Verfügung ste ll te .  (Beifall bei Ö VP wut 
SPÖ . )  

Wesentl icher Inhalt  d ieser Gesetzesmaterie ist. 
daß die ÖBB ein e igenständ iger Betrieb wird und 
ein se lbständiger Kaufman n  werden kann.  Und 
daru m ist d ieses Gesetz eben so wichtig. Und we i l  
e s  e in sehr .  sehr wichtiges Gesetz ist - nicht nur  
für d ie E isenbah ner,  sondern fü r das ganze Land.  
und auch letzt l ich im Hinbl ick auf d ie EG - .  
meine ich . es ist notwendig. e in b ißc he n  auszuho­
len. wie sich den n  in der Gesch ichte, in  der Ver­
gangenhe it die Gedanken und die Auffassu ngen 
über die Betriebe der Eise nbahnen in Eur opa und 
insbesondere i n  Österreich entwickelt haben.  

Vor etwa 25 Jahren begann in  Österreich e ine 
D isk uss ion,  die vom damaligen Verkeh rsmin ister 
Dip l . - Ing.  Ludwig Weiss aus Kärnten - vom 
Zaun getreten wurde, hätte ich IoJeinahe gesagt -
in  die Po l it ik geworfen wurde.  Es war e ine D is­
kussion ,  die sich exakt m it den D ingen befaßte, 
d ie heute Hauptpu nkte des vor l iegenden Geset­
zesbesch lusses sind . Er meinte damals schon, man 
sol l te die Österreichischen Bundesbahnen.  die da­
mals noch e in Tei l  der Hoheitsverwaltung waren ,  
d i e  zum Tei l noch e in  Hoheitsbetr ieb waren,  ge­
regelt d urc h e in  Recht, das te i lweise noch aus der 
Monarch ie  stam mte. mit e igener Rechtspersön­
l ichkeit  a usstatten ,  s ie  gehören verselbständigt, 
um die Mögl ichkeiten ,  die die moderne Entwick­
lung - so damals - bringt. d iesem Betrieb geben 
zu können.  

Es kam nach e i ner gro ßen Ausei nandersetzu ng 
letzt l ich dann dazu, daß m it dem B undesbahnge­
setz aus dem Jahre 1 969, dem derzeit noch gült i ­
gen Gesetz, d ie Bundesbahn ,  w ie wir  w issen.  n icht 
mit  Rechtspersönl ichkeit ausgestattet wurde, daß 
aber aus d ieser hohe itsverwalteten Bahn damals 
doch im wesentl ichen ein Wirtschaftskörper des 
Bundes geschaffen wurde, und dieser W irtschafts­
körper wurde beauftragt - damals schon!  - ,  se i ­
nen Betrieb exakt  nach kaufmännischen Grund­
sätzen zu führen. - Dieses Gesetz 1 969 enthält 
a lso wesent l iche Merkmale des heutigen Gesetzes. 
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Nach d iesen ,  wie d ie Pol i t iker sagten, Aufsto­
ßen e ines Tores für e ine moderne Verkehrspo l itik 
gab es im wesentl ichen e inen Sti l lstand von etwa 
16 Jahren. 1 969 wurde das Gesetz besch lossen ,  
1 970 kam es zu e iner  M i nderheitsregierung der 
Sozia l isten aufgrund e iner U nterstützung durch 
d ie Freiheit l iche Partei .  In  der  Folge kam es  - zu 
einer dre i  Legislatu rperiode n  dauernden - Al­
lein regieru ng der Sozia l isten,  es kam in der Folge 
zu e iner k le i nen Koal it ion zwischen den Sozia l i ­
sten und den Frei heit l ichen,  u nd ausgenommen 
1 984, als die Verpfl ichtung der E isenbahn zu ei­
ner Trennungsrechnung für gemeinwirtschaftl i­
che und kaufmännische Leistu ngen ,  mitte ls Ge­
setz besch lossen wurde , gab es i m  wesent l ichen 
keine  Änderung, und es bl ieb bei diesem Gesetz.  
das 1 969 besc hlossen wurde. 

Erst im  Jahre 1 987  kam es - ich sage das be­
wußt, aber n icht überhebl ich - mit  dem E intritt 
der ÖVP in d ie Regierung am 1 6 . Jänner 1 987  zu 
e inem Regierungsabkom men - ich habe mir  d ie­
se Niedersc h rift m itgenom men - ,  in  dem d ie be­
t.:iebswi rtschaftl iche Gesamtperspektive der 
Osterreichischen Bundesbahnen erstmals nach 
fast 20 Jahren breit behandelt wurde und Grund­
sätze festge legt wurden , d ie wesentl iche Punkte 
des heutigen Gesetzes darste l len .  Ich nenne nur  
e in  Be ispie l :  stärkere Verlagerung der  unterneh­
�erisc hen Entscheid ungen in d ie Organe der 
OBB.  

I m  zweiten Koal itionsabkommen, das v ier  Jah­
re später, näml ich am 1 7. Dezember  1 990, be­
sch lossen wurde, he ißt es: " Es so l l ,  ausgehend von 
den bewährten E lementen der Gesel lschaft mit  
beschränkter Haftung, e in  U nternehmen herbei­
geführt werden, in dem der Vorstand und das 
Aufsichtsorgan so we i t  als mögl ich eigen verant­
wo rtl ich  s ind." 

In d iesem Regierungsabkommen aus dem Jah­
re 1 990 wurden die Grundsätze des heute vor lie­
genden Gesetzes exakt - n icht n ur grob , sondern 
auch exakt - festgelegt. Ich meine, es ist r ichtig, 
die wichtigsten Punkte d ieses Gesetzes hier anzu­
füh ren .  

Wenn es  i m  § 1 heißt,  da ß  die ÖBB aus dem 
Bundeshaushalt herauskom me n  und eine eigene 
Rechtspersön l ichkeit  bekommen so l len.  kann ich 
mir eine Bemerkung bez iehungsweise eine k u rze 
Gegenüberste l lung n icht verkneife n .  Im " Signal" , 
dem Organ der sozia ldemokratischen Gewerk­
schafter in  der Gewerkschaft der E isenbahner 
war im Mai 1 989 folge ndes über die ÖBB zu  le­
sen :  

"E ine Rei he von ÖVP- Po lit ikern verlangte im­
mer w ieder d ie Ausgl iederung der ÖBB. Dagegen 
haben sich die sozia l istischen E isenbahner m it 
Vehemenz u nd mit Erfolg  zur Weh r  gesetzt . . .  " 
Und so we iter. Aber i m  vergangenen O ktober ,  

also dreie inhalb Jahre später .  stand im .. Signal" , 
dem Organ der Gewerkschaft der E isenba h ner 
der sozial istischen Fraktion :  " Neue Chancen 
durch eigene Rec htsperson" . Vorher wurde das in 
dieser Zeitung verteufelt ,  jetzt heißt es: 

"Die ÖBB werden im neuen Bundesbahngesetz 
zu e inem U nternehmen m it e igener Rechtsper­
sönl ichkeit .  Damit erhalten die OBB jene Rec hts­
persönl ichkeit ,  die heute im modernen Wirt­
schafts leben notwendig ist . . . " Und so weiter. 

ÖVP-Verkehrsmin ister Dip l . -Ing. Ludwig 
Weiss hat das bereits vor 25 Jahren gesagt. u nd 
ich möchte das deshalb besonders anführen ,  wei l  
schon zu Beginn  der siebz iger Jahre im Rahmen  
der  Europäischen Gemeinschaft Verkehrsricht l i ­
n ien entwickelt wurden, die ganz genau den Vor­
ste l l ungen von M i nister Weiss entsprochen ha­
ben .  

Ich freue m ich  darüber, daß es da  se itens der 
sozialdemokratischen Gewerkschafter e in U m ­
denken gegeben hat - ich freue mich sogar sehr 
darüber - ,  wei l  ich m�.ine ,  daß das gut ist. Ich 
kann e in b i ßchen die Angste verste hen.  die es 
dort gegeben hatte, u nd ich kann nur hoffen ,  daß 
das n icht nur e in d ienendes Angleichen an Be­
stimmungen der Europäischen Gemei nsc haft ist, 
sondern es sich eben wirk l ich um e in  U mdenken 
handelt. 

Im § 2 des vorl iegenden Gesetzes heiß t  es u nter 
anderem auch,  der Bund zah l t  d ie I nfrastruktur .  
So wie Autobahnen werden auch die Schienen­
bahnen i n  Zukunft vom Staat, von der Gemein­
schaft gebaut,  und es wird in  Zetkunft e i ne Ben üt­
zungsgebühr  e ingehoben werden .  Damit besteht  
e ine Chance für gleiche Wegekosten beziehungs­
weise für eine echte Wegekostenrechnung, die e i ­
nen Vergleich zu a l len anderen Transportmitteln ,  
i nsbesondere zu  den LKW auf  den  Straßen her­
ste l lt, sodaß d ie Belastungen für die Benützung 
der beiden Verkehrswege gerecht vertei l t  werden 
können.  

Ich glaube n icht, da ß die in d iesem P unkt auch 
entha ltene Benützungsmögl ichkeit  für fremde 
oder andere Bahnverwaltungen - das bedeutet, 
�.aß  nicht nur  d ie ÖBB d ie jetzigen Schienen der 
OBB befahren  werden ,  sondern auch andere -
etwas Gefähr l iches ist , und zwar schon deswegen 
n icht,  wei l  d ie Deutschen B undesbahnen eine an­
dere Bahnverwaltung, näml ich d ie Österreichi­
sche Bundesbahn ,  bereits jahrelang mit  vie len 
tausenden Zügen zwischen Salzburg über Rosen­
heim nach Kufste i n  auf ih re m  Gebiet u nd auf ih ­
ren  Schienenanlagen a l s  dr i tte fahre n  lassen .  
Ähn liches sollte i n  der EG und auch für  andere 
Bahnverwaltungen gelten - e i ne durchaus mo­
derne Sache. 

In der wei teren Folge heißt es dann im § 3 :  
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"Diese gemeinwirtschaftl ichen Leistungen ,  d ie  
bisher den Eisen bahnen angelastet wurden,  a ls 
Zuschu ßbeclarf angerec h net wurden,  etwa Sc hü­
lerbe i hi lfen ,  Lehr l ingsbeih i lfen, S ubventionstari­
fe. Gratistransporte im G üterverkehr ,  müssen i n  
Zukunft bestel l t  werden:' Es ist das m i t  dem Fi­
nanzmi nister i n nerhalb eines Beste l l rahmens 
durchzuführen .  I ch  glau be. daß es die echte Be­
zah l ung d ieser Leistungen der Bahn mögl ich 
macht .  tatsäch l i ch  wie ein echter Kaufmann zu 
handeln .  

§ 4. Vorstand und Aufsichtsrat: Vorstand:  zwei 
b is vier Mi tglieder. Aufsichtsrat: 1 8  M itglieder. 
Das erwähne ich deswegen. wei l  ich zu diesem 
Punkte sagen möchte. daß die Gewerkschaft der 
Eisenbahner m it I nkrafttreten d ieses Gesetzes auf 
ein bislang verbrieftes Recht und damit a uf die 
Möglichkeit der M itverwaltung in d iesem Betrieb 
verzichtet. Sie gibt sich wie in  e inem normalen 
Aufsichtsrat sowie in  a l len anderen Betrieben im 
Rah men des Arbeitsverfassungsgesetzes mit  der 
Drittelbete i l igung zufrieden .  Das wurde bei der 
Eisenbahn neu e ingeführt. ein Punkt.  wo d ie Ge­
werkschaft e ingelenkt  hat. 

In den §§ 5 bis 1 1  sind die kon kreten Aufgaben 
des Vorstandes u nd des Aufsichtsrates festgelegt . 
Im § 1 2 werden insbesondere d ie  Aufgaben des 
Bundesm i n isters behandelt .  Im sei nerzeitigen so­
genannten Stre icher-Entwurf waren ursprü ngl ich 
sehr weitgehende Rec hte für den M i n ister enthal­
ten .  Auf Antrag der Österreich ischen Volkspartei 
wurden d iesbezügl ich Besch ränkungen e ingebaut, 
beziehungsweise wurden tatsäch l ich  die Rec hte 
gesch mälert, die jetzt hau ptsäch l ic h  in den ver­
kehrspo l i t ischen Grundsätzen und in dem sc hon 
erwähnten E insatz in Katastrophenfäl le n  beste­
hen. Das ist e in  P unkt, bei dem s ich die ÖVP mit 
ihrem Antrag wei testgehend in den Verhand l u n­
gen durc hgesetzt hat. 

Die nächsten Paragraphen behandeln  f inanziel­
le D i nge. d ie durc h  die U mwandl u ng des Betrie­
bes notwendig werden, etwa die Bewertungen der 
Anlagen, die Kapitalausstattung. D iese Punkte 
werden nicht mi t  1 .  Jänner kom menden Jahres, 
sondern erst e in  Jahr später, mit  1 .  Jänner 1 994 i n  
Kraft treten .  

Sch l ieß l ich noch e in ige Sätze zu den §§ 2 1  und 
22,  die s ich mit  den Bediensteten und deren 
Rechten befassen .  § 2 1 :  Übernahme der Bed ien­
steten durch d ie  neue Gese l lschaft . - Ausdrück­
l ich möchte ich  dazu festste l len, daß i m  Bericht  
des Verkeh rsaussch usses des Nationalrates fol ­
gendes steht: 

"Die  B i ldung dieses selbständigen U nterneh ­
mens hat den Effekt e i ner Gesamtrechtsnachfol­
ge. Das Unternehmen setzt somi t  a l le b isher von 
der ÖBB wahrgenommenen Rechte und Pflichten 
im eigenen Name n  fort, und zwar auch mit Wir-

ku ng gegenüber Dritten .  Somit wer�len auch die 
bestehenden D ienstverhältnisse der OBB-Bedien­
steten vom Unternehmen Österre ich ische Bun­
desbahnen unverändert fortgesetzt:' 

Ich möch te sagen, bezüglich d ieses § 2 1  - ich 
kenne die Entwickl ung dieses Problems ganz ge­
nau - hat d ie ÖVP nachgegeben und e i nge­
schwenkt. 

Der § 22 befaßt sich mit  dem Dienst- und Pen­
sionsrecht und geht - insbesondere aufgrund des 
Bestehenbleibens im § 2 1  festgesc hr iebener 
Rechte für die schon im D ienst Stehenden - auf 
die neu h inzukommenden Bediensteten e in und 
ste l lt fest, daß b is zum 3 1 .  Dezember 1 994 Ver­
handlungen stattgefunden haben müssen.  Ziel 
d ieser Verhand lungen :  pr ivatrecht l iehe Verträge 
ab 1 .  Jänner 1 995 u nter Berücks ic htigung der Be­
sonderheiten des Eise nbahndienstes . "Privat­
rec htl ieh" he i ßt ,  daß es in Zukunft dort dann kei­
nen Beamtenstatus mehr geben w i rd.  

Ich mei ne, daß  der E igentümer Staat d ieses Be­
triebes Österreichische Bundesbahnen trotzdem 
gut beraten wäre, darüber nachzudenken ,  ob er 
nicht für manche Gruppen der Bediensteten d ie­
ses neuen U nternehmens - se ien sie mit hohe i t l i­
chen Aufgaben befaßt und damit  m it der Aufga­
be, sehr  viel  Geld,  sehr  viele M i l l ionen und Mi l l i ­
arden des Eigentümers zu verwalten, oder seien 
es Bed ienstete, d ie seh r  lange. etwa vier Jahre als 
Fahrd ie nstleiter in e i nem Betrieb e ingeschult  
werden m üssen und dann a l l  i h r  Wissen n i rgend­
woa nders verwenden können als bei der Bundes­
bahn ,  sie a lso nur  e intreten werden, wenn sie 
auch e ine gewisse Garantie haben ,  in d iesem Be­
trieb verwendet zu werden ; andernfal ls wird es 
schwierig se in ,  solche j u nge Männer u nd Frauen 
zu bekommen, die das tun werden - ic h glaube 
also, da ß der E igentümer gut beraten wäre, dar­
über  nachzudenken , ob er n icht  über das Ange­
ste l l tengesetz und deren Rechte h inaus e in  b iß­
ehen eine engere B i ndung an den Betrieb ins 
Auge fassen so l l te. 

Meine Damen und Herren !  Zum Sch luß  möch­
te ich noch dre i  Punkte vorbringen .  

E rstens: D u rch den  vorl iegenden Gesetzesbe­
sch luß  kann die  Bahn - und i ch  meine, das wird 
so sei n - leistungsfäh iger und flexibler gemacht 
werden .  Er ist ein echter Mei lenstein auf dem 
r icht igen Weg in die Zukunft. 

Zwei tens: Viele E isenbahnerinnen u nd Eisen­
bahner haben in den letzten Jahre n  bewiesen,  daß 
s ie leistungsberei t  s ind und daß sie gerne e inem 
kaufmännisch geführten Betrieb angehören .  Ich 
nenne in d iesem Zusammenhang etwa die Be­
diensteten des ausfüh renden Verkehrsdienstes , 
d ie  von dem ehemals etwas sturen Beamtenden­
ken weggekommen sind und längst zu sehr gefäl-
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l igen Serviceleuten  geworde n  s ind - wie ich es 
immer wieder, auch aus Kreisen der h ie r  versam­
melten Damen und Herren ,  höre. 

Drittens: Tatsache ist, daß in den letzten Wo­
c hen  i mmer wieder, e inerseits von der ÖVp, an­
dererseits von der SPÖ rek lamiert wird :  Das ist 
u nser Erfolg, und das ist u nser Erfolg! Wir  haben 
uns zu 80 Prozent du rchgesetzt. und wir haben 
u ns zu 75 P rozent durchgesetzt! und so weiter. 
Die Frage , die manchmal  auch an m ich  persön­
l ich  gestel l t  wird :  Wer hat  denn d iesbezügl ich 
rec ht? , ist ,  glaube ich, richtig beantwortet. wen n  
man sagt: Beide haben rec ht !  Die Sozial istisc he 
Parte i und die Österreichisc he Volkspartei haben 
in  e rnster Absicht ,  d ie Bah n  zu verbessern. tat­
sächl ich viele ihrer Standpu nkte geändert, den ei­
nen oder anderen  Standpunkt  aufgeben und so 
e inen,  wie ich mei ne, guten Komprorniß  gefun­
den .  E ine  neue E isenbahn-Ära kann begin nen !  

Ich wü nsche daher  dem ganzen Land. i nsbeson­
dere a l len  Bahnbe nützern, für d ie Zukunft e ine 
moderne und sichere Bahn .  Ich wü nsche aber 
auch den 67  000 E isenbahneri nnen u nd Eisen­
bahnern - angefange n  vom kle insten H i lfsarbe i ­
ter  drau ßen, über d ie Lokomotivfü hrer .  Fahr­
dienstleister und die Verwaltungsbeamten ,  bis h in  
zu I hnen ,  Herr  Generaldirektor  Dr .  Übleis - a l ­
les Gute für d ie  Zukunft und v ie l  Erfolg.  (Beifall 
bei Ö VP und SPÖ. )  1 7. 1 7  

Präsident: Zu Wort gemeldet ist H e r r  Bundes­
rat Erich Farthofer.  Ich erte i le  es ihm.  

1 7.1 7 
B undesrat Erich Farthofer (SPÖ, N iederöster­

reich) :  Sehr  vereh rter Herr P räsident !  Herr Bun­
desmin ister !  Geschätzte Damen und Herren !  
Nach v ie len  harten Vorgesprächen e in igten s ich  
am 1 0. Ju l i  1 992 d ie Verhandlungsteams von SPÖ 
und ÖVP über  den E ntwurf e ines neuen ÖBB­
Gesetzes. Die Österreichischen Bundesbah nen 
werden zu e inem Unternehmen mit eigener 
Rechtspersön lichkeit, das zu  1 00 P rozent im E i ­
gentum der Rep ubl ik  Österreich bleibt. 

Der Bundesmi nister für öffentl iche Wirtschaft 
u nd Verkeh r  verwaltet die Anteilsrechte des Bun­
des. Damit  erhalten die ÖBB jene Selbständigkeit, 
die im modernen W irtschaftsleben notwendig ist. 
Unser Unternehmen bekommt dadurch die Mög­
l ic h keit, rasc her u nd vor al lem flexibler auf An­
forderungen des Marktes sowie auf wirtschaft l i ­
che und vor a l l em tec hnische Entwick lu ngen zu  
reagieren und Investit ionen über  längere Zeiträu­
me h i nweg zu  planen .  D ie Unternehmensführung 
der  ÖB B  kann und muß k ün ftig ohne Mi tkompe­
tenz mehrerer M i nisterien selbständig ihre Ent­
scheidungen treffen .  Das g i l t  natür l ich auch für 
Verhandl ungen mit der Personalvertretung. Die­
se Selbständ igkeit der Bah n  w i rd auch durch den 
E WR-Vertrag bindend vorgeschrieben .  

Der künftige Vorstand wird. w ie  von meinem 
Vorred ner bereits e rwäh nt .  m indestens zwei bis 
höchstens sechs Personen umfassen. Er wird vom 
Aufsichtsrat beste l lt .  der auch die Anzah l  der 
Vorstandsmitglieder fest legt . 

I m  Gegensatz zum derzei tigen Verwaltungsrat, 
der nur  ein Beratungsorgan für den Bundesmin i ­
ster ist , wird der aufgrund des  neuen ÖBB-Geset­
zes zu bestel lende Aufsic htsrat wesent l ic h  mehr 
Kompetenzen haben.  Z u  sein.�m Aufgabenbe­
reich wird u nter anderem die Uberwac hung der 
Geschäftsführung des Vorstandes gehören.  

Der Aufsichtsrat besteht aus 1 8  Mitgliedern,  
von denen 12 der Verkeh rsmin ister entsendet. 
Sechs Aufsichtsratsmitgl ieder mit vollem St imm­
recht werden vo n der Personalvertretung bestel lt .  

Die Best immungen des neuen Gesetzes führen 
zu e iner wesentl ich einfacheren und überschau­
bareren Darste l lung der finanziel len und vor al­
lem der budgetären Situation des Unternehmens. 

Künftig werden die für den Staat im öffent l i­
chen In teresse zu erbringenden gemeinwirtschaft­
l ichen Leistu ngen  vertragl ich festgelegt u nd auch 
kostenwi rksam abgegolten .  Das hei ßt. daß der 
Bestel ler  Staat für a l le in seinem Auftrag erbrach­
ten gemeinwirtschaftl ichen Leistungen d i rekt  be­
zahlt. Dad urch wird in Zukunft ind irekten bezie­
h ungsweise ungerechtfertigten Vorwürfen bezüg­
lich Defizit jegliche Grundlage entzoge n sei n .  

Der vorl iegende Gesetzentwurf enthält keine 
der immer wieder verlangten Angl iederungen 
oder Ausgl iederungen e inzelner  D ienstzweige ,  
wie zum Beispiel Werkstätten, Baudienst. Kraft­
werke, Kraftwagendienst, Reinigungsdienst und 
so we iter, sondern nur die praktisch  schon d u rc h­
gefü hrte organisator ische u nd rech ner isc he Tren­
nung in den Bereichen I nfrastruktur u nd Betrieb 
innerhalb des Unternehmens ÖBB.  

Weiters wird der Staat k ünftig - so wie für den 
Straßenverkehr - die Kosten für d ie Schienen in­
frastruktur übernehmen ,  für deren Benützung in  
der  Folge Entgelt zu entrichten sei n  wird. Dazu 
ist die auch in den EG-Normen vorgesch riebene 
rechnerische Trennu ng von I nfrastruktur u nd Be­
trieb notwendig. 

Um die Bahn im Wettbewerb mit a nderen Ver­
keh rsträgern  kon kurrenzfäh ig zu machen,  ist es 
besonders wichtig, daß Hand in  Hand mit den ge­
setzl ichen Voraussetzungen d ie Modernisierung 
und der Ausbau des zum Teil  noch a us der G rün­
derzeit stammenden Bahnstreckennetzes z ügig 
vorangetrieben werden. 

Ein Vergleich der Entwick lung des Straßennet­
zes mit jener des Schienennetzes zeigt deutl ich,  
we lch gewaltiger Nachho lbedarf bei der Sch iene 
besteht. Entsc heidend für den Erfolg werden da-
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her sowoh l  die Fortsetzung der umweltfreundl i ­
chen  Ve rkeh rspol i t ik  als auch das Aufbr i ngen der 
erforder l ic hen Investitionsmittel sei n .  

E ine persönl iche Bemerk u ng, Herr Bundesm i­
n ister :  Sel bstverständ l ich müssen auch i n nerhalb 
der ÖßB bürokratische Arbei tsab läufe , die in 
manchen Fällen immer noch d ie Umsetzung von 
Ideen und d ie E insatzbereitschaft der Mitarbeiter 
hemmen,  abgebaut werden .  

Als  Mandatar d ieser gesetzgebenden Körpe r­
sc haft und als E isenbahner kann ich nur  noch sa­
gen:  Die Weichen s in0. gestell t  - Bah n  fre i !  -
Danke.  (Beifall bei SPO lind O VP. ) / 7.::'::' 

Präsident: Zum Wort ist we iters gemeldet Herr 
Bundesrat E rich Moser. Ich ertei le es ihm.  

/ 7.::'::' .. 
B undesrat Erich Moser (SPÜ, Ste iermark) :  

Seh r  geeh rter Herr P räsident ! Sehr gee h rter Herr 
Bundesm i n ister !  Meine sehr geehrten Damen und 
Herren !  Von meinen  Vorred nern ist schon ange­
führt worden : Dieses neue Bu ndesbah ngesetz ist 
e in  Kompromiß ;  e in  Komprorniß  zugunsten der 
67 000 Bediensteten der Osterreich ischen Bun­
desbahnen ,  ein Kompromi ß zugunsten der Eisen­
bahn se lbst und n icht  zu letzt e in  Komprom i ß  
zugunste n der Umwelt .  

D ie Belastungen der Bevö lkerung und die 
Sc häden a n  u nserer Umwelt durc h  Abgase und 
durch das tägl iche Chaos auf unseren Stra ßen er­
fordern rasche verkehrspol it ische Ma ßnahmen .  
E s  wird notwendig sein ,  mögl ichst rasch d ie e in ­
zelnen Verkehrsträger s innvo l l  aufe inander abzu­
stimmen u nd den Verkehr von der Straße auf die 
Schiene zu verlagern ,  vor a l le m  was den Güter­
verkehr betrifft. Der Verlage rung des Verkehrs 
von der Stra ße auf d ie Schiene kommt ganz gro ße 
Bedeutu ng zu .  

Schon vor zwei Jahren wurde mit der Modern i­
sie rung u nserer Bah n  begonnen .  Als Beispiel  sei 
hier der Neue Austrotakt, abgekürzt NAT, ange­
führt, der s ich im großen und ganzen sehr  be­
währt hat. 

D urch das neue Bundesbahngesetz werden wei­
tere Modern isierungsschritte eingeleitet, und es 
wird Verbesserungen in sehr  vielen Bereichen ge­
ben.  Es werden dadurch der Firma ÖBB jene 
F rei heiten e ingeräumt, d ie ein solches U nterneh­
men  braucht .  Österreich wird e ines der ersten 
Länder in E u ropa se i n ,  in  denen es ein so lch mo­
dernes E isenbahngesetz gibt. 

Die Probleme der E isenba h n  sind i n  a l len  Län­
dern  Europas fast d iese lben, und so wird d ieses 
E isenbahngesetz unter den vielen Gesetzen ,  die 
wir  b isher beobac hten konnten ,  e ines sei n ,  das für 
viele andere Länder in Europa Vorb i ldwirkung 
haben wird.  

Über den In halt dieses neuen Bundesbahnge­
setzes zu sprec hen,  kann ich mir ,  g laube ich ,  er­
sparen .  Das haben meine Vorredner schon aus­
führ l ic h  getan .  Es freut mich ,  da ß es dem Herrn 
Bundesminister ge lungen ist .  für 1993 ein Invest i ­
tionsbudget von 20 Mi l l iarden Sch i l l ing für  d ie  
Bahn auf die Beine - ich würde eher sagen:  auf 
die Sch iene - zu  ste l len .  

Was so l l  i n  d iesem Zusammenhang geschehen? 
- Kol lege Farthofer hat schon darauf h ingewie­
sen, daß das tei lweise aus dem vorigen Jahrh un­
dert stam mende Schienennetz dri ngend erneuert 
werden muß .  Lokomotiven und Waggons ent­
sprec hen nicht mehr modernen Anforderu ngen 
und müssen durch neue ersetzt werden . Nah- u nd 
Fernverkehr müssen besser aufe inander abge­
st immt werden .  Für den Gütertransport. der ver­
stärkt auf d ie Schiene ve rlagert werden muß ,  
m üssen entsprechende Einr ichtungen  geschaffen 
werden .  Viele Bahnhöfe befinden sic h in  einem 
sehr .  seh r  sch lechten Bauzustand und müssen 
dringend saniert  we rden .  Bahn meistere ien m üs­
sen mit moderneren Geräten ausgestattet werden .  
Das Sch lagwort "Ieise Bahn" sol l  n icht weiterh in  
e in  Schlagwort b le iben . I ch  habe vor e in igen Ta­
gen in den Pr intmedien lesen können, daß für el ie 
nächste Ze it bereits 1 50 M i l l ionen Sch i l l i ng zur  
Verfügung gestel lt werden , um d ie " le ise Bahn" 
tatsäc h l ich  zu verwirk l ichen .  Der Sinn der " le isen 
Bahn" l iegt n icht dar in ,  Verkehrslärm von der 
Straße auf die Schiene zu ver lagern , sondern dar­
i n ,  a l lgemein Lärm zu vermeiden .  D iese Liste l ie­
ße sich noch u m  v ie le Punkte erweitern .  D ie für  
diese Maßnahmen vorgesehenen finanziel len  M it­
tel werden ,  seh r  geehrter Herr Bundesmi nister ,  
sehr ,  sehr  le icht  an  den Mann bezieh ungsweise an  
d ie  Frau zu  bri ngen sei n .  

Meine Fraktion sieht d ieses neue B u ndesbahn­
gesetz a ls sehr zukunftsweisend an u nd wird die­
ser Gesetzesvor lage sehr gerne ihre Zustimmung 
geben. - Ich  danke.  (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 
1 7.::' 7 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesminister Mag. Viktor Kl ima.  Ich erte i le es 
i hm .  

/ 7.::' 7 

Bundesmin ister für öffent l iche Wirtsc haft u nd 
Verkehr  Mag. Viktor Klima: Herr Präsident! Ho­
her Bundesrat! Meine seh r  geehrten Damen u nd 
Herren !  Erlauben Sie mi r ,  zunächst e inmal ,  ob­
woh l  Herr Bundesrat Jaud jetzt n icht anwesend 
ist - nein ,  leider nicht! - ,  trotzdem ein Wort 
zum Dauerthema für Tiroler, näm l ich zum Tran­
s itve rtrag zu sagen .  

Meine  Damen u nd Herren ! Stel l en  w i r  zuerst 
befriedigt fest, daß der EG-Ministerrat u nd das 
EG-Parlament d iesen Transitvertrag besch lossen 
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haben und gle ichzeitig die 12 Jahre Gültigkeit 
dieses Vertrages bestätigt haben .  

Zweitens: Es bestehen se i t  16  Jahren gü lt ige 
Vere inbarungen  mit sämtl ichen europä isc hen 
Ländern - n icht nur mit  EG -Ländern - bezüg­
l ic h  besonders se ltener Transporte . Zum Beispiel :  
Transport von F ischlaich ,  Transport von Bienen­
zucht und ähn l ichen mehr .  

I n  Summe sind es etwa I 000 Fah rten über 
ganz Österre ich i n  al le europäischen Länder. Man 
mei nt nun,  das sei e ine Aushöh l u ng des Transit­
vertrages. D ieses Thema stand nie im Z usammen­
hang mit dem Transitvertrag i n  D iskussion ,  ge­
nauso we nig wie d ie Abkommen m it Ungarn oder 
die Abkommen mit Polen oder was auch immer. 
Das ist doch eine I l l us ion!  Das grenzt schön lang­
sam an I ronie !  

Erlauben S ie  mi r  daher heute den Zyn ismus: 
Man möge doch b itte endl ich e inmal  davon aus­
gehen ,  daß das, was h ier  k lar u nd deutl ich auf 
dem Tisch l iegt, d ieser Vertrag ist. Ich bedauere 
aber zutiefst, daß manche Landesverwaltungen 
Ausnahmegenehmigungen erte i len,  obwohl wir  
uns massiv dafür e ingesetzt haben .  daß LKW, de­
ren Gesamtgewicht 38 Tonnen überschre itet ,  auf 
Österreichs Straßen n icht  mehr fah ren dürfen .  Es 
gibt Ausnahmegenehmigu ngen für LKW-Züge 
bis zu  55 und 58 To nnen,  die sich manchmal auf 
bis zu 1 000, 1 200 pro Jahr add ieren . 

Das, mei ne Damen und Herren ,  ist auch i n  den 
westl i chen Landesverwaltungen zu finden .  Vom 
Bund her gibt es da keine Aushöhlu ng, glauben 
S ie mir das! Ic h würde sehr froh se in .  wen n  wir 
das Thema " Transitvertrag" als so lches nun auch 
i m  Land Tirol z u  einem fried l ichen und zu ei nem 
von a l len a nerkannten  Ende br ingen könnten.  
( Zl-i·ischenruf der Bllndesrätin e r  e p a z. ) 

Nein,  haben S ie n icht vor? Dort gibt es sicher­
l ich  e ngagierte Bürger ini t iativen ,  die das zum 
Dauerthema machen.  Ich  verstehe das schon . 
Aber warum sich gerade die Hochpol it ik  im mer 
wieder d ieses Themas ann immt, verstehe ich 
n icht !  Aber o kay ! Ich m u ß  n icht a l les verstehen .  

Sehr geeh rter Herr B undesrat Dr .  Kapral !  Ich 
wei ß ,  daß S ie e in  Fachmann sind,  und ich weiß ,  
daß Sie i mmer fach l ich  und sach l ich vorgehen .  
Ich habe daher auch gesehen, wie schwer Sie sich 
tun, die Ablehnung d ieses ÖBB-Gesetzes zu be­
gründen. (Heiterkeit und Beifall bei SPÖ und 
Ö VP. ) Herr Or. Kapra l ,  hier ist klar geregelt . . . 
(Bundesrat Dr. K a p r a  I: Sie können es rein aus 
der Oppositionsrolle erklären!) Okay, erk läre ich 
es a us der Oppositionsro l le .  Ich möchte I hnen 
aber doch sac h l ic h  und i n halt l ich zu e in igen Ihrer 
Ausführungen noch etwas sagen .  

S ie haben gesagt, d ie gemeinwirtschaft l ichen 
Leistungen seien nicht gut defin iert. Herr Dr.  Ka­
pra l ,  es gibt e inen klaren Verwe is im ÖBB-Gesetz 
auf die gü lt igen EG-Richt l i n ien .  Darf ich z i t ieren ,  
was in  den gültigen EG-Ric htl i n ien k lar  u nd e in­
deut ig  dazu steht, wie die gemeinwirtschaft l ichen  
Leistungen  auszusehen haben - ic h zit iere - :  

, ,ln einem Vertrag über Verkeh rsd ienste auf­
grund von Verpfl ichtungen des öffent l iche n  
Dienstes werden z u  rege l n  sein :  die E inzel he iten 
des Dienstes, Anforderungen ,  Kontin ui tät. Regel­
mäßigkeit ,  Leistungsfäh igkeit. Qual ität, Preis ver­
tragl ich vere inbart. Vertragszusätze , Geltungs­
dauer. Sanktionen . .  :' und v ie les mehr .  

Herr Dr. Kapral !  Es ist das e i ne ausgezeich nete 
Rege lung, d ie sämtl ichen EWR- und EG-Richt l i ­
n ien entspricht.  die natür l ich auch für die öster­
reich isc he Rechtsgebung e ine ausre ichende Rege­
lung für gemeinwirtschaft l iche Le istungen se i n  
wird .  

Zweitens zur  Ihrer Ansicht  nach  nicht ausrei ­
c he nden Trennung der Infrastruktur vom Bahn­
betrieb. Herr Dr .  Kapra l !  Wir  hande l n  da vol l ­
kommen E G-konform. Sehen S ie s i ch  bitte d ie  
EG-Richtl i n ie des Rates vo m 29 .  Ju l i  1 99 1 :  Tren­
n u ng der Rechnungsführung und organ isatori­
sche Trennung, fakultativ, steht  da dr innen.  

Darf ich Ihnen vorlesen ,  was im österre ichi­
schen Bundesbahngesetz steht - selbst was hier 
als faku ltat iv steht. haben wir im österreich ischen 
B undesbahngesetz gemacht - :  

"D ie Österreich isc hen Bu ndesbahnen  haben 
den Unternehmensbereich I nfrastruktur getrennt 
von U nternehmensbere ichen für das Erbringen 
von Verkeh rsleistungen zu organ isieren u nd das 
Rechnungswesen jedenfalls so zu gestalten und z u  
fü hren, da ß der Betr ieb . . .  " u n d  so we iter .  Das 
ist vo l lkommen EG- u nd EWR-konform! Also 
ich meine, daß wir g uten Gewissens sagen kön­
nen ,  daß d iesbezügl ich EWR- u nd EG-Konformi­
tät vorl iegt. 

E in  weiterer Pu nkt ,  den S ie angesch ni tten ha­
ben ,  h insicht l ich i rgendwelcher Verfassungsbe­
stim mungen ,  d ie da verspätet e ingebracht worden 
wären .  - Sehr geehrter Herr D r. Kapral !  Es geh t  
darum,  daß i n  Zukunft Angelegenheiten ,  d i e  heu­
te dem Hauptausschuß  vorbehalten s ind - etwa 
Lohn- und Gehaltserhöhungen der Bah n  e iner­
seits u nd andererseits d ie  Pre ispo l it ik  - ,  i n  Zu­
k unft nicht mehr dem Hauptausschuß  vorzu legen 
s ind.  

Sehr  gee hrter Herr Dr.  Kapra l !  Wir waren der 
Meinung, daß n icht e i n  k le iner Min ister dem Na­
tionalrat vorschlage n so l l ,  daß er auf Rechte ver­
z ichten so l l ,  sondern wir waren der Mein u ng, daß 
der Nationalrat vorsch lagen sol l ,  daß er auf Rech-
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te verzichtet. Wir waren der Meinu ng, daß der 
Nationalrat diesen Vorschlag selbst als Entsch l ie­
ßungsantrag vorlegen sol l .  

B itte nehmen S i e  zu r  Ken ntnis, daß ich a l s  k lei­
ner M i nister zu vo l lziehen habe und ich es daher 
dem Nationalrat überlassen habe . das zu tun.  Ich 
meine,  daß das kein Versäumnis war.  sondern daß  
das ganz bewu ßt den Gesetzen der Fairneß ent­
spreche nd geschehen ist : Der, der e in Rec ht auf­
zugeben hat. sch lägt selbst vor. d ieses Recht auf­
zugeben.  Ich glaube. das ist in Ord n ung und fair. 
(Bllndesrat Dr. K a p  r a I: Ich werde Sie in ande­
rell Fällen zitieren .  wenll BUl1desl'erfasslll1gsgescl­
ze 1'011 Ministeriell kommen!) Jederzeit, sehr  ge­
ehrter Herr Dr.  Kapral ! 

Zum Aktienrecht .  Herr Dr .  Kapral ,  es se ht in  
d iesem Gesetz k lar :  D ie e in zigen zwei Fäl le, wo 
der Herr Min ister ein Weisungsrecht hat und wo 
daher das Aktienrecht n icht  paßt. s ind, wenn Ge­
fahr  im Verzug ist und be i a l lgemeinen verkehrs­
pol it isc hen Angelegenheiten .  

E in  Beisp iel - ich  habe es  schon e inmal vorge­
bracht - :  Wenn die Kufstei ner Brücke nun  ein­
stürzt, und es so l l  die Bah n  sofort veran laßt wer­
den,  einen Schienenersatzverkehr  e inzurichten ,  
dann kan n  ich aus verkehrspol itischen Gründen 
jetzt n icht  warten .  daß die Bahn sagt: Okay. ich 
lege Ihnen ein Angebot; das kostet soviel Ge ld .  
Dazu wäre sie ja verpfl ichtet. Nach Aktienrecht 
ist ein Vorstand verpfl ichtet,  nur zum Woh le des 
U nterneh mens - wie Sie ja wissen - vorzuge­
hen. Der darf nichts kosten los tun !  Dann sagt die 
Bahn :  O kay, ich lege I h nen ein Angebot, dann 
gehe ich zum Herrn F inanzminister ,  lasse mir 
dieses Angebot genehmigen .  u nd dann haben wir 
fünf Tage keinen Schienenersatzverkehr. Also 
bitte: Wenn Gefahr  im Verzug ist, ist das so. und 
darauf ist das Weisungsrecht  e ingeschränkt .  

Es ist  heute bereits gesagt worden: Ich habe 
darauf verzichtet, den Vorstand zu beste l len .  Das 
ist völ l ig k lar geregelt .  Das ist Aufgabe der Orga­
ne. M i r  als Eigentü mervertreter obl iegt es n ur. 
den Aufsichtsrat zu beste l len .  wie in jeder ande­
ren Aktiengesel lschaft. U n d  der Aufsichtsrat hat 
den Vorstand zu beste l len .  A lso ich glaube. daß es 
wirk l ic h  ein iger Spi tzfind igkeit bedarf, um so e ine 
Able h n ung des Ö BB-Gesetzes zu konstruieren .  

E ine Frage war  noch bezügl ich der  Arbeits­
gruppen. Meine sehr  geehrten Damen und Her­
re n !  I ch  habe ganz bewußt  v ier Expertenteams 
eingesetzt, die folgende Aufgaben haben:  

Erstens d ie Ste l lung der Bahn im gesamtver­
kehrswirtschaft l ichen  U mfeld zu sehen.  Das ist 
die erste Arbeitsgruppe, in der in ternationale u nd 
nationale Experten vertreten sind. 

Die zweite Arbeitsgruppe setzt sich mit der Fi­
nanzierung und den Verträgen auseina nder. In  
dieser sitzen Vertreter von Banken .  Vertreter der 
Städte, des Bu ndes, der Länder u nd so wei ter .  

D ie dritte Arbeitsgruppe i s t  e ine Arbeitsgrup­
pe, d ie s ich mit  der Organ isation e ines modernen 
Verkeh rsbetriebes ausei nandersetzt. 

Die vierte Arbeitsgruppe hat d ie Aufgabe ,  sich 
mit einem modernen Dienstrech t  für e inen Ver­
kehrsbetrieb auseinanderzusetzen u nd die Frage , 
i n  welchen Rechtsformen, Rec htsqual i täten - ich 
war fünf Jahre lang Personalchef, ich wei ß ,  daß es 
sehr schwierig ist :  Kollektivverträge, Betriebsver­
einbarungen und a l l  d ie D inge - dies zu rege ln  
se in wird .  z u  beantworten .  

Zur Qual i tät dieser Arbei tsgruppen :  Das sind 
aussch ieß l ieh  nationale und internationale Fach­
le ute, die kein Entsc heidu ngspouvoir haben ,  son­
dern die d ie Aufgaben haben - weil  ich näml ich 
rec htzeitig dafür gesorgt habe - .  das w isse n­
sc haft l ich fund iert vorzubereiten für den neuen 
Aufsichtsrat und für den neuen Vorstand.  Das 
hei ßt, sie haben keine Verhand lu ngskom petenz. 
Entscheidungskompetenz, sondern so l len Sachr 
themen aufbereiten und diese Zeit wirk l ich dafür 
n ützen. 

Herr Bundesrat Bergsmann  meinte . Bu ndesmi­
n ister D ip l . - Ing.  Weiss hätte das scho n vor 
25 Jahren verlangt. Die  Ku nst der Po l i t ik  ist, die 
richtigen D inge zur richtigen Zeit zu tun, u nd ich 
glaube, daß wir ge meinsam - ich sage das ganz 
bewu ßt -. beide Koal i t ionsparteien den richtigen 
Zeitpunkt erkannt u nd auch das Ric htige getan 
haben.  

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Zu 
den Zielen e iner österreich ischen  Verkehrspol i­
t ik .  Ich erinnere daran,  daß vor kurzem das ren ­
nomierte Schweizer I nstitut Prognos eine Studie 
verlautbart hat.  wonach sich vom Jahre 1988 bis 
zum Jahr 2 000 der G üterverkehr europaweit in 
der Ost-West-Achse verachtfachen wird, von 60 
auf 500 Mi l l ionen Tonnen.  D ie österreichische 
Bevölkerung akzeptiert das nicht a lles auf der 
Stra ße. Wir brauchen daher im S inne einer öster­
re ichischen Verkehrspo l it ik  e ine le istungsstarke 
Bahn. Wir haben - ganz bewu ßt  - e in  deutl i ­
ches Singal h insicht l ich der Bere i tschaft der Re­
publ ik .  auch d ie Infrastruktur zur  Verfüg u ng zu 
ste l len.  gesetzt. Wir haben im Jahre 1 993 ein Re­
kordbudget von 20 Mi l l iarden Sch i l l ing, Bahn­
und HL-AG-Investit ionen, erstmals mehr als das 
bei der Straße der Fa l l  ist. Wir haben damit  die 
Voraussetzu ngen von der Infrastruktur her ge­
schaffen .  Es sind mit 67  000 engagierten Mi tar­
be itern auch die Voraussetzungen dafür gegeben, 
daß d ie Bahn ein leistungsstarkes Unternehmen 
se i n  kan n .  Wir  haben mit d iesem Gesetz ,  das 
wirkl ich beispielhaft in Europa ist - wie lange 
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rede n den n  schon zum Beispiel andere Länder 
darüber. und reden und reden und reden - .  a ls 
e ines der e rsten europäischen Länder ein EG­
konformes, e in wirk l ich gut ausgestattetes Bahn­
gesetz. Wir haben m it diesen drei Dingen notwen­
dige Voraussetzungen geschaffen.  

Meine Damen und Herren !  Machen wir e ines 
doch - ich b itte Sie darum,  den n  Sie wissen, wie 
wichtig für das Funktionieren e ines Betriebes mo­
tiv ierte Mitarbeiter sind - ,  machen wir  also ei­
nes: daß wi r a ls E igentü mervertreter - S ie b itte 
auch - die Leistungen dieser Bahn anerkennen 
und dafü r sorgen,  daß dieses U nternehmen nicht 
ununterbrochen heru ntergemac ht wird .  Geben 
wir auch den Mitarbeitern der Bahn die nötige 
Anerkennung} Mit den Investit ionen u nd mit die­
sem neuen OBB-Gesetz werden wir diese le i ­
stungsstarke Bahn haben. - Danke schön .  I Bei­
fall bei SPÖ und Ö VP. ) 1 7.39 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist Herr Bun­
desrat Dr. Martin Strimitzer. Ich ertei le dem 
Herrn Vizepräsidenten das Wort. 

1 7.39 
Bundesrat Dr .  Martin Strimitzer (ÖVP. Tiro l ) :  

Herr  Präsident!  Herr  Bundesminister !  Me ine  Da­
men und Herren ! Ich halte es für erforderl ich,  
ku rz zu  verdeutl ichen ,  warum d ie ÖVP-Fraktion 
den Entsch l ießungsantrag der F reiheit l ichen Par­
tei betreffend fi nanzie l le Vorkehru ngen zur Be­
wältigung der sich aus dem neuen Bundesbahnge­
setz für die Länder e rgebenden finanzie l len  Bela­
stu ngen n icht zustim men wird .  

Herr Kol lege Bergsmann hat in  seiner Rede ja 
bereits die Ablehnung empfo hlen und darauf h in­
gewiesen ,  daß er  d iesen Entschl ie ßungsantrag 
n icht für s innvol l  hält .  

Meine Damen und Herren !  Erlauben Sie mir  
zu  sagen :  Ich halte ihn  n icht  nur  nicht für  s inn­
vol l ,  sondern auch für un logisch .  Warum?  Wen n  
näml ich  e inerseits die dem Bund gehörenden 
Österreich ischen Bundesbahnen zu ökonomi­
schem Denken gezwungen werden sol len ,  indem 
sie entweder unrentable Nebenbahnen a uflassen 
oder nur gegen Kostenbetei l igung der I nteressen­
ten aufrechterhalten ,  andererseits aber, wie es 
eben in d iesem Entsch l ießungsantrag jetzt vorge­
sehen ist, verhalten werden so l len,  den an der 
Aufrechterhaltung unrentabler Bahnen i nteres­
sierten Ländern oder Gemei nden die Kosten wie­
der zu ersetzen ,  näml ich  über den B u nd ,  dem d ie 
B u ndesbah nen  gehören ,  dan n  bitte, hätte man ja 
gleich a l les, glaube ich,  bei m  alten belassen kön­
nen. Ich denke .  das ist eine vo l l kommen k lare und 
n icht bestreitbare Überlegung. 

Außerdem ist es, g laube ic h,  une insichtig, b loß 
den Bund zu  ökonomischem Denken zu  verhal­
ten, lokale I nteressenten aber nicht. In  der 

Sc hweiz ,  meine Damen u nd Herren - das möc h­
te ich zum Verständ n is der Situation festhalten 
- .  ist der Bah nverkehr seh r  stark regional isiert .  
Es gibt abe r dort auch auf  Gemeinde- oder auf 
Kantonalebene kei ne unrentablen Bah nen .  

De r Entsch l ießungsantrag der  F re iheit l ichen 
würde also nichts anderes als d ie  P ro longierung 
des derzeitigen  Zustandes auf anderer Ebene be­
deuten .  Und er l iegt in Wahrheit nicht im Inte res­
se der Länder oder der Gemeinden ,  denn man 
würde sie dadurch geradezu zwinge n ,  E inflüssen 
der an der Aufrechterhaltung unrentabler Bah n l i ­
n ien In teressierten nachzugeben. 

Aus al len diesen ,  wie ic h meine ,  logischen 
Überlegungen lehnt meine Fraktion den un logi­
schen Entsch l ießungsantrag der Fre iheit l ichen 
Partei ab. - Danke sehr .  (Beifall bei  der Ö VP 
wut bei Bundesräten der SPÖ. ) 1 7  . ../:'. 

Präsident: Zum Wort ist weiters gemeldet Herr  
V izepräsident Walter Strutzenberger. Ich erte i le 
es ihm .  

1 7  . ../2 
Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident! Herr Bundesmin ister! 
Meine Damen und Herre n !  Ich melde mich auch 
noch zu  diesem Entsch l ießungsantrag kurz zu 
Wort. Ich möchte sach l ic h  den Ausführungen des 
Kol legen Dr. Strimitzer e igentl ich n ichts mehr 
hinzufügen,  sondern nur d ie Festste l lung treffen.  
daß auch die sozialdemokratische Fraktion die­
sem Entsch l ießungsantrag n icht beitreten kann .  

E in  Grund, den Kol lege Dr .  Str imi tzer noch 
nicht erwähnt hat, l iegt darin:  Herr Dr.  Kapral, 
Sie haben jetzt nach I hrer Rede in e inem Zwi­
schenruf ausgefüh rt ,  nachdem der Herr B un des­
min ister die sach liche Begründung insoferne rich­
tig erkannt hat, daß S ie sich schwer getan haben, 
gegen d ieses Gesetz zu  sein :  Na ja, b itte sehr ,  neh­
men S ie es halt als Oppositionsdenken.  

Sehen S ie ,  und so glaube ich auch ,  daß d ieser 
un überlegte u nd nicht durchdachte Entschl ie­
ßungsantrag auch unter d iesem Gesichtspunkt  zu 
sehen ist. Sie wol len ansc heinend nicht Opposi­
tion, sondern Opportun ismus h ier betreiben u nd 
versuchen dadurch zu erre ichen,  daß morgen 
wieder in der Zeitung steht, Sie hätten so e ine 
gute Idee gehabt und n icht  ausgefüh rt wird , wie 
gut u nd was die Idee gewesen wäre, sondern dort 
nur steht,  Sie haben eine gute Idee gehabt, aber 
d iese "bösen" Koal itionsparteien haben d iese gute 
Idee wieder e inma l  abge le hnt .  

Mei ne Damen und Herren !  Ich würde - E m p­
feh lungen zu  geben, hat n icht viel S inn ,  vie l le icht 
h i lft mein Ersuchen - Sie wirkl ic h  ersuchen, 
wenn S ie von der Freiheit l ichen Partei E ntsch l ie­
ßungsanträge oder sonst ige Überlegungen  e in­
bringen ,  die zielführend sind . . .  (Bundesrätin Dr. 
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R i e s  s: Muß man Sie vorher fragen?) Ja .  das wäre 
v ie l leicht gan z  gut, Frau Kol legin Riess. wenn Sie 
mich vorher frage n .  I ch  würde Ihnen sicher d ie 
richt igere E mpfeh lung geben,  als die. d ie Sie ge­
fragt haben ,  ob Sie d iesen Entsc hl ießungsantrag 
e i nbringen so l len .  Denn diese haben I h nen mit 
Sicherheit n icht die r ichtige n Auskü nfte gegeben .  

Jedenfa l ls e in  Ersuchen von mi r :  Nicht. daß Sie 
mich fragen so l len - ic h wäre vie l leicht  überla­
stet, S ie würden sonst zuyiel  fra.gen kommen 
müssen (Heiterkeit bei SPO und O VPJ - ,  son­
dern ich darf Sie ersuchen, daß Sie sich derartige 
Anträge überlegen, denn ich hie lte es gar nicht 
für sch lecht, daß i n  d iesem Bundesrat gemei nsa­
me Entsch l ie ßungsanträge, d ie  sachl ich fu ndiert 
sind . eingebracht werden und von al len drei Par­
teien angenom men werden.  Das wäre gar nicht 
schlecht, auch nach außen hin.  aber, wie gesagt: 
n icht opportun istische Anträge und nicht nur aus 
der Opposi t ionsrolle heraus zu verstehende An­
träge, sondern sach l ich  fundierte. U nd d iesbezüg­
l ic h  habe ich halt noc h sehr wen ig im Laufe der 
Jahre, die Sie von der FPÖ hier herinnen sind, 
gesehen.  

Nochmals: Meine Fraktion wird d iesem Ent­
sch l ießungsantrag n icht  zust immen.  - Danke 
schön. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. I 17 . ./6 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor. 

betreffend finanziel le Vorkehrungen zur Bewält i­
gung der sich aus dem neuen Bundesbahngesetz 
für die Länder ergebenden finanzie l len Belastun ­
gen vor. 

Ich lasse über d iesen E ntsch l ießungsantrag 
a b  s t i m  m e n ,  und ich ersuche jene Mitglieder 
des Bundesrates, die dem Antrag zustimmen , u m  
e in  Handzeichen .  - Es ist d ies die S t i m  m e  n -
m i n d e r h e i t . 

Der Antrag auf Fassung einer Entsch l ießung ist 
daher a b g e l e h n t .  

Die Tagesord n ung ist erschöpft. 

Ich gebe noch bekannt, da ß sei t  der letzten be­
ziehungsweise i n  der heutige Sitzung insgesamt  
vier Anfragen , 893/J b i s  896/J, eingebracht wur­
den. 

Zuweisungen 

Präsident: Den Se lbständigen Antrag der Bun­
desräte Dr.  Sc hambec k, Strutzenberger und Ge­
nosse n betreffend österreich isc he Neutral i tät und  
kooperatives Sicherheitssystem i n  Europa bezie­
h ungsweise jenen der Bundesräte Mag. Trattner, 
Mö lzer, Dr. Riess und Kol legen betreffend öster­
reichische Neutral ität und kol lektives S icherheits­
system in  Europa habe ich - dem Vo rsch lag der 
Antragste l ler entsprechend -

Wünscht noc h jemand das Wort? 
nicht der Fal l .  

Das ist dem Au ßenpo l it ischen Aussc h u ß  zur  weiteren 

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünscht? - Das ist n icht  der  Fall .  

W i r  gelangen daher z u r  A b s t i m  m u n g. 

Ich bitte jene Bundesrätinnen und B undesräte, 
die dem Antrag zust i m men, gegen den vorl iegen­
den Besch luß  des Nationalrates keinen E i nspruch 
zu erheben , um ein Handzeichen. - Es ist dies 
S t i m m e n m e h r h e i t . 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben, ist 
somit  a n g e n  0 m m e n .  

Es  liegt e in  Antrag der  Bundesräte Dr .  Kapra l 
u nd Kol legen auf Fassung e iner Entsc hl ießung 

geschäftsordnungsgemäßen Behandl u ng 

zugewiesen .  

D ie  Ei nberufu ng der  n ä c h s t e  n Sitzung des 
Bundesrates wird auf schrift l ichem Wege erfol ­
gen .  Als S itzungstermin ist D ienstag, der  22 .  De­
zember 1 992, 9 Uhr in Aussic ht genom men.  

Für die Tagesordnung d ieser S i tzung kommen 
insbesondere jene Vorlagen i n  Betracht, d ie der 
National rat bis dah in  verabschiedet haben wird ,  
soweit sie dem E inspruchsrecht beziehungswei se 
dem Zust immungsrecht des Bundesrates unterl ie­
gen .  

Die Ausschußvorberatungen s ind  für  Montag, 
den 2 1 .  Dezember 1 992, ab 1 4  Uhr vorgesehen .  

D ie  Sitzung ist g e s c  h l o s  s e n. 

Schluß der Sitzung: 1 7  Uhr 48 Minuten 

Österreich isc he S ta a tsd ruckere i .  92 076 1 
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